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VII

VORWORT DES HERAUSGEBERS

Der Band 13 der Serie „Berichte derAusgrabung Tall Šēḫ Ḥamad /
Dūr-Katlimmu“ umfasst die abschließende Berichterstattung und
Auswertung des Parthisch-Römischen Friedhofs in dem Gra-
bungsabschnitt Mittlere Unterstadt II von Tall Šēḫ Ḥamad / Mag-
dala, deren erste Teilberichterstattung in dem Band 5 der Serie
(Novak, M. / Oettel, A. / Witzel, C., Z.Bibliog. Nr. 100) im Jahr
2000 erfolgte. Der hier vorliegende erste Teilband (13:1) enthält
die anthropologische Analyse und Dokumentation von 405 wei-
teren Skeletten und die abschließende Auswertung aller 702 Indi-
viduen des Friedhofs. Der von Benjamin Wehry in Vorbereitung
befindliche Teilband 13:2 wird die Dokumentation und Analyse
des archäologischen Befundes von 400 weiteren Gräbern und die
Auswertung aller Gräber des Friedhofs enthalten. Zusammen mit
dem gleichzeitigen Siedlungsbefund auf der Zitadelle, der in dem
Band 2 der Serie unter dem Titel „Magdalu / Magdala“ (Kühne,
H. Z.Bibliog. Nr. 111) im Jahr 2005 dargelegt wurde, wird dann
das Ensemble „Stadt und Friedhof der Siedlung Magdala“ vom
zweiten Jahrhundert vor Christus bis ins dritte Jahrhundert nach
Christus in den ausgegrabenen Ausschnitten in den Bänden 2, 5
und 13 publiziert sein.

Die Autorin hat in ihrem Anhang III den Skelettkatalog der
in dem Grabungsabschnitt Nordostecke ausgegrabenen zeitglei-
chen Gräber vorgelegt. Der Befund der Nordostecke zeigt, dass
wohl das gesamte Gelände der aufgelassenen Unterstadt II in die-
sen ca. 400 Jahren als Bestattungsgrund oder Gräberfeld genutzt
wurde. Darüber hinaus sind nördlich und östlich der Stadtmauern
im Bereich der Vorstädte Tumuli bezeugt, unter denen Hypogäen
in das Konglomeratgestein eingeschnitten sind (vgl. Kühne, H.
Z.Bibliog. Nr. 111, Abb. 809). In dem Friedhof im Bereich des
Grabungsabschnittes Mittlere Unterstadt II ist jedoch eine beson-
dere Intensität der Belegung zu verzeichnen.

Gedankt sei in erster Linie der Autorin Heide Hornig, die seit
2003 in dem Projekt mitgearbeitet und über das anthropologische
Material des parthisch-römischen Friedhofs ihre Dissertation ge-
schrieben hat. In mehreren Aufenthalten vor Ort und im Museum
von Deir az-Zor sowie in Berlin – anfangs zusammen mit ihrer
Kollegin Bettina Jungklaus – hat sie sich geduldig und zielstrebig
des Materials angenommen. Die fachliche Heimat beider Auto-
rinnen ist am Institut für Humanbiologie und Anthropologie der
Freien Universität Berlin angesiedelt, an dem Frau Hornig von
Prof. Dr. Carsten Niemitz 2008 promoviert wurde. Dieser Band
stellt die überarbeitete und erweiterte Fassung ihrer Dissertation
dar.

Gedankt sei zum wiederholten Mal der Syrischen Antiken-
direktion in Damaskus und Deir az-Zor für die Erlaubnis, ein Teil
des Materials für Studienzwecke vorübergehend mit nach Berlin
nehmen zu dürfen sowie für die stetige Bereitwilligkeit seit nun-
mehr zehn Jahren, uns den Zugang zu demMagazin des Museums
in Deir az-Zor und die Aufarbeitung des ausgegrabenen Materials
daselbst zu ermöglichen.

Die Publikation eines Bandes der Serie „ Berichte der Aus-
grabung Tall Šēḫ Ḥamad / Dūr-Katlimmu“ ist immer Teamarbeit.
Deshalb sei den Mitarbeitern des Projektes, besonders aber Herrn
Arne Weiser, für die Erstellung der Druckdatei und Herrn Wassim
Alrez für die Übersetzungen ins Arabische gedankt. Schließlich
aber nicht abschließend freue ichmich, der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft für die kontinuierliche finanzielle Förderung und der
Freien Universität Berlin für die Trägerschaft des Projektes zum
wiederholten Mal meinen Dank aussprechen zu können.

Berlin, im Juni 2010 Hartmut Kühne
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VIII

Zu: Carsten Witzel - Holger Schutkowski - Birgit Ehlken, Die
Anthropologische Untersuchung der Bestatteten. In: Mirko No-
vák - Andreas Oettel - Carsten Witzel, Der Parthisch-Römische
Friedhof von Tall Šēḫ Ḥamad/Magdala. Berichte der Ausgrabung
Tall Šēḫ Ḥamad/Dūr-Katlimmu (BATSH) 5. D. Reimer Berlin.
2000.
Durch ein technisches Versehen sind in dem genannten Beitrag die
Legenden der Listen 1-3 auf den Seiten 194-203 nicht gedruckt
und die Unterschriften zu den Abbildungen 534, 535 und 577 ver-
tauscht worden.
Der Herausgeber

LEGENDE ZU LISTE 1 (S. 194-197)

Allgemeindaten, Repräsentanz, Geschlechts- und Altersbestim-
mung

Spalte 1: Fundnummern der Knochenkollektionen (SH-Num-
mer)

Spalte 2: zugehörige Grabnummer (Grab-Nr.)
Spalte 3: Bearbeiternachweis (Bearb) dabei gilt E = Ehlken;

S = Schutkowski; W = Witzel
Spalten 4-18: Repräsentanz des vorliegenden Knochenmate-

rials nach Regionen
Neurocranium (NC) - Viscerocranium (VC) - Unterkiefer

(UK) - Halswirbel (HW) - Brustwirbel (BW) - Lendenwirbel
(LW) - Schultergürtel (SG) - Rippen (C ) - Oberarm (OA) - Un-
terarm (UA) - Hand (H) - Becken (B) - Oberschenkel (OS) - Un-
terschenkel (US) - Fuß (F) dabei gilt 1 = vollständig erhalten;
2 = fragmentiert aber in repräsentativen Ausschnitten erhalten;
3 = unvollständig erhalten; 4 = fehlt

Spalte 19: Grabtyp (GT) Einteilung analog zum archäolo-
gischen Teil

Spalte 20: Bestattungslage (BL) dabei gilt A = Strecker;
B = Hocker

Spalte 21: Geschlecht (G) dabei gilt 0 = keine Merkmale;
1 = indifferente Ausprägung; 2 = männlich??; 3 = männlich?;
4 = männlich; 5 = weiblich??; 6 = weiblich?; 7 = weiblich)

Spalte 22: Geschlechtsbestimmungskriterien (GK) dabei gilt
1 = Schädelmerkmale; 2 = Beckenmerkmale; 3 = Robustizität;
4 = Diskriminanzanalyse

Spalte 23: Altersklasse (AKL)
Spalte 24: Untergrenze der Altersbestimmung (U) in Jahren
Spalte 25: Obergrenze der Altersbestimmung (O) in Jahren,

bzw. w bei unbestimmbarer Obergrenze
Spalte 26: Altersbestimmungskriterien (AK) dabei gilt

1 = Zahnstatus; 2 = Langknochenmaße; 3 = allgemeiner Reifegrad;
4 = Synostose der Epi-/Apophysen; 5 Obliteration der Schädel-
nähte; 6 = Relief der Schambeinsymphyse; 7 = Spongiosadichte
Femur; 8 = Spongiosadichte Humerus; 9 = Histologie

LEGENDE ZU LISTE 2 (S 198-200)

Zahnstatus und Pathologien der Erwachsenen
Spalte 1: Grabnummer (Grab-Nr.)
Spalte 2: Geschlecht (G) es gilt jeweils 0 = indifferent oder

nicht bestimmbar; 1 = männlich; 2 = weiblich
Spalte 3: Altersklasse (AKL)
Spalte 4: Abrasion (ABR) dabei gilt erste Zahl = geringster

Abrasionsgrad; zweite Zahl = stärkster Abrasionsgrad
Spalte 5-9: pathologische Erscheinungen der Zähne und Al-

veolen - Karies (KAR) - Parodontose (PO) - Parodontitis (PI) -

Zahnstein (ZST) - Schmelzhypoplasien (HYP) dabei gilt jeweils
0 = nicht vorhanden; 1 = vorhanden; kein Eintrag = nicht beur-
teilbar)

Spalte 10-42: Zähne im Einzelnen in der Benennung nach
dem Schema der Fédération Dentaire Internationale dabei gilt je-
weils 0 = Kiefer zerstört; 1 = Zahn im Kiefer vorhanden; 2 = Zahn
isoliert vorhanden; 3 = Verlust postmortem; 4 = Verlust intravitam;
6 = Zahn nicht angelegt

LEGENDE ZU LISTE 3 (S., 201-203)

Degenerationserscheinungen der Erwachsenen
Spalte 1: Grabnummer (Grab-Nr.)
Spalte 2-8: Repräsentanzangaben zu den Wirbelsäulenab-

schnitten und den großen Gelenken - Halswirbelsäule (HW)
- Brustwirbelsäule (BW) - Lendenwirbelsäule (LW) - Schulter-
gelenk (SG) - Ellenbogengelenk (EL) - Hüftgelenk (HÜ) - Knie-
gelenk (KN) dabei gilt jeweils 0 = nicht vorhanden oder nicht be-
urteilbar; 1 = beurteilbar vorhanden

Spalte 9: Geschlecht (G) dabei gilt jeweils 0 = indifferent
oder nicht beurteilbar; 1 = männlich; 2 = weiblich

Spalte 10: Alterklasse (AKL)
Spalten 11-34: Veränderungen im Einzelnen - Spondylo-

sis deformans der HW (H/SD) - Spondylosis deformans der BW
(B/SD) - Spondylosis deformans der LW (L/SD) jeweils in drei
Schweregraden (Erläuterung siehe Textteil)

- Spondylarthrose der HW (H/SPA) - Spondylarthrose der
BW (B/SPA) - Spondylarthrose der LW (L/SPA) - Schmorl´sche
Knötchen der HW (H/SCH) - Schmorl´sche Knötchen der BW
(B/SCH) - Schmorl´sche Knötchen der LW (L/SCH) - Degenera-
tionserscheinungen des Sacrum (SAC) dabei gilt jeweils 1 = Er-
scheinung vorhanden

- Blockwirbel (BW) jeweils mit Bezeichnung der betroffenen
Wirbel oder Wirbelgruppen

- Kiefergelenk (KG) - Atlanto-occipital-Gelenk (AOC) -
Acromio-clavicular-Gelenk (ACC) dabei gilt jeweils 1 = degene-
rativ verändert

- Degenerationserscheinungen der großen Gelenke in der
Bennung analog zur Repräsentanzangabe jeweils in drei Schwere-
graden (Erläuterung siehe Textteil)

- Reiterfacette (REI) - Hockerfacette (HO) dabei gilt jeweils
1 = einseitig vorhanden, 2 = beidseiig vorhanden

- Handgelenk (HG) - Metacarpalia und Phalanges (MCP)
- Fußgelenk (FG) - Metatarsalia und Phalanges dabei gilt jeweils
1 = degenerativ verändert

ERRATA BILDUNTERSCHRIFTEN

Abbildung 534: Intravitaler Verlust des 2. Molaren des Unterkie-
fers links, unter Fistelbildung (Grab 95/035, spätjuvenil-früha-
dultes Individuum)

Abbildung 535: Parodontotische Freilegung einer buccalen Wur-
zel des 1. Molaren am Oberkiefer links (Grab 95/011, männlich,
adult)

Abbildung 577: Porosierung und Hypervaskularisation der Ta-
bula interna der Schädeldecke entlang des Verlaufs der Arteriae
menigea media und der venösen Hirnblutleiter (Grab 93/012,
10 - 15jähriges Individuum)

ADDENDUM
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IX

VORWORT DERAUTORIN

Diesem Buch liegt vorherrschend meine überarbeitete Dissertation
aus dem Jahre 2007 zugrunde. Zusätzlich sind die Kapitel zur Kör-
perhöhe, das Kapitel Paläopathologie sowie der Skelettkatalog des
Anhangs II sowie des Anhangs III eingefügt worden.

Für die Unterstützung möchte ich gerne folgenden Personen
danken:

Prof. Dr. Carsten Niemitz vom Institut für Humanbiologie
und Anthropologie der Freien Universität Berlin, Prof. Dr. Dr.
Michael Schultz vom Zentrum für Anatomie der Georg-August-
Universität Göttingen, Prof. Dr. Hartmut Kühne vom Institut für
Vorderasiatische Archäologie der Freien Universität Berlin, Dr.
Diana Peitel, Dr. Janoscha Kreppner, Jens Rohde, den Mitarbei-
tern des „DfG-Projektes Tall Šēḫ Ḥamad“ Wassim Alrez, Anja
Fügert, Dr. Arno Kose, Dr. Marina Pucci, Chiara Schoch sowie
Dr. Andreas Oettel vom Deutsches Archäologische Institut, Ber-
lin, Prof. Dr. Eva Cancik-Kirschbaum vom Institut für Altorien-
talistik der Freien Universität Berlin, Prof. Dr. Harald Kürschner

vom Institut für Systematische Botanik und Pflanzengeographie
der Freien Universität Berlin, Prof. Dr. Peter Halbach und Elke
Heyde vom Institut für Geologische Wissenschaften der Freien
Universität Berlin, Dr. Birgit Mingram vom GeoForschungsZen-
trum Potsdam, Prof. Dr. Monika Hilker, Renate Jonas und Frank
Müller vom Institut für Angewandte Zoologie und Ökologie der
Tiere der Freien Universität Berlin, Michael Brandt vom Zentrum
fürAnatomie der Georg-August-Universität Göttingen, Dr. Corne-
lia Becker vom Institut für Prähistorische Archäologie der Freien
Universität Berlin, Dr. Alexander Pashos, David Loscher, Nanette
Consovoy, Dr. Monika Hofmann, und Marc Stobbe.

Der Kommission zur Vergabe von Nachwuchsstipendien der
Freien Universität Berlin danke ich für die Bewilligung des Pro-
motionsstipendiums.

Heide Hornig
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XI

ZENTRALE BIBLIOGRAPHIE

DER ERGEBNISSE DES INTERDISZIPLINÄREN FORSCHUNGSPROJEKT-
SCHWERPUNKTES TALL ŠĒḪ ḤAMAD

Jeder Publikation der BATSH-Reihe ist die unten folgende »Zentrale Bibliographie« über die bisher aus denAusgrabungen von Tall Šēḫ
Ḥamad hervorgegangenen Veröffentlichungen vorangestellt. Die »Zentrale Bibliographie« gibt im Teil A alle Einträge in numerischer
Reihung wieder, d. h. nach dem Zeitpunkt der Aufnahme des jeweiligen Titels in die »Zentrale Bibliographie«, Teil B der »Zentralen
Bibliographie« führt sie nach Autorennamen geordnet auf. Dort verzeichnete Werke werden für die Zitierung herangezogen, indem der
Familienname des Autoren und die laufende Nummer des betreffenden Werkes aus der »Zentrale Bibliographie« genannt wird, und
zwar in der Form „KÜHNE, H. Z.Bibliog. Nr. 40“ für „Kühne, H. (Hrsg.) 1991: Die Rezente Umwelt von Tall Šēḫ Ḥamad und Daten
zur Umweltrekonstruktion der assyrischen Stadt Dūr-Katlimmu. Berichte der Ausgrabung Tall Šēḫ Ḥamad / Dūr-Katlimmu l, Berlin.“,
Nummer in der Zentralen Bibliographie 040. In diesem Band ist davon abgesehen worden, um die einheitliche Form der Literaturliste
(ab S. XXXV) zu bewahren.

A. NUMERISCHE REIHUNG

Autor/Hrsg. Jahr Bibliographische Angaben ZB

Kühne, H. 1974 – 77 Zur historischen Geographie am UnterenḪābūr. Vorläufiger Bericht über eine archä-
ologische Geländebegehung. Archiv für Orientforschung 25, 249-255.

001

Kühne, H. 1978a Vorläufiger Bericht über die erste Grabungskampagne auf dem Tall Šēḫ Ḥamad am
Unteren Ḫābūr. Akkadica 10, 16-23.

002

Kühne, H. 1978b Survey in the Lower Ḫābūr Valley. American Schools of Oriental Research, News-
letter 6, 10-11.

002a

Röllig, W. 1978 Dūr-katlimmu. Orientalia 47, 419-430. 003

Kühne, H. 1978/79a Zur historischen Geographie am Unteren Ḫābūr. Zweiter, vorläufiger Bericht über
eine archäologische Geländebegehung. Archiv für Orientforschung 26, 181-195.
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XLIX

ZUSAMMENFASSUNG

Da über die parthische und die römische Zeit in Nordmesopota-
mien nur sehr wenige schriftliche Zeugnisse existieren, tragen die
anthropologische und chemische Analyse eines 702 Skelettindivi-
duen umfassenden Fundkomplexes eines Friedhofs der parthisch/
römischen Zeit (ca. 200 v. Chr. bis ca. 250 n. Chr.) in der Mittleren
Unterstadt II der antiken Stadt Magdala (Nordost-Syrien) dazu bei,
die Kenntnisse über die biologischen, sozialen und ökonomischen
Konstellationen einer Population sowie über die Bestattungssitten
und die Lebensbedingungen im althistorischen Nordmesopota-
mien eminent zu erweitern.

Über die anthropologische Befundung der Skelette erfolgte
eine Charakterisierung der demographischen Populationsstruk-
turen. Da der Fundkomplex den Repräsentanzkriterien entspricht,
konnten Aussagen zur historischen Lebendpopulation anhand der
demographischen Rekonstruktion erfolgen.

Die höchste Mortalität der Population ist in der Altersklasse
matur (28,7 %) erfasst worden, gefolgt von der Altersklasse adult
(22,7%). Neben der vergleichsweise niedrigen Kindersterblichkeit
(26,0 %) lassen das Sterbemaximum in der Altersklasse matur so-
wie die für historische Verhältnisse hohe Mortalität in der senilen
Altersklasse (6,8 %) auf gute Lebensbedingungen im parthisch/
römischen Magdala schließen. Die Kindersterblichkeit kann vor-
herrschend auf Infektionskrankheiten wie Malaria und andere pa-
rasitäre Krankheiten sowie den geringen medizinischen Standard
der damaligen Zeit zurückgeführt werden.

Wie anhand der Isotopenanalysen festzustellen war, bestand
die Ernährung der Kleinkinder bis zum 3. Lebensjahr hauptsäch-
lich aus Muttermilch, so dass Proteinmangelerkrankungen für die-
se Kinder auszuschließen sind. Innerhalb der Kindersterblichkeit
bis zum 12. Lebensjahr ist die Mortalität bei den unter 1-Jährigen
mit insgesamt 34,7 % am höchsten, gefolgt von den 1- bis 2-Jäh-
rigen (19,1 %), so dass derAbstillprozess um das 3. Lebensjahr mit
einer niedrigeren Sterberate ein gemindertes Sterberisiko darstell-
te. Als Ursachen der hohen Kindersterblichkeit in den ersten zwei
Lebensjahren nach der Geburt sind ein noch nicht an die Umwelt
angepasstes Immunsystem sowie mangelhafte hygienische Bedin-
gungen im Zusammenhang mit einer geringen Nahrungszugabe
von Tiermilch ab dem 6. Lebensmonat anzusehen.

Die geringfügig höhere Sterberate der Juvenilen (5,3 %) ge-
genüber den Kindern der Altersklasse infans II (4,8 %) ist auf eine
gesteigerte Sterblichkeit bei den jungenMännern imAlter von 14 -
15 Jahren infolge des Eintritts in das Erwachsenenleben sowie bei
den jungen Frauen über dem 17. Lebensjahr aufgrund der Schwan-
gerschafts- und Geburtsrisiken zurückzuführen.

Auch bei den Frauen der Altersklasse adult ist eine hohe
Mortalität festzustellen, die auf Schwangerschafts- und Geburts-
komplikationen basieren dürfte, wohingegen Männer eine höhere
Sterblichkeit im maturen Alter zeigen. Aufgrund der jedoch nicht
unbedeutenden Sterberate der Frauen der Altersklassen matur und
senil sowie der geringen Differenz zwischen den Lebenserwar-
tungen der Frauen und Männer ab dem 25. Lebensjahr ist auf eine
vergleichbare Lebensqualität von Frauen und Männern in Mag-
dala zu schließen. Der ausgeglichene Maskulinitätsindex (97,7)
impliziert eine stabile Population in Magdala. Die Lebenserwar-
tung zum Zeitpunkt der Geburt betrug 33,5 Jahre und die Lebens-
erwartung mit Beginn des 20. Lebensjahres 25,4 Jahre, was für
historische Zeiten als nicht gering anzusehen ist.

Die Mitglieder der parthisch/römischen Gesellschaft in Mag-
dala sind überwiegend in Lehmziegelgräbern (52,8 %), folgend in
Erdgräbern (32,1 %), in Topfgräbern (9,4 %) und in Sarkophagen
(4,8 %) beigesetzt worden. Nur zwei Individuen wurden brand-
bestattet. Während Juvenile und Erwachsene bevorzugt eine Be-
stattung in Lehmziegelgräbern fanden, sind Kleinkinder überwie-
gend in Erdgräbern, aber auch in Topfgräbern bestattet worden. Es

erfolgte eine Niederlegung im Grab in gestreckter Körperhaltung
(51,9 %) oder in Hockerposition (25,5 %), wobei Kleinkinder im
Gegensatz zu den Juvenilen und Erwachsenen favorisiert in Ho-
ckerlage positioniert wurden. Geschlechtsspezifische Präferenzen
hinsichtlich der genutzten Grab- oder Bestattungsformen ließen
sich nicht erkennen. Auch ein sozial motivierter Bezug bei der
Wahl der Grabformen war nicht festzustellen.

Isotopen- und Spurenelementanalysen an Knochenproben
von ausgewählten Skelettindividuen sollten der Ernährungsrekon-
struktion dienen. Allerdings erlaubte der vorzugsweise mäßige bis
schlechte Erhaltungszustand der Knochen keine Auswertung der
für die Erschließung von Nahrungsressourcen als indikatorisch
angesehenen Spurenelemente Strontium und Barium, da die er-
mittelten Konzentrationen auf diagenetische Modifikationen des
Knochenhydroxylapatits infolge des Liegemilieus hindeuten.

Lediglich bei rund 12 % der Knochenproben ließ sich Kolla-
gen isolieren, so dass eine Rekonstruktion des Nahrungsverhaltens
anhand der δ13C-Werte und der δ15N-Werte aus dem Kollagen nur
reduziert erfolgen konnte. Eine erfolgreiche Kollagenextraktion
war überwiegend bei Skelettindividuen aus ungestörten Erdgrä-
bern gegeben. Letztlich standen vorherrschend die δ13C-Werte und
die 18O-Werte aus dem isolierten Knochenkarbonat zur Charak-
terisierung der Nahrungsressourcen, der Ernährungssituation der
Kleinkinder, des Migrationverhaltens und der Mensch/Umwelt-
Beziehungen zur Verfügung. Mittels der Isotopenanalysen bestand
jedoch die Möglichkeit, die Existenz eines künstlichen Bewässe-
rungssystems in diesem Gebiet zu bestätigen und die Aufgabe der
Siedlung infolge veränderter Umweltbedingungen - beispielswei-
se durch Überweidung der Vegetation - nachzuweisen.

Die chemischen Analysen offenbarten eine omnivore Ernäh-
rung mit einem hohen Anteil tierischen Proteins für die parthisch/
römische Population von Magdala, die auf keine agrarökonomisch
dominierte Lebensgrundlage, sondern auf eine umfangreiche
Viehzucht und eine handelsorientierte Wirtschaftsbasis schließen
lässt. Der Proteinkonsum der Population war durch den Verzehr
von Schafen und Ziegen, zuweilen auch Rindern und Schweinen
gewährleistet. Der Genuss von Süßwasserfisch konnte infolge der
Überlagerung der biogenen Signale weder verifiziert noch falsifi-
ziert werden.

Die Identifizierung von differierendem Nahrungsverhalten
von Subgruppen der Population gestaltete sich aufgrund einer ge-
ringenAnzahl von Individuenmit erfolgreicherKollagenextraktion
diffizil. Zu vermuten sind variablere Nahrungsressourcen in der
Altersklasse adult im Verhältnis zu den Altersklassen matur und
senil sowie keine wesentlich voneinander abweichenden Ernäh-
rungsstrategien bei den Frauen und Männern, bei Individuen mit
und ohne Grabbeigaben sowie bei den Individuen unterschied-
licher Grab- und Bestattungsformen.

Die 18O-Werte derMenschenweisen auf eine vorwiegend ho-
mogene Population in der parthisch/römischen Epoche in Magdala
hin. Vergleichbare 18O-Werte der Individuen aus dem nachassy-
rischen und parthisch/römischen Zeitalter lassen analoge umwelt-,
kultur- und verhaltensbedingte Einflüsse auf die Siedlung über die
Zeiten annehmen. Eine größere Variation der 18O-Werte in der
Altersklasse adult der parthisch/römischen Population erlaubt den
Rückschluss auf eine handels- und heiratsbedingte Mobilität so-
wie verstärkte physische Belastungen durch Arbeit und Schwan-
gerschaft in diesemAltersabschnitt.

Insgesamt reflektieren die ermittelten Befunde eine überwie-
gend stabile, homogene Gesellschaft im parthisch/römischenMag-
dala mit guten Lebensumständen für Kinder und ältere Menschen
sowie eine gute Ernährungssituation mit einem ausreichendenAn-
teil tierischen Proteins und mit einem an die Umwelt adaptierten
Immunsystem der Menschen.
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SUMMARY

As there are few written documents existing about the Parthian
and Roman time in the north of Mesopotamia, the anthropological
and chemical analyses of 702 skeletons found in a Parthian-Roman
cemetery (ca. 200 BC until 250 AD) in Magdala (North-Eastern
Syria) contribute to our knowledge about the biological, social
and economic constellation of a population. They also improve
our knowledge about the burial customs and the living conditions
in the historical north of Mesopotamia.

The anthropological study of the skeletons was used to char-
acterize the demographical structures of the population. Because
these skeletons fulfilled the representation criteria, the demo-
graphic reconstruction could be used to make predications about
the historical population.

The highest mortality rate was found in the mature age class
(28.7 %) followed by the adult class (22.7 %). The relatively low
mortality of children (26.0 %) and the high mortality in the mature
age class as well as the - for ancient populations - relatively high
mortality rate of the senile age class (6.8 %) suggest that good liv-
ing conditions prevailed in the Parthian-Roman Magdala.

The children mortality within this population can be ascribed
to infectious diseases such as malaria, illnesses due to parasites
and to the reduced medical standards typical for the time.

Isotopes analyses show that breast milk was the main nutri-
tional source for children up to an age of three years. As a result,
diseases due to a lack of proteins can be excluded for this group.
In the age group up to twelve years, the highest mortality rate oc-
curred within the first year after birth (35.7 %) followed by the 1-
to 2-year-olds (19.1 %). A lower mortality rate within the group in
which the weaning process was progressively reduced and stopped
- three years - leads to the conclusion that this process posed less
of a death risk. The higher mortality rate during the first two years
of life resulted from the immune system which had not yet com-
pletely adapted to living conditions and deficient hygienic condi-
tions in connection with animal milk which, in small quantities,
supplemented the diet of children older than 6 months.

Juvenile mortality was 5.3 %. This rate is slightly higher than
the 4.8 % calculated for the age group infans II and can be attri-
buted to the higher mortality of young males entering adulthood
between the age of 14 and 15 and to young females over 17 years
who were confronted with pregnancy and childbirth risks.

Adult female mortality is also high and could be based on
pregnancy and childbirth stress. Males demonstrate a higher mor-
tality rate at mature age. Due to a relatively high mortality rate
among the mature and senile women, as well as a minimal dif-
ference in the life expectancies of men and women older than 25
years, it can be assumed that similar living conditions existed for
men and women in Magdala. The balanced masculinity index
(97.7) implies a stable population.

The life expectancy at birth was 33.5 years and upon reaching
20 years of age 25.4 years - relatively high for ancient times.

The members of the Parthian-Roman community are pre-
dominantly buried in brick graves (52.8 %), followed by earth
graves (32.1 %), pot graves (9.4 %) and then sarcophagi (4.8 %).
Only two individuals were burned. Juveniles and adults were usu-
ally buried in brick graves, while children were sepultured in earth
graves, preferably in pot graves. The supine position (51.9 %) pre-
vailed over the crouched position (25.5 %). Small children were
more likely to be buried in a crouched position than juveniles and

adults. Neither the grave form nor the type of burial was deter-
mined by the sex of the deceased, nor could differences derived
from social status be found in the grave form.

The analysis of isotopes and trace elements of the selected
skeletal individuals should have served as a basis for the recon-
struction of the diet of the Parthian-Roman community, but the
moderate, sometimes even bad condition of the bones, prohibited
an evaluation of the elements strontium and barium. These ele-
ments are indicators for the consumed diet. Those concentrations
of barium and strontium which were identified, point to diagenetic
modifications of the bone hydroxylapatite as a result of the cir-
cumjacent environment.

Collagen could only be isolated from 12 % of the bone sam-
ples. A reconstruction of the dietary behaviour based on the 13C-
and 15N-values of the collagen was, as a result, only possible in a
very reducedmanor. The largest amounts of collagen was extracted
from skeletal individuals found in undisturbed earth graves. Ulti-
mately, the 13C- and the 18O-values of the isolated bone carbon-
ate were used to reconstruct the dietary resources, the nutritional
situation of small children, the migrational behaviour and the hu-
man-environment relationship. Using these isotope analyses, the
existence of an artificial irrigation system could be affirmed for
this region. In addition, the abandonment of the settlement as a
direct result of the changed environment conditions - for example
through overgrazing of the vegetation - could be substantiated.

The chemical analyses revealed an omnivorous nutrition
for the Parthian-Roman population of Magdala which included a
high amount of animal proteins. This nutrition does not suggest
a livelihood based primarily on an agricultural economy but on
an economy based largely on stock-breeding and trade. The com-
munities protein consumption was guaranteed by sheep, goats, and
occasionally cattle and pork. Due to an overlap of the biogenous
signals, the consumption of freshwater fish could neither be veri-
fied nor falsified.

The identification of the dietary resources within subgroups of
the population proved to be difficult because few individuals were
found where collagen could be successfully extracted. Larger di-
versity in the diets of members of the adult age class in comparison
to the mature and senile age class, are conjecturable. Moreover,
there were no significantly different feeding strategies between
women and men, individuals with or without burial objects, and
individuals buried in different forms of graves and positions.

The 18O-values of the human samples indicate a predomi-
natly homogenous population in the Parthian-Roman epoch of
Magdala. Because of similar 18O-values of the individuals of the
Achaemenian and Parthian-Roman period, it can be assumed that
environmental, cultural and behaviour-based impacts occurred
analog within the time periods.

A larger variation in the 18O-values among individuals within
the adult age class in the Parthian-Roman population concludes a
trade and marriage oriented mobility, and increased physical stress
resulting from work and pregnancy.

The ascertained results reflect a predominantly stable and
homogenous community with good living conditions for children
and elderly people as well as a good dietary situation with an ad-
equate proportion of animal proteins and an immune system that
was well adapted to the environment.

L
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1.1 EINFÜHRUNG

Mesopotamien gilt als einer der Ursprünge der Zivilisation und
der Hochkulturen (Hrouda 2002). Vor rund 11.000 Jahren voll-
zog sich in dieser Region der Übergang von der nomadischen
Lebensweise der Jäger und Sammler zur siedelnden Lebensform
mit Ackerbau und Viehzucht1 (Korn 2004). Dementsprechend ist
der Beginn der Tierdomestikation und Pflanzenkultivierung in die-
sem Gebiet wahrscheinlich (Kaup 1982). Die durch Regenfeldbau
gekennzeichnete Region in Mesopotamien wird als „Fruchtbarer
Halbmond“ bezeichnet (Fischer 1990, Renger 2003). In biblischer
Hinsicht war Mesopotamien das „Paradies in Eden“, wobei das
sumerische Wort Eden mit „Steppe“ oder „Wüste“ übersetzt wer-
den kann. Traditionell dominierte als Lebensgrundlage in Meso-
potamien die Landwirtschaft, die südlich der Regenfeldbaugrenze
nur mit künstlicher Bewässerung erfolgen konnte (Hrouda 2002).

Kennzeichnend sind für Mesopotamien 10 bis 25 Meter
hohe Hügel, die so genannten Tells2, welche kulturgeschichtliche
Siedlungen konservieren. Häuser und Stadtmauern wurden aus
Lehmziegeln errichtet, die verwitterungsbedingt wieder zu Lehm
zerfallen können. Immer wieder neu gestaltete Gebäude auf so ent-
standenen Lehmerhebungen führten im Verlauf von Jahrhunderten
oder Jahrtausenden zu einer Hügelbildung (Korn 2004).

Diese Siedlungsruinen sowie die hinterlassene materielle
Kultur erschließen vergangene Kulturen. Neben Siedlungsrelik-
ten können menschliche Skelette als „primäres Quellenmaterial“
angesehen werden, die Informationen zu den Lebensumständen
der Menschen und zu den Umweltfaktoren liefern (Schultz 1982).
Die Analyse und Interpretation von individuellen Daten der Ver-
storbenen wie Lebensalter und Geschlecht, in Kombination zu
reproduzierbaren Kollektivdaten von Gestorbenen vergangener
Kulturepochen ermöglichen eine Rekonstruktion von Populations-
prozessen und Lebensbedingungen und tragen somit zum Erkennt-
nisgewinn über frühere Zivilisationen bei.

Als Determinanten der Lebensbedingungen gelten die ge-
samte Umwelt wie Klima und geographische Gegebenheiten, Hy-
giene, Ernährung, Wohn- und Arbeitsverhältnisse. Insbesondere
das Nahrungsverhalten kann ökonomische und gesellschaft-
liche Konstellationen von historischen Populationen reflektieren
(Schultz 1982). Nach Garnsey (1999: xi) ist Ernährung als „bio-
kulturelles Phänomen“ zu begreifen:

“Food is at once nutrition, needed by the body for its survival,
and cultural object, with various non-food uses and associations.
Food functions as a sign or means of communication. It governs
human relationships at all levels. Food serves to bind together peo-
ple linked by blood, religion or citizenship; conversely, it is divi-
sive, being distributed and consumed in accordance with existing
hierarchies”.

Nahrung ist demzufolge als ein wesentlicher Parameter für
die Lebensform und Lebensqualität von Populationen anzusehen,
da naturbedingte oder anthropogene Umweltmodifikationen die
menschliche Lebensweise beeinflussen oder akklimatisations-
strategisch verändern (Grupe 1990a).

Isotopen- und Spurenelementanalysen an Menschen- und
Tierknochen erlauben Hinweise auf die Trophiestufen des von
der Population genutzten Ökosystems. Vorausgesetzt wird, dass
konsumierte Nahrungssubstanzen charakteristische Anteile von
stabilen schweren Isotopen wie Kohlenstoff und Stickstoff bzw.
Spurenelemente aufweisen und im Knochen gespeichert werden

1 Dieser sukzessiv verlaufende Prozess wird auch als „Neolithische Revoluti-
on“ bezeichnet (Smolla 1982).

2 Tell = arabischesWort für Hügel (Bienkowski &Millard 2000).Auf Türkisch
werden die Hügel „Hüyük“, auf persisch „Tepe“ genannt (Korn 2004).

(Tauber 1986, Schwarcz & Schoeninger 1991). Da der Ernährung
von Populationen eine kulturell- und habitatabhängige Beein-
flussung beizumessen ist (Schultz 1982), können die mittels che-
mischer Analysen erforschten Nahrungsgrundlagen Einblicke in
die Lebens- und Umweltbedingungen ermöglichen (Grupe 1992).
Des Weiteren lässt sich anhand der schweren Stickstoff-, Kohlen-
stoff- und auch Sauerstoffisotope die Ernährungssituation bzw. die
Versorgung mit Muttermilch im Kleinkindalter feststellen (Wright
& Schwarcz 1999, Fuller et al. 2006a). Die Stilldauer bzw. die
Entwöhnungspraktiken beeinflussen die Morbidität und Mortali-
tät der Kinder und folgend auch die Fertilität der Frauen und die
Bevölkerungsentwicklung, so dass nicht nur die kulturellen Tra-
ditionen sondern auch der Gesundheitsstatus der Kleinkinder und
der Frauen sowie die Stabilität einer Population abzuleiten sind
(Katzenberg et al. 1996, Wright & Schwarcz 1998).

Migration oder die ursprüngliche geographische Herkunfts-
region von Individuen lassen sich anhand der stabilen Sauerstoff-
isotope aus dem Knochenkarbonat erforschen, da die Sauerstoff-
isotopenverhältnisse in Knochen in Bezug zum aufgenommenen
Trinkwasser stehen, welches über die Isotopenzusammensetzung
die geographischen und klimatischen Faktoren reflektiert (White
et al. 1998).

Mittels der anthropologischen Befunderhebung an 702 Ske-
lettindividuen eines parthisch/römischen Friedhofs im nordost-sy-
rischen Tall Šēḫ Ḥamad sowie chemischer Knochenanalysen zur
Entschlüsselung der Nahrungskomponenten wird der Frage nach
den Lebens- und Ernährungsgrundlagen im parthisch/römischen
Nordmesopotamien nachgegangen.

Anhand der Individualdaten von Skelettfunden rekonstruier-
te demographische Populationsstrukturen wie Altersgliederungen
und Geschlechtsrelationen erlauben Aussagen zu den Lebensum-
ständen der Population. Die Verknüpfung dieser an Skeletten
gewonnenen Informationen mit den genutzten Grabformen und
Bestattungsformen eines Gräberfeldes lässt ferner Rückschlüsse
auf die Bestattungssitten einer Population zu. Paläodemogra-
phische Analysen einer so umfangreichen Nekropole am Schnitt-
punkt des Parthischen und des Römischen Reiches stellen eine
Einzigartigkeit dar. Rekonstruierte Lebens- und Umweltbeding-
ungen anhand von Skelettfunden sind bislang nur begrenzt für die
Region Nordmesopotamien erfolgt.

Desgleichen stehen für Syrien bisher umfassende chemische
Untersuchungen an einem Skelettfundkomplex, speziell auf der
Basis von Isotopenanalysen, aus und bedeuten folglich einen be-
achtenswerten Informationszuwachs über die vergangene parthi-
sche sowie die römische Epoche in Nordmesopotamien, insbeson-
dere da generell über das Zeitalter der Parther (ca. 200 v. Chr. - ca.
250 n. Chr.) nur reduziert schriftliche Zeugnisse existieren (Oelsner
1975, Lukonin 1978, Schippmann 1980, Hauser 1994, Wiesehöfer
1998). Ausgenommen von Darstellungen der parthischen Kriege
und Ausführungen zu den Königs- und Adelsfamilien finden sich
über das Leben und die Kultur der Menschen in der parthischen
Zeit sehr wenige Überlieferungen. Lediglich verschiedene rö-
mische Schriftsteller oder Historiker wie zum Beispiel Plutarch,
Cicero, Tacitus, Justinius oder Horaz berichteten über die Parther
(Hyslop & Pohanka 1993, Korn 2004).

Besonders für die Region Nordmesopotamien und das Gebiet
von Tall Šēḫ Ḥamad sind die archäologischen Quelleninformati-
onen über die parthische und römische Zeit als gering anzusehen
(Luther 2005). Oettel (2005: 331) merkt an: „So ist zu konstatie-
ren, dass wir die Kultur des römischen Mesopotamien und des
östlichen Syriens bisher nur sehr unzureichend kennen und ver-
stehen“.

Die beabsichtigte demographische Rekonstruktion der par-
thisch/römischen Skelettpopulation von Tall Šēḫ Ḥamad sowie die
angestrebte Reflektion der geo- und biochemischen Umweltbe-

1 EINLEITUNG
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dingungen anhand chemischer Analysen von Skelettfunden zielen
auf einen Beitrag zur Kenntniserweiterung. Die Kombination von
demographischen und chemischen Analysen soll ein umfassendes
Abbild des Lebens derMenschen im syrischen Nordmesopotamien
in der parthisch/römischen Zeit liefern.

1.2 MESOPOTAMIEN VON DER ASSYRISCHEN BIS ZUR RÖMISCHEN EPOCHE

Mit dem Begriff Mesopotamien (de facto „Zwischenstromland“)
wurde ursprünglich die sich zwischen den beiden Flüssen Euphrat
und Tigris befindliche Region bezeichnet (Hrouda 2002). Geogra-
phisch werden seit dem 1. Jahrhundert n. Chr. auch die Gebiete
vom Taurusgebirge bis zum Persischen Golf dazu gezählt. Meso-
potamien weist demnach eine Flächenausdehnung des heutigen
Irak, Nordsyrien, der südöstlichen Türkei sowie des westlichen
Irans auf (Cancik-Kirschbaum 2003).

Von der westlich vom Tigris gelegenen Stadt Assur aus ent-
wickelte sich seit der Mitte des 3. Jahrtausends v. Chr. das Assy-
rische Reich. Infolge ausgedehnter Handelstätigkeiten erlebte
die Stadt Assur im frühen 2. Jahrtausend v. Chr. einen enormen
Aufschwung. Aufgrund von Gebietsokkupationen und -annek-
tionen in mittelassyrischer Zeit erfolgte eine Expansion des As-
syrischen Reiches (siehe Abbildung 1) (Hrouda 2002). Die histo-
rische Forschung ordnet die Geschichte der assyrischen Kultur in
drei Phasen: altassyrische Zeit: ca. 20. - 18. Jahrhundert v. Chr.,
mittelassyrische Zeit: ca. 1.500 v. Chr. bis ca. 1.000 v. Chr., neuas-
syrische Zeit: ca. 1.000 v. Chr. bis 612 v. Chr. (persönliche Mittei-
lung Prof. Dr. Eva Cancik-Kirschbaum).

Im Verbund mit den Babyloniern zerschlugen die persischen
Meder 614 v. Chr. sowie 612 v. Chr. das Neuassyrische Reich
(Bengtson 1965). Die Region von Tall Šēḫ Ḥamad gehörte von
611 v. Chr. bis ca. 539 v. Chr. zum Neubabylonischen Reich und
von ca. 538 v. Chr. bis ca. 330 v. Chr. zum Einflussbereich des
Persischen Reiches (nach Kühne in Kreppner 2006). Die Perser,
welche nach dem König Achaimenes der Stammdynastie auch als

Achämeniden bezeichnet werden, errichteten infolge von Feldzü-
gen gegen die Meder, Lyder und Babylonier ein etwa 200 Jahre
währendes Großreich in Mesopotamien (Bengtson 1965).

Erst der Makedone Alexander der Große besiegte dieses Per-
sische Reich und begründete für wenige Jahre ein vonMakedonien
bis zum Indus reichendes Imperium (Bengtson 1965). Seleukos I.3
gelang es, in den auf das Ableben von Alexander dem Großen 323
v. Chr. folgenden Diadochenkämpfen4 die Herrschaft über Vorder-
asien zu erringen. Das schnell expandierende „Seleukidenreich“
ist geprägt durch eine zunehmende Präsenz griechischen Stils und
griechischen Lebens im Orient. Beispielsweise erschuf Seleukos
I. die im griechischen Stil gestaltete, am Tigris gelegene Stadt
Seleukia5, welche zur östlichen Hauptstadt mit zeitweise 600.000
Einwohnern aufstieg (Novák 1999, Wiesehöfer 2002, Korn 2004).
Damit folgte er demVorbild altorientalischer Herrscher die jeweils
eigene Residenzstädte gründeten (Novák 1999).

Das am Kaspischen Meer ansässige halbnomadische Volk der
Parner drang Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr. unter ihrem Ober-
hauptArsakes I. in die persische Satrapie6 Parthia ein (Schippmann
1980, Hyslop & Pohanka 1993). Die Parner waren Stammesab-
kömmlinge der nomadischen Skythen, die zwischen Donaugebiet
und Karpaten lebten (Hrouda 1971, Hyslop & Pohanka 1993, Wil-
cox & McBridge 1999).

Entsprechend des eroberten Gebietes wandelte sich die Be-
zeichnung Parner zu Parther. Nach Arsakes I. wird auch von den
Arsakiden oder dem Arsakidenreich gesprochen (Schippmann
1980, Hyslop & Pohanka 1993).

Sukzessive wurde der territoriale Machtbereich erweitert
und Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. bezwangen die Parther unter
Mithradates I. (171 v. Chr. - 139/8 v. Chr.) Medien, das Seleuki-

3 Seit 321 v. Chr. Statthalter von Babylon (Korn 2004).
4 Diadochen = Feldherrn (Korn 2004).
5 Es existierten elf Städte namens Seleukia (Korn 2004).
6 Satrapie = Verwaltungsbezirk (Fischer 1990).

Abbildung 1: Die Ausdehnung des Assyrischen Reiches, aus Cancik-Kirschbaum (2003).
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denreich, Baktrien, Mesopotamien und Babylonien und begründe-
ten für die folgenden 350 Jahre das letzte orientalische Großreich.
Das Parthische Reich umfasste das Gebiet vom Kaspischen Meer
bis zum Persischen Golf sowie von Indien bis zum Euphrat (Ab-
bildung 2) (Schippmann 1980, Hyslop & Pohanka 1993). Die ero-
berten Regionen wurden von den Parthern jedoch nicht unterwor-
fen, sondern als einzelne Verbündete angesehen. Im Parthischen
Reich existierten so Aramäer, Araber, Griechen, Juden und Baby-
lonier relativ autonom (Korn 2004). Das Herrschaftsgebiet reprä-
sentierte ein Konglomerat aus verschiedenen Völkern, Sprachen,
Glaubensrichtungen, Gesellschaftsformen, Sitten und auch Wirt-
schaftsformen (Lukonin 1978).7

Das noch seleukidische Syrien wurde 64 v. Chr. von den Rö-
mern besiegt, so dass sich mit der nun römischen Provinz Syria
die östlichste Grenze des Römischen Reiches am Euphrat befand
(Schippmann 1980). Im Jahre 54/53 v. Chr. wurden die Römer un-
ter Crassus (Prokonsul von Syrien) nach einer Invasion ins Par-
thische Reich im nordmesopotamischen Carrhae von den Parthern
bezwungen8. Das Parthische Reich etablierte sich fortan als eben-
bürtige Macht zum Römischen Reich (Schippmann 1980). Aller-
dings kamen die Römer zum ersten Mal aufgrund der aus Seide
bestehenden Banner der Parther mit Seidenstoff in Berührung.
Die folgend etablierte und von den Parthern kontrollierte „Seiden-
straße“ lieferte orientalische Luxusgüter, wie Seide, von China
über dieWüstenstadt Palmyra zumöstlichenMittelmeer (Wilcox&
McBridge 1999, Korn 2004). Zu berücksichtigen ist, dass nicht
nur die „Seidenstraße“ eine Verkehrsroute darstellte, sondern viel-
fältige Handelswege vomMittelmeer nach Zentralasien und China
auch schon vor der parthischen Epoche existierten (Schippmann
1980). Mithradates II. (ca. 124/3 v. Chr. - 88/7 v. Chr.) wird der

7 http://de.wikipedia.org/wiki/Bild:Parther_reich.jpg.
8 Die parthische Armee mit berittenen Bogenschützen und schwerer eisenge-

panzerter Kavallerie war den römischen Streitkräften in dieser Schlacht weit
überlegen. 20.000 römische Soldaten starben, 10.000 Gefangene wurden im
Parthischen Reich zwangsangesiedelt (Schippmann 1980).

Ausbau des Fernhandels zugeschrieben (Schippmann 1980). Auf-
grund der Handelsaktivitäten im nordmesopotamischen Gebiet
wird von einer erhöhten ökonomischen Konjunktur und folgend
einem Siedlungszuwachs in dieser Region ausgegangen (Hauser
1994, Novák et al. 2000).

Kurzzeitig wurde nach Kriegen zwischen dem Römischen
Reich und dem Parthischen Reich unter den römischen Kaisern
Trajan (98 n. Chr. - 117 n. Chr.) und Hadrian (117 n. Chr. - 138
n. Chr.) der Habur, der größte Seitenfluss des Euphrats, zumGrenz-
fluss (Limes). Nach einem erneuten Feldzug 163 n. Chr. gelang
den Römern endgültig der Vorstoß bis zum Habur (Schippmann
1980). Spätestens seit 195 n. Chr. bis 198 n. Chr. ist der Habur
definitiv als Grenzfluss anzusehen, mit von der römischen Armee
errichteten und kontrollierten Grenzposten in Form von Kastellen
(Luther 2002).

Das sich mit der Zeit in locker verbundene Einzelreiche auf-
lösende Parthische Reich wurde Anfang des 3. Jahrhunderts n.
Chr. im Zuge von kriegerischen Auseinandersetzungen von den
persischen Sasaniden erobert, die gleichzeitig eine aggressive
Angriffspolitik gegenüber dem Römischen Reich führten (Millar
1966, Wiesehöfer 2002).

1.3 DIE AUSGRABUNG UND DIE SIEDLUNGSGESCHICHTE
VON TALL ŠĒḪ ḤAMAD

Seit dem Jahre 1978 finden im Nordosten von Syrien in Tall Šēḫ
Ḥamad9 Ausgrabungen des Instituts für Vorderasiatische Archä-
ologie der Freien Universität Berlin unter Leitung von Prof. Dr.
Hartmut Kühne statt, mit dem Ziel die assyrische Ortschaft Dur-
Katlimmu zu ergraben sowie siedlungs- und kulturgeschichtlich zu
erforschen. Tall Šēḫ Ḥamad (Abbildung 3) befindet sich bei 35°38‘

9 Der Tell wird seit dem 19. Jahrhundert nach dem dort beigesetzten Scheich
Hamad benannt (Novák 2005a).

Abbildung 2: Die Ausdehnung des Parthischen Reiches7.

Einleitung

BATSH 13-1 TEXT CS3 170.indd Abs2:53BATSH 13-1 TEXT CS3 170.indd Abs2:53 01.07.2010 12:40:1501.07.2010 12:40:15



4

nördlicher Breite und 40°44‘ östlicher Länge etwa 70 km nördlich
der ostsyrischen Stadt Deir az-Zor am östlichen Ufer des Haburs
und damit etwa 100 km unterhalb der durch Syrien verlaufenden
Regenfeldbaugrenze (Kühne 2005).10

Aufgrund von Keramikfunden auf dem 25 m hohen und fünf
Hektar großen Ruinenhügel („Tell“) ist Kühne (1991) zufolge von
einer langen Besiedlungszeit des Gebietes seit dem vierten Jahr-
tausend v. Chr. auszugehen.

Ursprünglich wurde im Bereich der „Zitadelle“ gesiedelt
und im Verlauf der mittelassyrischen Epoche die Siedlung auf die
„Unterstadt I“ und in der neuassyrischen Zeit auf die „Unterstadt
II“ sowie die außerhalb der Stadtmauer gelegenen Vorstädte ausge-
dehnt. Auf der „Zitadelle“ befand sich ein Palast, der als Gouver-
neurssitz der mittelassyrischen Provinzhauptstadt fungierte (Kühne
1991, Kühne 2005).

Der topographische Plan (Abbildung 4) zeigt die rund 120
Hektar umfassende Siedlungs- und Ruinenfläche der assyrischen
Stadt Dur-Katlimmu, die sich in die „Zitadelle“ („Tell“), „Unter-
stadt I“, „Unterstadt II“, „Vorstadt I“ und „Vorstadt II“ gliedert.
Ausgrabungen fanden in den Grabungsbereichen „Tell“, „Mittlere
Unterstadt II“ und der „Nordost-Ecke der Unterstadt II“ statt.

Besonders in mittel- und neuassyrischer Zeit sowie in der
neubabylonischen Epoche (13. - 6. Jahrhundert v. Chr.) ist eine
überregionale Bedeutung der Stadt als Verwaltungs- und Wirt-
schaftszentrum belegt (Kühne 1991). In der neuassyrischen Epoche
wurde Dur-Katlimmu Garnisonsstadt (Kühne 2005). Aufgrund ei-
ner Überquerungsfurt durch den Habur bei Tall Šēḫ Ḥamad ist die
Siedlung schon in mittelassyrischer Zeit als Standort innerhalb einer
Ost-West-Verkehrsroute (Oettel 2005) mit überregionalen Handels-
kontakten anzusehen (Kühne 2005).

Die Siedlungskontinuität nach der assyrischen Epoche über das
neubabylonische, achämenidische sowie das seleukidische Zeitalter

10 Die Abbildungen 3 und 4 wurden freundlicherweise von Prof. Dr. Hartmut
Kühne zur Verfügung gestellt.

reicht bis zur Ära der Parther, welche ca. 200 v. Chr. beginnt. Der
assyrische Ortsname „Dur-Katlimmu“ in mittel- und neuassyrischer
Zeit wird in neuassyrischer und neubabylonischer Zeit durch das
aramäische „Magdalu“11 ergänzt, welches in parthisch/römischer
Zeit zu „Magdala“ abgewandelt wird (Kühne & Luther 2005).

Die Region von Tall Šēḫ Ḥamad gehörte jedoch erst nach
Mithridates I., also ab etwa 113 v. Chr., zum Einflussgebiet des
Parthischen Reiches (Luther 2005). Schon in achämenidischer Zeit
beginnt die Aufgabe der „Unterstadt II“ als Siedlungskomplex. Zur
parthischen Zeit siedelten dieMenschen wieder imGebiet der „Zita-
delle“ sowie der „Unterstadt I“ und nutzten den Bereich der verfal-
lenden „Neuassyrischen Residenzen“ und des „Roten Hauses“ der
„Mittleren Unterstadt II“ als extramuralen Friedhof (Kühne 2005).
Die Gräber der parthisch/römischen Zeit sind in den Baubestand der
neuassyrischen und achämenidischen Zeit eingetieft worden (siehe
Abbildung 5) (Novák et al. 2000).

Aufgrund der Annahme eines römischen Kastells im Bereich
der „Unterstadt I“ zur Sicherung des Limes Mitte/Ende des 2. Jahr-
hunderts n. Chr. ist von einer Bestattung von „Römern“ bzw. Ange-
hörigen der römischen Armee in der Region auszugehen (Novák et
al. 2000). In Anbetracht der Siedlungskontinuität über die Jahrtau-
sende in der Region wird Novák et al. (2000) folgend die Bezeich-
nung parthisch/römisch bezüglich des Friedhofs, der Gräber oder
der Individuen verwendet, darauf hinweisend, dass es sich um keine
kulturelle sondern um eine politische Definition bzw. um eine zeit-
liche Zuordnung handelt.

Als Ursachen für die Aufgabe des Ortes Magdala Mitte des 3.
Jahrhunderts n. Chr. werden militärische Konfrontationen zwischen
dem Römischen Reich und dem Sasanidischen Reich, veränderte
Handelsrouten mit folgend reduzierteren materiellen Perspektiven
sowie die Ausschöpfung der landwirtschaftlichen Ressourcen dis-
kutiert (Novák et al. 2000, Oettel 2005).

11 Der aramäische Ortsname Magdalu bedeutet „Turm“ oder „Festung“, ent-
sprechend dem assyrischen „Dur“ (Kühne 2005).

Abbildung 3: Geographische Lage von Tall Šēḫ Ḥamad10, RGF = Regenfeldbaugrenze.
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702 Skelette der parthisch/römischen Zeit sind Gräbern aus
dem Bereich der Grabungsstelle „Mittlere Unterstadt II“ entnom-
men worden. DieAusdehnungsfläche der Grabungsstelle „Mittlere
Unterstadt II“ umfasst ca. 1,6 Hektar (persönliche Mitteilung Dr.
Marina Pucci). Die Nekropole erstreckt sich vermutlich über dieses
Gebiet hinaus, da auch in der Grabungsstelle „Nordost-Ecke der
Unterstadt II“ Gräber vorgefunden wurden (Novák et al. 2000).

Der Friedhof, der in parthisch/römischer Zeit von ca. 200
v. Chr. - ca. 250 n. Chr. genutzt wurde, ist durch eine dichte Bele-
gung gekennzeichnet, die sich auch in Überlagerungen der Gräber

zeigt. Der Belegungszeitraum wird infolge der kleinen und groß-
en Seriation, die auf archäologischen Keramik- und Münzfunden
wie auch auf den Wandel der Bestattungsbräuche basiert, in vier
Perioden unterteilt. Die Genauigkeit der Angaben für die einzel-
nen Zeitabschnitte wird durch die Schwierigkeiten einer exakten
archäologischen Abgrenzung der Datierungsgruppen beeinflusst
(Novák et al. 2000). Eine Zuordnung zu den vier Datierungsperio-
den erfolgte bisher nur bei den Gräbern, die Eingang in die Publi-
kation von Novák et al. (2000) fanden.

Abbildung 4: Topographischer Plan des Fundortes Tall Šēḫ Ḥamad mit den Grabungsbereichen
„Tell“, „Mittlere Unterstadt II“ und „Nordost-Ecke der Unterstadt II“.
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Datierung der Zeitperioden des Friedhofs:
I. Gruppe: ca. 200 v. Chr. - 50 v. Chr.
II. Gruppe: ca. 100 v. Chr. - 50 n. Chr.
III. Gruppe: ca. 1 n. Chr. - 150 n. Chr.
IV. Gruppe: ca. 100 n. Chr. - 250 n. Chr.

Bevölkerungsberechnungen anhand der Siedlungsfläche set-
zen einen Besiedlungsumfang von 800 bis 2.400 Menschen in
Magdala an (Novák et al. 2000). Novák (2005b) zufolge kann in
Magdala in der parthisch/römischen Zeit aufgrund der in der alt-
orientalischen Tradition stehenden materiellen Kultur sowie der
Bestattungssitten von einer einheimischenPopulation ausgegangen
werden, die in einer vorhellenistischen, mesopotamischen Kultur
verwurzelt war.12

1.4 BESTATTUNGSSITTEN IM ALTHISTORISCHEN

TALL ŠĒḪ ḤAMAD

Die Bestattungspraktiken erlauben Einblicke in die kulturellen und
religiösen Traditionen sowie in die Sozialstruktur einer Population
(Eickhoff 1993, Mofidi-Nasrabadi 1999). Nach der Überlieferung
konnte in Mesopotamien mit der Bestattung der im Erdinneren
vermutete Übergang zur Unterwelt erfolgen, gleichzeitig stellte
das Grab jedoch auch die Wohnstätte des Verstorbenen dar (Gro-
neberg 1990).

Die 702 geborgenen Skelette des parthisch/römischen Fried-
hofs sind in 657 Gräbern beigesetzt worden. In 31 Gräbern fanden
sich Doppelbestattungen (85/008, 86/040, 87/002, 87/040, 87/060,
92/050, 93/005, 93/030, 93/048, 93/060, 93/085, 93/087, 94/005,
94/023, 94/100, 95/019, 95/026, 95/035, 95/049, 97/017, 97/030,
97/032, 97/046, 97/091, 98/025, 98/038, 98/040, 99/008, 99/009,
00/003, 00/016), in vier Gräbern Dreifachbestattungen (86/032,
94/078, 98/008, 98/057) und in zwei Gräbern eine Beisetzung von
vier Individuen (87/053, 00/020). Insgesamt sind 37 Gräber als
mehrfacher Beerdigungsplatz genutzt worden, vermutlich über-
wiegend infolge zeitgleicher Bestattung und nicht als Nachbestat-
tungsfolge der Individuen (Novák et al. 2000).

Die Grabtypologie gliedert sich in die Grabform und die Be-
stattungsform, wobei die Grabform durch die Grabanlage und die
Grabarchitektur definiert wird und die Bestattungsform die Kör-
perposition des Verstorbenen im Grab charakterisiert.

Zur Bestattung in der parthisch/römischen Zeit in Mag-
dala dienten die Grabarchitekturformen Lehmziegelgrab, Erd-
grab, Sarkophaggrab, Topfgrab und Brandgrab (Novák et al.
2000). Im Jahre 2003/2004 konnte des Weiteren ein gruftähn-
liches Lehmziegelgrab dokumentiert werden. Dieses 3,4 x 2,2 m

12 Alle Grabungsfotos sind freundlicherweise von Prof. Dr. Hartmut Kühne zur
Verfügung gestellt worden.

große Lehmziegelgrab weist einen Zugang sowie ein Ring-
schichtengewölbe über der Grablege und ein Gewölbe über dem
Eingangsbereich auf (Abbildung 6).

Lehmziegel- und Topfgräber können in der originären meso-
potamischen Tradition gesehen werden. Lehmziegelgräber sind be-
sonders für die hellenistisch-parthische Zeit kennzeichnend (Oels-
ner 1980). Bei einem Lehmziegelgrab handelt es sich um ein mit
luftgetrockneten Lehmziegeln über der Grablege verschlossenem
Grab. Die Grablege stellt eine Einlassung in der ein bis andert-
halb Meter tiefen Grabgrube dar. In Abbildung 7 ist als Beispiel
ein Lehmziegelgrab mit einem dreireihigem „Pseudogiebel“ darge-
stellt. Der Begriff „Pseudogiebel“ beschreibt eine Konstruktion mit
giebelartiger Form. Bei einem dreireihigem „Pseudogiebel“ wird
das Grab durch drei Reihen Lehmziegel verschlossen, wohingegen
bei einem einreihigem „Pseudogiebel“ nur eine Reihe Lehmziegel
als Abdeckung des Grabes fungiert (Novák et al. 2000).

Ein Erdgrab wird als eine Erdbestattung in einer einfachen
Grube mit oder ohne geringfügiger Abdeckung definiert. Im Erd-
grab kann eine Niederlegung des Leichnams auf der Grabgruben-
sohle (Abbildung 8) oder in einer eingelassenen Grablege beo-
bachtet werden. Selten ließ sich ein Holzsarg feststellen. Erdgräber
sind von der vorhellenistischen Zeit bis zur parthischen Epoche,
mutmaßlich aufgrund ihrer einfachen und leicht auszuführenden
Struktur, als die gebräuchlichsten Grabformen anzusehen (Novák
et al. 2000).

Die Formkategorie Topfgräber unterteilt sich in einfache
Topfgräber, Amphoren oder Doppeltopfgräber. Ein oder zwei
Keramikgefäße stellen die Grablege dar, wobei in der Regel
Gebrauchsgegenstände sekundär genutzt wurden. Die Doppeltopf-
gräber zeichnen sich durch zwei aneinander gesetzte Gefäße aus,
deren Öffnungen mit Lehm- oder Gipsmörtel geschlossen wur-
den (Abbildung 9). Bei den einfachen Topfgräbern dienten Steine
oder Scherben als Abdeckung. Die Gefäße sind auf dem Grabgru-
benboden oder in der Grubenwand platziert worden (Novák et al.
2000).

Abbildung 5: Eintiefung der Gräber in den alten Baubestand,
im Vordergrund Grab 94/02712.

Abbildung 6: Gruft (03/030) aus der parthisch/römischen Zeit.
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Bei den Sarkophaggräbern sind rechteckige, längliche
Trogsarkophage von rundlichen Wannensarkophagen zu diffe-
renzieren. Die Wannensarkophage mit zwei identischen Kera-
mikwannen bewirken eine Eiform (Abbildung 10). Auch bei den
Sarkophagen erfolgte eine Platzierung auf dem Boden der Grab-
grube oder in einer eingetieften Grablege (Novák et al. 2000).

Sarkophaggräber sind seit der frühdynastischen Zeit in Meso-
potamien nachgewiesen (Strommenger 1957-1971).

In Abbildung 10 und 11 sind die Wannensarkophage der Grä-
ber 94/094 sowie 93/085 dargestellt.

Der parthisch/römische Friedhof wies nur zwei Urnenbestat-
tungen auf. Bei Grab 87/069 ist Leichenbrand in einer Amphore
im Erdgrab bestattet worden; Grab 03/014 zeichnete sich durch in
einem Topf beigesetzte Leichenbrandreste eines 2- bis 4-jährigen
Kindes aus. Brand- bzw. Urnengräber sind seit der Mitte des 2.
Jahrtausends v. Chr. in Mesopotamien bekannt, existierten jedoch
nur in einem untergeordneten Verhältnis (Novák et al. 2000). Die
Brandgräber sind Novák et al. (2000) zufolge eventuell in Zusam-
menhang mit dem römischen Einfluss zu sehen.

Im Jahre 2004 konnte eine Gruft (Abbildung 12), welche der
frühen neuassyrischen Epoche (9. Jahrhundert v. Chr.) zuzuordnen
ist (persönliche Mitteilung Prof. Dr. Hartmut Kühne), mit einer
20 - 22 Jahre alten Frau freigelegt werden.

ImRaumYVdes „RotenHauses“ der „MittlerenUnterstadt II“
sind unter einem Fußboden Bestattungen in Gruben entlang von
Raummauern vorgefunden worden (Abbildung 13). Diese Gräber
des „Roten Hauses“ sind der Nachnutzungsperiode (Ende des 6.
-Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr.) zuzurechnen (persönliche Mit-
teilung Prof. Dr. Hartmut Kühne).

Die Körper der Verstorbenen wurden in Hockerposition oder
in gestreckter Rückenhaltung in das Grab gebettet (Abbildung 14
und Abbildung 15). Einige Kleinkinder sind in gestreckter Bauch-
lage niedergelegt worden. In Mesopotamien dominierte traditio-
nell die Hockerlage. Erst in der hellenistischen und parthischen
Zeit setzte sich die Streckerlage als vorherrschende Bestattungs-
form durch (Oelsner 1980).

In ausgestreckter Körperhaltung oder in Hockerposition wur-
den die parthisch/römischen Verstorbenen entweder direkt auf
dem Boden der Grablege, auf einer Geflechtmatte oder in einem
Holzsarg niedergelegt (Novák et al. 2000).

Abbildung 7: Lehmziegelgrab (84/001) mit dreireihigem „Pseudogiebel“.

Abbildung 8: Erdgrab (92/045); Grabgrube fungierte als Grablege.

Abbildung 9: Doppeltopfgrab (93/005).

Abbildung 10: Wannensarkophag (94/094).

Abbildung 11: Wannensarkophag (93/085).
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Die Hockerbestattung ist gekennzeichnet durch eine Seiten-
lage mit einer minderen, stärkeren oder hochgradigen Anwin-
kelung der Beine, wobei sich im Extremfall die Beine bzw. die
Knie an der Brust des Verstorbenen befanden. Diese Position ist
durch eine Umschnürung oder durch die Fixierung in einem Lei-
chentuch zu erreichen. Je nach vorgesehener Grabform ist der Ver-
storbene vor Beginn der Leichenstarre in die Bestattungshaltung
positioniert worden (Novák et al. 2000).

Eine Dokumentation der Bestattungsform, aber auch der
Grabform oder der Beigaben, wurde häufig durch antiken Grab-
raub beeinträchtigt. Aufgrund des gestörten Grabkontextes war
ein anatomischer Verband der Skelette in den beraubten Gräbern
nicht mehr erkennbar (Abbildung 16). Besonders im Bereich des
Schädels oder des Oberkörpers, wo reichlich Tracht- und Beiga-
benobjekte zu vermuten waren, ließen sich Störungen der Gräber
aufgrund von Raubtätigkeiten feststellen. Im Kontext des Grab-

raubes sind die gestörten Gräber häufig fundleer, das heißt ohne
Beigaben (Novák et al. 2000). Novák et al. (2000) zufolge sind
die Grabplünderungen als ökonomisch motivierte Raubaktivitäten
einer regionalen Bevölkerung anzusehen, insbesondere in der spä-
teren Belegungszeit des Friedhofs. Eine Zunahme des Grabraubes
ist nach Novák et al. (2000) von der II. Zeitperiode (ca. 100 v. Chr. -
50 n. Chr.) bis zur IV. Zeitperiode (ca. 100 n. Chr. - 250 n. Chr.)
des Friedhofs zu beobachten.

Die Grabform oder die Grabausstattung kann Hinweise auf
die soziale Position des Bestatteten liefern. Bei den Grabobjekten
ist zwischen Trachtbestandteilen und Beigaben zu unterscheiden,
wobei eine Differenzierung nur begrenzt möglich ist. Im Gegen-
satz zu den Trachtbestandteilen, welche Schmuck in Form von
Ohrringen, Armreifen, Halsreifen etc., Kleidung, Gürtelschnallen,
Fibeln oder auch Waffen umfassen können, zählen zu den Bei-
gaben nur Objekte (zum Beispiel Gefäße, Keramik, Münzen, Nah-
rungsmittel), die dem Verstorbenen mitgegeben werden und keine

Abbildung 12: Gruft (03/028) aus dem 9. Jahrhundert v. Chr.

Abbildung 13: Raum YV des „Roten Hauses“ mit
Bestattungen in Gruben entlang der Hausmauer.

Abbildung 14: Beispiel für eine Streckerbestattung in einem
Lehmziegelgrab (94/048).

Abbildung 15: Beispiel für eine Hockerbestattung (03/022), Beigabenschale
neben dem Becken, Occipitalknochen eines Schafes auf dem rechten Handgelenk.
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Zuordnung zur Tracht erlauben (Novák & Oettel 1998). Neben ei-
ner erheblichen Anzahl von Gräbern mit beträchtlichen Grabaus-
stattungen waren ebenso ungestörte Gräber ohne Grabbeigaben
festzustellen. Kindergräber zeichneten sich durch wesentlich
umfangreichere Trachtbeigaben und auch durch mehr Beigaben
als die Erwachsenengräber aus. Männergräber im Verhältnis zu
Frauengräbern wiesen wiederum begrenzter Trachtbestandteile
oder Beigaben auf (Novák et al. 2000).

1.5 DIE UMWELT VON TALL ŠĒḪ ḤAMAD IM ALTERTUM

Verschiedene Untersuchungen der letzten Jahre trugen dazu bei,
die Umwelt der einstigen Siedlung und eventuelle Umweltmodifi-
kationen im Verlauf der Zeitabschnitte zu rekonstruieren. Grund-
sätzlich wird zum Beispiel anhand von Pollenanalysen von einer
wenig veränderten Umwelt seit der assyrischen Epoche ausgegan-
gen, besonders bezüglich des Klimas, welches die Wasser- und
Bodenbeschaffenheit sowie die Vegetation beeinflussen kann (Er-
genzinger & Kühne 1991, Frey & Kürschner 1991).

DasKlima stellt für die Lebens- undUmweltbedingungen von
siedelndenMenscheneinenmaßgeblichenFaktordar.DieRegionist
durch ein arides bis semiaridesWüstensteppenklima mit einer Jah-
resdurchschnittstemperatur von 18 °C - 19 °C geprägt und befindet
sich mit einer mittleren Jahresniederschlagsmenge unter 200 mm
südlich der agronomischen Trockengrenze (Ergenzinger & Kühne
1991, Frey & Kürschner 1991).

Wie Abbildung 3 zu entnehmen ist, liegt Tall Šēḫ Ḥamad
rund 100 km unterhalb der Regenfeldbaugrenze. Am Oberlauf des
Haburs, der aus Quellbächen in der heutigen Türkei entspringt,
reicht die Niederschlagsmenge für einen Regenfeldbau hinge-
gen aus (Ergenzinger & Kühne 1991). Infolge der geringen und

im Jahresverlauf variierenden Niederschlagsmenge ist für die
landwirtschaftliche Nutzung in Tall Šēḫ Ḥamad schon seit Jahrtau-
senden Bewässerungsfeldbau erforderlich; so konnten bereits für
das 13. Jahrhundert v. Chr. regionale Bewässerungskanäle nach-
gewiesen werden, deren Nutzung sich auch in parthisch/römischer
Zeit annehmen lässt (Ergenzinger & Kühne 1991).

DasWasser des Haburs, mit einem hohen Gehalt an Kalzium,
Natrium und Magnesium, ist als stark bis sehr stark salzhaltig zu
charakterisieren. Aufgrund der ausgeprägten Versalzung und der
erhöhten Natriumkonzentration führt das Bewässerungswasser des
Haburs zu einer Salzakkumulation imBoden und folglich zu einem
pH-Wert im Boden im alkalischen Bereich (Smettan 2008). Ton-
reiche Lehmböden mit Kies- und Sandanteilen kennzeichnen die
Landschaft von Tall Šēḫ Ḥamad (Smettan 2008). Ein salzreicher
Boden wirkt sich auf das Pflanzenwachstum und die Agrarwirt-
schaft kontraproduktiv aus (Wirth 1971, Smettan 2008). Wasser-
speichernde Lehmböden erlauben hingegen bei entsprechender
Niederschlags- oder Bewässerungsmenge gute Bedingungen für
den Getreideanbau (Ergenzinger & Kühne 1991). Aufgrund ho-
her Gips- und Karbonatgehalte sowie durch hohe Tonmineral-
konzentrationen im Boden zeichnet sich betreffs Kalzium und in
geringerem Umfang auch für Magnesium eine erhöhte Pflanzen-
verfügbarkeit für diese Elemente ab (Smettan 2008).

Für das Gebiet von Tall Šēḫ Ḥamad geht Smettan (2008) an-
hand von Bodenuntersuchungen von guten landwirtschaftlichen
Nutzungsmöglichkeiten bei ausreichender Bewässerung aus. Eine
nicht übermäßig umfangreiche Bevölkerungszahl kann Kühne
(1991) zufolge von Weidewirtschaft und begrenztem Getreidean-
bau in dieser Region existieren. Nach Berechnungen von Smettan
(2008) boten die Böden in mittelassyrischer Zeit genügend Nähr-
stoffkapazitäten um Brotgetreide für 10.000 Menschen zu erbrin-
gen.

Hinsichtlich der Vegetation ist von Auwäldern am Habur
in der mittelassyrischen Epoche in Tall Šēḫ Ḥamad auszugehen,
welche jedoch schon in neuassyrischer Zeit eine anthropogen be-
dingte Reduzierung infolge der Bau- und Brennholznutzung sowie
derAusweitung derWeidekapazitäten erfuhren (Frey & Kürschner
1991, Kürschner 2008). Insbesondere der in mittelassyrischer Zeit
in dem Gebiet von Tall Šēḫ Ḥamad anhand von Knochenfunden
nachgewiesene Mesopotamische Damhirsch (Becker 1991) kann
als charakteristisch für Au- und Galeriewälder angesehen werden
(Frey & Kürschner 1991). Die Annahme von Zwerggesträuchen
wird durch die Existenz von Onager und Gazelle zur mittelassy-
rischen Zeit gestützt (Frey & Kürschner 1991, Becker 2008).

In Abbildung 17 ist eine Rekonstruktion der Vegetationsver-
hältnisse in der mittelassyrischen Zeit (aus Kühne 2008) darge-
stellt.

Die vermutlich hohe Weidekapazität und demzufolge Vieh-
zuchtwirdmittelsderKnochenbefundsituationdurchdieerhebliche
Anzahl von Hausschafen und Hausziegen im mittelassyrischen
Tall Šēḫ Ḥamad bestätigt (Becker 1991, Frey & Kürschner 1991).
Analysen von Becker (1991) sowie Krupp und Schneider (1991)
zeigten allerdings eine Reduktion des Faunenbestandes im Verlauf
der Jahrhunderte auf.

Becker (1991, 2008) untersuchte Schlachtabfälle, welche in-
dikatorisch für die verzehrte animalische Nahrung der Bewohner
der mittel- und neuassyrischen Residenzen stehen. Für die mittel-
und neuassyrische Zeit ließen sich Schafe und Ziegen, aber auch
Rinder, Hausschweine, Damhirsche und Equide (Pferd, Hausesel
undOnager) in beträchtlichemUmfang als tierischeNahrungsbasis
nachweisen. Knochenreste vonKamelen,Auerochsen, Rehen, Rot-
hirschen, Wildschweinen, Gazellen oder Hasen sind geringfügiger
vorgefunden worden. Desgleichen dokumentierten sich Vögel, Fi-
sche, Enten, Wasserschildkröten, Süßwasserkrebse und Süßwas-
sermuscheln in den Siedlungsstrukturen (Becker 1991, 2008).

Abbildung 16: Beispiel für ein ausgeraubtes Grab (84/001)
mit Verlust des anatomischen Skelettverbundes.
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1.6 STABILE ISOTOPE

Isotope werden als Atome mit unterschiedlicher Neutronenanzahl
und damit verschiedener Massenzahl eines Elements definiert.
Stabile Isotope sind Isotope, welche nicht radioaktiv zerfallen,
sondern unverändert einen stabilen Atomkern aufweisen. Durch
das zusätzliche Neutronengewicht bei schweren Isotopen erfol-
gen chemische Reaktionen langsamer als bei leichteren Isotopen
und die Bewegungs- und Diffusionsrate ist herabgesetzt. Schwe-
re stabile Isotope von einem Element liegen in der Biosphäre nur
in geringen Konzentrationen vor. Die Messung der Isotopenver-
hältnisse vom schweren zum leichten Isotop, bezogen auf einen
festgesetzten Standard, erfolgt in der δ-Notation mit Angabe in
Promille (Faure 1986):

δ (‰) = [(RProbe/RStandard)-1] x 1000 (McKinney et al. 1950).

Als R wird das Verhältnis vom schweren zum leichten Isotop
bezeichnet. Ein negativer δ-Wert signalisiert eine im Verhältnis
zum Standard mit dem schwerem Isotop abgereicherte Probe, bei
einem positiven δ-Wert dagegen ist die Probe mit dem schwerem
Isotop angereichert (Faure 1986).

Die Analyse der schweren Isotope 15N, 13C aus dem Kno-
chenkollagen und 13C aus dem Knochenkarbonat wird zur Re-
konstruktion der Ernährungs- und Subsistenzstrategien genutzt,
da diese als Indikatoren für die konsumierte Nahrung angesehen
werden können. Die mit der Nahrung aufgenommenen Proteine,
Kohlenhydrate und Fette spiegeln ihre Isotopenverhältnisse in den
tierischen und pflanzlichen Geweben wider (Krueger & Sullivan
1984). In einer Nahrungskette erfolgt die Weitergabe der stabilen
Isotope eines Elements von den Produzenten zu den Primär-, Se-
kundär- und Tertiärkonsumenten. Dementsprechend verändert
sich die Isotopensignatur (An- oder Abreicherung) der Organis-
men der verschiedenen Trophiestufen. Die Differenz zwischen den
produzierenden Pflanzen und den Konsumenten wird als Frakti-
onierungsfaktor charakterisiert (Ambrose 1993). Diese masseab-
hängige Fraktionierung ist in Zusammenhang mit den unterschied-
lichen chemischen und physikalischen Eigenschaften der Isotope
eines Elements zu sehen (Faure 1986).

Knochenkollagen reflektiert den Proteinanteil der Ernährung,
da zur Kollagensynthese Kohlenstoff und Stickstoff speziell aus mit
der Nahrung aufgenommenen Proteinen genutzt werden (Ambro-
se & Norr 1993, Tieszen & Fagre 1993). Die Konzentrationen von
Kohlenstoff und Stickstoff sind in tierischem Gewebe und somit im
Knochenkollagen streng metabolisch kontrolliert (Price et al. 1985).

Knochen setzt sich aus rund 70 % anorganischer Matrix und
etwa 30 % organischer Matrix zusammen, wobei Kollagen Typ
I als Strukturprotein mit etwa 90 % die maßgebliche organische
Substanz im Knochen darstellt. Eine vollständige Neusynthese der
Kollagenfasern erfolgt bei Erwachsenen alle 10 bis 30 Jahre, so
dass mittels der 15N- und 13C-Isotopenanalyse das Nahrungsverhal-
ten einer längeren Zeitspanne aufgezeigt werden kann (Krueger &
Sullivan 1984, Price et al. 1985, Ambrose 1993). Hedges et al.
(2007) wiesen bei heranwachsenden Individuen eine wesentlich
höhere Knochenumbaurate und bei Erwachsenen eine verlangsamte
Umbaurate mit zunehmendemAlter nach. DesWeiteren ist auf eine
höhere Kollagenneusynthese von Frauen imVerhältnis zu Männern
hinzuweisen (Martin &Armelagos 1985, Hedges et al. 2007).

Anhand von 13C-Werten besteht die Möglichkeit auf den
verzehrten Pflanzentyp (C3- oder C4-Pflanzen13) zu schließen, der
als Nahrungsgrundlage diente (Krueger & Sullivan 1984). Der
Kohlenstoff wird in Form von atmosphärischem Kohlenstoffdi-
oxid (CO2) mit -8 ‰ bis -7 ‰ 13C über die Stomata der Pflanzen-
blätter aufgenommen und durch die Photosynthese in organisches
Material umgewandelt (Schwarcz & Schoeninger 1991). C3-Pflan-
zen fixieren CO2 in der Photosynthese in enzymatisch (Enzym: Ri-
bulose-1,5-bisphosphat-Carboxylase/Oxidase, „Rubisco“) anderer
Form als C4-Pflanzen (Enzym: Phosphoenolpyruvat-Carboxylase,
„PEPC“) (Straßburger 1991).

C4-Pflanzen existieren vorzugsweise in trockenen Gebieten
mit hohen Temperaturen, da sie gegenüber verschiedenen Umwelt-
faktoren wie zum Beispiel Lichtintensität und Temperatur im Ver-
gleich zu C3-Pflanzen unempfindlicher sind (van der Merwe 1989,

13 Die Bezeichnung C3-Pflanzen oder C4-Pflanzen geht jeweils auf das erste
stabile CO2-Fixierungsprodukt zurück, das entweder eine Verbindung mit 3
C- oder 4 C-Atomen darstellt (Tischler 1993).

Abbildung 17: Rekonstruktion der Vegetationsverhältnisse in mittelassyrischer Zeit in Tall Šēḫ Ḥamad, aus Kühne (2008).
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Schwarcz & Schoeninger 1991). Die Enzyme in C4-Pflanzen wir-
ken hinsichtlich der Bindung von atmosphärischem CO2 optimal
bei 30 °C - 45 °C und bei 100%iger Sonneneinstrahlung, wohinge-
gen die Funktionalität von „Rubisco“ der C3-Pflanzen bei 15 °C -
35 °C und bei 10 % - 25 % Sonnenlichtaussetzung als optimal an-
zusehen ist (Ambrose 1986). Die hohe Affinität von „PEPC“ zu
CO2 sowie der wesentlich niedrige CO2-Kompensationspunkt14
der C4-Pflanzen im Verhältnis zu den C3-Pflanzen erlaubt die CO2-
Fixierung bei nur geringfügig geöffneten Stomata, was in Zu-
sammenhang mit der Reduktion der Evapotranspiration zu sehen
ist. Gleichzeitig führt der niedrige CO2-Kompensationspunkt der
C4-Pflanzen zu einer verstärkten Fixierung von 13CO2 (Ambrose
1986). Höhere 13C-Werte im Konsumentenkollagen signalisieren
dementsprechend den Konsum von C4-Pflanzen, da diese Pflanzen
in geringeremAusmaß als C3-Pflanzen gegen das schwere Kohlen-
stoffisotop diskriminieren und somit mehr von dem verfügbarem
13CO2 aufnehmen (Price et al. 1985). Die 13C-Werte der C4-Pflan-
zen variieren von -16 ‰ bis -9 ‰ (van der Merwe 1989).

CAM-Pflanzen (Crassulacean acid metabolism), wie zum
Beispiel Kakteengewächse oder Ananas, sind je nach Umwelt-
bedingungen zur C3- oder C4-Photosynthese befähigt und können
folglich deren δ13C-Werte von ca. -30 ‰ bis -9 ‰ aufweisen. In
ariden Regionen tendieren CAM-Pflanzen zur C4-Pflanzen-Pho-
tosynthese, allerdings mit nächtlicher Spaltöffnung und CO2-Fix-
ierung. Zu beachten ist, dass bei der gleichzeitigen Existenz von
CAM-Pflanzen und C4-Pflanzen in einem Gebiet eine Unterschei-
dung im Konsumentenkollagen und eine differenzierte Ernäh-
rungsrekonstruktion nicht möglich ist (Price et al. 1985).

Bei C3-Pflanzen erfolgt, wie ausgeführt, eine stärkere Diskri-
minierung gegenüber dem langsamer beweglichen 13CO2, mit in-
folge niedrigeren δ13C-Werten im Verhältnis zu atmosphärischem
CO2 und zu C4-Pflanzen (Krueger & Sullivan 1984). Die Fraktio-
nierung während der Diffusion von CO2 über die Stomata sowie
während der Carboxylierung für „Rubisco“ resultiert in einem
durchschnittlichen δ13C-Wert von -27 ‰ für C3-Pflanzen (Hea-
ton 1999). Zu den C3-Pflanzen zählen zum Beispiel Weizen, Reis,
Leguminosen und Nüsse, während unter anderem Hirse, Mais,
Zuckerrohr und tropische Gräser C4-Pflanzen darstellen (Ambrose
1993).

Van der Merwe (1989) zufolge kann bei C3-Pflanzenblättern
von einem δ13C-Wert im Durchschnitt von -26,5 ‰ mit einer Va-
riation von -35 ‰ bis -22 ‰ ausgegangen werden. Zu beachten
ist, dass Pflanzen mit höherem Wasserverbrauch oder C3-Pflanzen
aufgrund von Wassermangel in trockenen und warmen Regionen
positivere 13C-Werte aufweisen, die sich in den Trophiestufen re-
flektieren können (Ambrose 1993). Hinsichtlich des δ13C-Wertes
in C3-Pflanzen sind Abhängigkeiten von der Lichtintensität, von
der Temperatur, von der Wasser- und Nährstoffverfügbarkeit be-
kannt (Tieszen 1991, Ambrose 1993).

Beim so genannten Baldachin-Effekt des Waldes zeigen bo-
dennahe Pflanzen niedrigere 13C-Werte als die Pflanzenblätter
des Blätterdachs, da das in Bodennähe abgegebene, abgereicherte
CO2 von den Pflanzen erneut aufgenommen wird. Die Blätter der
Baumkrone hingegen weisen aufgrund der Fixierung von atmo-
sphärischem CO2 höhere 13C-Signaturen auf (van der Merwe &
Medina 1989, van der Merwe & Medina 1991). Desgleichen führt
die geringere Lichtintensität am Waldboden, verbunden mit einer
reduzierten Photosynthese, zu abgereicherten 13C-Werten bei bo-
dennahen Pflanzen (Ehleringer et al. 1986). Im terrestrischen Öko-
system sind somit bei Tieren, deren Nahrungsgrundlage boden-
nahe Pflanzen des Waldes darstellen, die niedrigsten 13C-Werte
festzustellen, die sich im Nahrungsnetz widerspiegeln können
(Ambrose & DeNiro 1986, van der Merwe & Medina 1991).

Im marinen Biotop steht der Kohlenstoff in Bezug zum gelö-
sten Bikarbonat des Wassers, mit ungefähr 0 ‰ 13C. Marine Nah-

14 CO2-Kompensationspunkt: CO2-Verbrauch bei der Photosynthese und CO2-
Produktion durch die Photorespiration in den Pflanzen sind ausgeglichen
(Strasburger 1991).

rungsnetze basieren überwiegend auf dem C3-Photosyntheseweg;
so weisen marine C3-Pflanzen im Durchschnitt -19 ‰ 13C auf
(Smith & Epstein 1971) und sind demzufolge rund 7 ‰ 13C ne-
gativer als terrestrische C3-Pflanzen (Schwarcz & Schoeninger
1991). Allerdings können die 13C-Werte je nach Pflanzentyp und
Kohlenstoffquelle im marinen Habitat stark variieren (Schwarcz
& Schoeninger 1991, Ambrose 1993). Wie im marinen Biotop
kommen in Süßgewässern als Kohlenstoffquelle atmosphärisches
CO2, gelöstes CO2 des Wassers, Bikarbonat, Karbonat von Boden
und Gestein sowie Dekompositionsprodukte der im Wasser exi-
stierenden Pflanzen und Tiere in Betracht. Demzufolge variieren
die 13C-Werte der Organismen eines Frischwasser-Ökosystems
beträchtlich (Katzenberg & Weber 1999, Katzenberg 2000), zum
Beispiel von -30,5‰bis -23,8 ‰ inC3-Pflanzen (Vander Zanden&
Rasmussen 1999). Es ist zu beobachten, dass die 13C-Werte der
C3-Pflanzen in Süßgewässern den 13C-Werten von terrestrischen
C3-Pflanzen entsprechen, während die Pflanzen im marinen Öko-
system auch wesentlich positivere 13C-Werte analog den 13C-
Werten von C4-Pflanzen aufweisen können (Schwarcz & Schoe-
ninger 1991).

Tabelle 1 führt die habitatabhängigen δ13C-Werte in verschie-
denen Pflanzentypen nach Smith und Epstein (1971), van der Mer-
we (1989) sowie Vander Zanden und Rasmussen (1999) auf.

Tabelle 1: Durchschnittswerte für 13C in C3- und C4-Pflanzen in verschiedenen
Habitaten, nach Smith und Epstein (1971), van der Merwe (1989) sowie Vander

Zanden und Rasmussen (1999).
Pflanzentyp 13C-Werte

C3-Pflanzen terrestrisch -35 ‰ bis -22 ‰, Mittel -26,5 ‰

C3-Pflanzen im Meer ca. -19 ‰
C3-Pflanzen im Süßwasser ca. -30,5 ‰ bis ca. -23,8 ‰

C4-Pflanzen terrestrisch -16 ‰ bis -9 ‰, Mittel -12,5 ‰

Von den Herbivoren zu den Carnivoren zeigt sich im Kol-
lagen eine Anreicherung für δ13C von ca. 1 ‰ (Schoeninger &
DeNiro 1984, Schoeninger 1985); Lee-Thorp et al. (1989) gehen
von 3 ‰ aus (siehe Abbildung 18).

Anhand eines konstruierten Nahrungsnetzmodells von Lee-
Thorp et al. (1989) kann dieAnreicherung von 13C in den herbivo-
ren und carnivoren Konsumenten und in Geweben wie Kollagen,
Fleisch, Fett und Apatit nachvollzogen werden (Abbildung 18).
Aufgrund der Fraktionierung während der Aminosäuresynthese
weist das Konsumentenkollagen eine Anreicherung von ca. 5 ‰
13C im Verhältnis zu den produzierenden Pflanzen und dem her-
bivoren Fleisch auf (Krueger & Sullivan 1984, Lee-Thorp et al.
1989). „For carbon isotopes in collagen, you are what you eat plus
5 ‰” (Ambrose et al. 1997: 348).

Die Nahrungsgrundlage C3- oder C4-Pflanzen ist ermittelbar
durch Subtraktion des Fraktionierungsfaktors vom gemessenen
δ13C-Wert eines Konsumenten. Fleisch eines Herbivoren ist mit ca.
2 ‰ im Verhältnis zum Kollagen abgereicherter, Fett eines Herbi-
voren zeigt um 5 ‰ negativere 13C-Werte in Bezug zum Fleisch
(Lee-Thorp et al. 1989). δ13C-Werte im Knochenapatit von Herbi-
voren und von Carnivoren sollen Untersuchungen von Lee-Thorp
et al. (1989) zufolge kongruent sein.

Hinsichtlich δ15N zeigt sich eine Anreicherung von Trophie-
stufe zu Trophiestufe um ca. 3 ‰ bis 4 ‰, so dass eine Diffe-
renzierung von Primärkonsumenten zu Sekundärkonsumenten
möglich ist (Schoeninger & DeNiro 1984). Da Kohlenhydrate
und Fette keinen Stickstoff aufweisen, steht das Stickstoffisoto-
penverhältnis im Konsumentengewebe in direkter Beziehung zum
Nahrungsprotein zuzüglich des Trophiestufeneffekts (Ambrose et
al. 1997). „For nitrogen isotopes of consumer tissue proteins, you
are what you eat plus 3-4 ‰“ (Ambrose et al. 1997: 348). Diese
Anreicherung wird auf die Fraktionierung während der Transa-
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mination und Deamination der nicht-essentiellen Aminosäuren15
zurückgeführt (Ambrose 1991).

Jedoch sind bei der Interpretation von δ15N-Werten spezi-
fische Umweltfaktoren zu berücksichtigen. Terrestrische Pflanzen
nehmen Stickstoff durch die im Boden existenten Formen Nitrat
(NO3

-) sowie Ammonium (NH4
+) oder durch die Symbiose mit

atmosphärischen N2 fixierenden Bakterien auf und bilden somit
stickstoffhaltige organische Verbindungen, wie Aminosäuren.
Klimatische Bedingungen beeinflussen die δ15N-Werte im Boden
und folgend der Pflanzen sowie der Tiere (Ambrose 1991). Spezi-
es in ariden Gebieten weisen häufig höhere δ15N-Signaturen auf,
da zur Wasserersparnis dürretolerante Tiere, zum Beispiel Schafe,
isotopisch leichten Harnstoff in relativ hohen Konzentrationen im
Urin ausscheiden (Ambrose 1991). In der Regel werden trockenen
und heißen Gebieten, Salzböden und Regionen mit erhöhten tie-

15 Es ist zwischen den essentiellen Aminosäuren, die mit der Nahrung aufge-
nommen werden müssen und den nicht-essentiellen Aminosäuren zu unter-
scheiden, die vom Körper synthetisiert werden können (Schwarcz & Schoe-
ninger 1991).

rischen Ausscheidungen höhere δ15N-Werte zugeschrieben, da
leichte Stickstoffverbindungen bevorzugter verdunsten als schwe-
re (Ambrose 1991).

Des Weiteren ist zu beachten, dass bei Nahrungsmangel
Proteindefizite durch Wiederverwertung von körpereigenen
Stickstoffverbindungen ausgeglichen werden, wodurch erhöhte
δ15N-Werte im entsprechenden Organismus resultieren (Koch et
al. 1994). Durch Krankheiten wie Osteomyelitis (Katzenberg &
Lovell 1999), durch die Menopause (White & Armelagos 1997)
oder während einer Schwangerschaft (Fuller et al. 2004) kann eine
Beeinflussung bzw. Veränderung der δ15N-Werte bei Menschen er-
folgen.

InAbbildung 19 sind die Spannbreiten von δ15N-Werten und δ13C-
Werten der Produzenten und verschiedener Konsumenten abgebildet.

In Abbildung 19 lassen sich charakteristische Differenzen
hinsichtlich der Isotopensignaturen von Konsumenten und ihrer
gegebenenfalls aufgenommenen Nahrung erkennen. Pflanzen im
marinen Biotop weisen wesentlich höhere 15N-Werte als terrest-
rische Pflanzen auf und marine Nahrungsketten zeichnen sich
durch differenzierte Trophiestufen aus, so dass eine Reflektion
von erhöhten 15N-Werten im marinen Nahrungsnetz festzustellen
ist (Schoeninger & DeNiro 1984). Bei Süßwasserfischen sind
im Verhältnis zu terrestrischen Carnivoren höhere oder analoge
δ15N-Werte, jedoch vergleichbare δ13C-Werte wie bei C3-Pflanzen
(Schwarcz & Schoeninger 1991, Pate 1997, Mays 2000) oder ge-
ringfügig angereicherte δ13C-Werte zu beobachten (Katzenberg
2000).

Die δ15N-Werte können als Indikatoren für den Still- bzw.
Abstillprozess von Kleinkindern dienen. Während bei Neugebo-
renen noch vergleichbare δ15N-Werte zu den Müttern festzustellen
sind, erfolgt durch die Zugabe von Muttermilch im Verlauf des
Stillvorganges im Organismus des Kindes eine Anreicherung mit
dem schwerem Stickstoffisotop. Gestillte Kinder weisen dem-
entsprechend eine höhere Trophiestufe als ihre Mütter auf. Beim

Vegetation
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Herbivore

Carnivore

( X ) ‰

Kollagen
(X + 5)

Fleisch
(X + 3)

Fette
(X - 2)
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(X + 12)

Kollagen
(X + 8)

Apatit
(X + 12)

Fleisch
(X + 6)

Abbildung 18: Verteilungsmodell stabiler schwerer Kohlenstoffisotope im Nah-
rungsnetz, nach Lee-Thorp et al. (1989), basierend auf dem Modell

von Krueger und Sullivan (1984).
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Abbildung 19: Nahrungsnetzmodell mit den δ13C-Werten und δ15N-Werten der Produzenten und der verschiedenen Konsumenten, nach Ambrose (1986), van der Merwe
(1989) und Mays (2000).
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Entwöhnungsprozess kann eine Verringerung der δ15N-Werte im
Kindsorganismus erfasst werden (Fogel et al. 1989, Fuller et al.
2003).

Die 13CKo-Werte liefern desgleichen Hinweise auf eine
von Muttermilch geprägte Ernährung von Kleinkindern, da in
Untersuchungen an Fingernägeln von Mutter-Kind Paaren ein
Trophiestufeneffekt während des Stillprozesses aufgezeigt werden
konnte (Fuller et al. 2006b). Beim Abstillen sinken die 13CKo-
Werte im Verhältnis zu den 15N-Werten wesentlich schneller auf
das mütterliche Niveau ab, so dass sich mit den 13CKo-Werten der
Zeitpunkt von fester Nahrungszugabe feststellen lässt, während
die schweren Stickstoffisotope bevorzugt auf den Zeitraum des
Stillvorganges hinweisen (Fuller et al. 2006b).

Zur Ernährungsrekonstruktion können auch die Kohlenstoff-
isotopenverhältnisse im Knochenkarbonat herangezogen werden,
da der vollständige Umbau des Karbonats etwa sieben bis zehn
Jahre inAnspruch nimmt und somit die Nahrungsgrundlagen eines
längeren Zeitraumes reflektiert werden (Sillen 1989, Mays 2000).

Das anorganische Material (ca. 70 %) des Knochens ist als
ein hexagonal strukturiertes Kalziumphosphat kristalliner Form in
die organische Matrix eingelagert (Sillen 1989). Dieser Hydroxyl-
apatit weist zwei bis vier Gewichtsprozent Karbonat (CO3) auf. Es
wird zwischen strukturellem Karbonat und adsorbiertem Karbo-
nat unterschieden, welches auf der Kristalloberfläche gebunden ist
(Lee-Thorp 2002). Aufgrund eines langsameren Austausch- und
Erneuerungsumsatz sowie einer höheren Resistenz gegenüber dia-
genetischen Modifikationen wird zurAnalyse der stabilen Kohlen-
stoff- und Sauerstoffisotope nur strukturelles Karbonat herange-
zogen (Sillen 1989, Ambrose & Norr 1993). Um abweichende
δ13CKa-Werte zu vermeiden, ist eine vollständige Entfernung von
adsorbiertem Karbonat bei der Extraktion notwendig (Lee-Thorp
& van der Merwe 1991)16. Strukturelles Karbonat degradiert im
Gegensatz zu Kollagen zeitlich reduzierter (Lee-Thorp et al. 1994,
Lee-Thorp & Sponheimer 2006). Es ist allerdings darauf hinzu-
weisen, dass qualitativ gutes Kollagen unter entsprechenden Be-
dingungen auch zum Beispiel über 200.000 Jahre überdauern kann
(Jones et al. 2001) und sogar in einem ungefähr 1,5 Millionen Jah-
re altem Australopithecus aus Swartkrans/Südafrika nachgewie-
sen werden konnte (Schultz 1982).

Das strukturelle Karbonat des Hydroxylapatits wird vom
Blutbikarbonat gebildet, welches in Bezug vom mit der Ernährung
aufgenommenen Kohlenstoff gesehen werden kann (Lee-Thorp
2002). In Gegensatz zum Kollagen reflektiert das Knochenkarbo-
nat die absolute konsumierte Nahrung (Proteine, Kohlenhydrate,
Fette) und weist demzufolge um 3 ‰ bis 10 ‰ positivere δ13C-
Werte imVerhältnis zumKollagen auf (Ambrose 1993,Ambrose&
Norr 1993, Tieszen & Fagre 1993).

Im Nahrungsnetzmodell (Abbildung 18) gehen Lee-Thorp
et al. (1989) von einer δ13C-Anreicherung von rund 12 ‰ im
Knochenkarbonat im Verhältnis zur konsumierten Grundnahrung
aus. In Untersuchungen differierten je nach Säugetierart und
entsprechendem Stoffwechsel und Physiologie die ermittelten
Fraktionierungsfaktoren (Ambrose & Norr 1993, Tieszen & Fagre
1993, Cerling & Harris 1999). Cerling und Harris (1999) stell-
ten bei großen Paarhufern (Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine)
bezüglich des Knochenapatits einen Fraktionierungsfaktor von
14,1 ‰ ± 0,5 ‰ fest und gehen bei Equiden von einem Fraktio-
nierungsfaktor von 13 ‰ ± 1 ‰ aus. Ambrose und Norr (1993)
sowie Tieszen und Fagre (1993) wiesen für Nagetiere einen Frak-
tionierungsfaktor von weniger als 10 ‰ nach.

Krueger und Sullivan (1984) zufolge sind carnivore Spezies
in größerem Umfang als Herbivore für den Energiestoffwechsel
auf Fette angewiesen. Bei dem Nahrungskonsum von Herbivoren
ist zu berücksichtigen, dass die Isotopenverhältnisse von Pflan-
zenprotein und Pflanzenkohlenhydraten nicht wesentlich differie-
ren und die an 13C abgereicherten Fette in Pflanzen zu vernach-

16 Siehe Kapitel 3.4.4 „Karbonatextraktion“.

lässigen sind (Krueger & Sullivan 1984). Mittels einer Subtraktion
des δ13C-Wertes des Kollagens vom δ13C-Wert des Karbonats
(∆13CKa-Ko) soll auf den Fett- bzw. Fleischanteil der Ernährung ge-
schlossen werden können, da Fette ungefähr 5 ‰ - 6 ‰ geringere
δ13C-Werte vorweisen und niedrigere ∆13CKa-Ko-Werte somit Carni-
vorie reflektieren (DeNiro & Epstein 1978, Krueger & Sullivan
1984). Die Differenz zwischen den δ13C-Werten aus Karbonat und
Kollagen wies in Untersuchungen bei Herbivoren einen Wert von
7 ‰ ± 1,5 ‰ und bei Carnivoren von 4 ‰ ± 1 ‰ auf (Lee-Thorp
et al. 1989) und wurde folglich als Indikator der Trophiestufe an-
gesehen (DeNiro & Epstein 1978, Krueger & Sullivan 1984, Lee-
Thorp et al. 1989).

Anhand von δ18O-Werten des Knochenkarbonats und -phos-
phats sind paläoklimatische Analysen (Longinelli 1984) und
der Nachweis von Migration von Individuen sowie die Rekon-
struktion der geographischen Herkunftsregion möglich (White et
al. 1998, Dupras & Schwarcz 2001). Am Äquator zeigt sich in den
Niederschlägen die höchste Konzentration von schweren Sauer-
stoffmolekülen, da dort die größte Masse feuchter Luft festzu-
stellen ist, die durch Kondensation von 18O isotopisch leichter
wird. An den Polen dagegen weist die feuchte Luft, bedingt durch
dasAbregnen im Bewegungsverlauf der Luftmassen vom Äquator
Richtung der Erdpole, die niedrigsten δ18O-Werte auf (Förstel &
Hützen 1982, Faure & Mensing 1986).

Die gemessenen δ18O-Signaturen im Karbonat des Knochens
von Organismen sind in Bezug zu dem Körperwasser zu sehen,
welches indessen in direkter Beziehung zum aufgenommenen
Trinkwasser und somit zum Umweltwasser steht (Longinelli 1984,
Luz & Kolodny 1989, Mays 2000). Die Isotopenverhältnisse von
Sauerstoff imWasser variieren inAbhängigkeit der geographischen
und klimatischen Bedingungen (Faure 1986). Das Umweltwasser
ist temperaturinduziert, da das leichtere H2

16O essentieller bei
höheren Temperaturen verdampft als das schwere H2

18O und so
erhöhte δ18O-Werte in wärmeren Gebieten resultieren (Lajtha &
Marshall 1994, Mays 2000). Grundsätzlich ist das Verhältnis von
H2

18O zu H2
16O eine Funktion der Verdampfung und Kondensation

von Wasser, der Höhe über dem Meeresspiegel, der Entfernung
vom Äquator sowie der Küste und der Regenfallmenge (Faure &
Mensing 1986, Lajtha & Marshall 1994).

Verschiedene Faktoren wie unterschiedliche Thermoregula-
tions- oder Evaporationsmechanismen, Stoffwechselrate, Ernäh-
rung und Physiologie sind allerdings bei der Analyse der 18O-
Werte von Organismen zu berücksichtigen (Bryant & Froelich
1995, Kohn 1996, Kohn et al. 1996).

Aufgrund des Wasserbezugs von vielen Spezies aus der Nah-
rung können die 18O-Werte von Tieren neben der Trinkwasser-
aufnahme inAbhängigkeit von der Nahrungsbasis gesehen werden
(Sponheimer & Lee-Thorp 1999). Da das Pflanzenwasser von C3-
und C4-Pflanzen im Verhältnis zum Grundwasser grundsätzlich in
ariden Regionen mit 18O angereicherter ist (Sternberg et al. 1984)
stellten Sponheimer und Lee-Thorp (2001) bei herbivoren Tieren
in Südafrika angereicherte 18O-Werte im Vergleich zu carnivoren
Tieren fest. Bei C4-Pflanzen und CAM-Pflanzen sind im Gegen-
satz zu C3-Pflanzen positivere 18O-Werte nachgewiesen worden
(Sternberg et al. 1984, Sternberg et al. 1986), so dass sich bei her-
bivoren Spezies mit bevorzugtem C4-Pflanzenkonsum eine Anrei-
cherung mit dem schweren Sauerstoffisotop abzeichnet (Kohn et
al. 1996).

Bei carnivorenTieren lassen sich häufig ihren Beutetieren ent-
sprechende δ18O-Werte erkennen, da sie Wasser in Form der Kör-
perflüssigkeiten der Beutetiere aufnehmen. Hechelnde Tiere geben
aufgrund der Verdunstung mit dem leichtem Sauerstoffisotop an-
gereicherten Wasserdampf ab, so dass diese Tiere positivere δ18O-
Werte vorweisen (Sponheimer & Lee-Thorp 1999).

Bei Menschen können unter anderem Faktoren wie Krank-
heiten, zum Beispiel Anämien (Epstein & Zeiri 1988), physische
Beanspruchungen (Zanconato et al. 1992), die Ernährung (Bry-
ant & Froelich 1995) oder intensivierte Transpiration (Dupras &
Schwarcz 2001) die δ18O-Werte im Körper beeinflussen.
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Des Weiteren sind auch die schweren Sauerstoffisotope
als Indikator für den Stillprozess anzusehen, da in Urinuntersu-
chungen bei gestillten Kleinkindern angereicherte δ18O-Werte er-
mittelt wurden (Roberts et al. 1988). Die vom Körperwasser der
Mutter gebildete Muttermilch weist einen höheren Anteil 18O als
das konsumierte Trinkwasser auf, da bevorzugt das leichte 16O
vom Organismus wieder abgegeben wird. Dem Stillvorgang ex-
ponierte Kinder nehmen die angereicherte Muttermilch auf. Mit
dem Abstillen sinken die δ18O-Werte auf das mütterliche Niveau
ab (Bryant & Froelich 1996, Wright & Schwarcz 1999, Katzen-
berg 2000).

1.7 SPURENELEMENTE

Die Rekonstruktion von Nahrungskomponenten und Ernährungs-
gewohnheiten erfolgt seit einigen Jahren anhand der Analyse von
Spurenelementen in bodengelagerten menschlichen Knochen.
Spurenelemente sind in geringfügiger Konzentration im Körper
existente Mineralstoffe (Sandford 1993), die aus dem Knochen-
depot dem Bau- und Erhaltungsstoffwechsel zur Verfügung ge-
stellt werden können (Schutkowski 1994). Mit der Nahrung auf-
genommene Spurenelemente reflektieren ihre Konzentrationen
in gespeicherter Form im Skelett wie beispielsweise Strontium
mit etwa 99 % (Sandford 1993), wobei die Resorption der ver-
schiedenen Elemente und ihr Eintrag im Knochen differiert (Gru-
pe 1987).

Die Hauptkomponente der mineralischen Matrix des Kno-
chens ist das Kalziumphosphat, in Form des Hydroxylapatits, in
dessen Kristallgitter Elemente substituiert werden können (Sillen
1989). Es wird davon ausgegangen, dass Spurenelemente in cha-
rakteristischen Konzentrationen in Grundnahrungsmitteln vorlie-
gen und durch die Resorption im Knochen Aussagen über marine
im Vergleich zu terrestrischer Nahrung oder vegetabiler im Ver-
hältnis zu animalischer Ernährung ermöglichen (Price et al. 1985,
Grupe 1992). Infolge der verhältnismäßig langsamen Umbaurate
von compactem Knochen wird von einer Speicherung der Spuren-
elemente im Knochen von rund 10 Jahren ausgegangen (Brätter
et al. 1988), so dass sich „längerfristige, über einen mehrjährigen
Zeitraum andauernde Zustandsbilder“ aufzeigen lassen sollen
(Schutkowski 1994: 68). Compacter Knochen ist diagenetischen
Prozessen in geringerem Maße ausgesetzt als spongiöser Kno-
chen, so dass konventionsgemäß die obere Diaphyse des Femurs
zur Spurenelementanalyse herangezogen wird (Lambert et al.
1982, Pate & Brown 1985, Grupe 1988).

AufgrundderunterschiedlichenKonzentrationsverteilungvon
einzelnen Elementen in verschiedenen Nahrungsbestandteilen sind
Multielementspektren gegenüber Einzelelementanalysen vorzu-
ziehen (Buikstra et al. 1989, Schutkowski 1994). Im Gegensatz zu
den Isotopenanalysen, die eine Interpretation auf Individuenbasis
gestatten, ist bedingt durch die intraindividuelle Variabilität von
Spurenelementen im Knochen (Brätter et al. 1977) eine Betrach-
tung von Individuengruppen zu berücksichtigen (Schutkowski
1994). Desgleichen sollten zur Interpretation des Nahrungsverhal-
tens von Populationen nur Skelettserien für die chemischenAnaly-
sen herangezogen werden, die die Repräsentanzkriterien17 erfüllen
und demzufolge Aussagen zur historischen Lebendbevölkerung
zulassen (Herrmann et al. 1990).

Viele ursprünglich zur Ernährungsrekonstruktion herange-
zogene Spurenelemente sind inzwischen als Nahrungsindika-
toren aufgrund postmortaler Instabilität (zum Beispiel Magnesi-
um, Eisen, Nickel), der ungewissen Interdependenz zwischen der
Nahrungsaufnahme und der Knochenkonzentration, ungesicherten
physiologischen und metabolischen Faktoren sowie der fraglichen
Bioverfügbarkeit der jeweiligen Elemente aus der Nahrung (zum
Beispiel Kupfer) als ungeeignet anzusehen (Wolfsperger 1994).

17 Siehe Kapitel 3.1.2 „Repräsentanz“.

Schon Lambert et al. (1979) wiesen beispielsweise Eisen, Alumi-
nium und Mangan als für diagenetische Prozesse anfällige Ele-
mente aus.

Sandford undWeaver (2000) zufolge gelten nur Strontiumund
Barium als verhältnismäßig zuverlässige Nahrungsindikatoren.
Strontium undBarium, aber auchMagnesium,weisen als Elemente
der Hauptgruppe IIa des Periodensystems ähnliche chemische Ei-
genschaften wie Kalzium auf und können direkt Gitterplätze von
Kalzium im Hydroxylapatit des Knochens einnehmen (Sandford
1993). Strontium und Barium werden höhere Konzentrationen in
vegetabiler Nahrung zugeschrieben. Sie gelten infolgedessen als
Anzeiger für die Trophiestufe, aus der die ursprüngliche Nahrung
bestand (Price et al. 1985). Zur Identifizierung der Trophiestufen
sind vergleichende Analysen zu Tierknochen des jeweiligen Bio-
tops angebracht (Schoeninger 1985, Schutkowski 1994).

Die von den Pflanzen aus dem Boden aufgenommenen Ele-
mente Strontium und Barium werden in den Konsumenten zugun-
sten von Kalzium diskriminiert, so dass in animalischer Nahrung
weniger von beiden Elementen vorhanden ist, als in vegetabiler
(Price et al. 1985), da bei Pflanzen bei der Bodenabsorption keine
Differenzierung zwischen Kalzium und Strontium erfolgt (Comar
et al. 1957). Bei dieser „Biopurifikation des Kalziums“ wird Kal-
zium im Vergleich zu Strontium oder Barium bevorzugt im Kon-
sumentengewebe assimiliert (Elias et al. 1982).

Die Strontium- und Bariumkonzentration im Knochen wird
durch den Kalziumgehalt in der Nahrung beeinflusst. Der Sr/
Ca-Quotient und der Ba/Ca-Quotient stellt das Verhältnis des
Elements Strontium bzw. Barium zum anstelle von Kalzium im
Hydroxylapatit eingenommenen Gitterplatz dar. Ein hoher Sr/
Ca-Quotient und Ba/Ca-Quotient soll demzufolge einen erhöhten
Anteil an pflanzlicher Kost signalisieren (Lambert & Weyert-Ho-
meyer 1993, Burton & Wright 1995). Da der Körper nur ein Vier-
tel des nahrungsbedingt aufgenommenen Strontiums absorbiert,
wird folgender Diskriminierungsfaktor herangezogen:

Sr/CaKnochen : 0,25 = Sr/CaNahrung (Comar 1963).

Spurenelementanalysen sind des Weiteren zur Feststellung
des Abstillprozesses von Kleinkindern herangezogen worden. Die
Brustdrüse sowie die Plazenta diskriminieren gegen Strontium, so
dass im Verhältnis zu Kalzium eine Abreicherung von Strontium
im Organismus von Neugeborenen bzw. gestillten Kindern resul-
tiert. Ein niedriger Sr/Ca-Quotient bei Kleinkindern soll dement-
sprechend den Zeitraum des Stillvorganges aufzeigen (Sillen &
Smith 1984, Price et al. 1986). Beim Abstillen wird in der Regel
mit vegetabiler Nahrung zugefüttert, so dass ein Ansteigen der
Sr/Ca-Quotienten bei Kindern einer Population auf den Entwöh-
nungszeitpunkt hinweisen kann (Grupe 1991, Mays 2003).

Allerdings ist festzuhalten, dass der Erfolg von Ernährungs-
rekonstruktionen durch die Analyse von Spurenelementen, ins-
besondere auch anhand von Strontium, inzwischen angezweifelt
wird (Klepinger et al. 1986, Radosevich 1993, Wolfsperger 1993,
Wolfsperger 1994, Fabig 2002, Hotz 2002).

Zu beachten sind sowohl bei den Spurenelement- wie auch
bei den Isotopenanalysen de facto stets die diagenetischen Modi-
fikationen, denen Knochen im Boden aufgrund von physika-
lischen, chemischen und biologischen Prozessen unterliegen. Das
Bodenmilieu sowie die Fauna und Flora des Bodens können zu
chemischen Transformationen im Knochen führen. Beispielswei-
se degradieren saprophage Mikroorganismen den Hydroxylapatit
und die organische Phase (Kollagen), wobei zuerst die organische
Matrix degeneriert, an die der anorganische Hydroxylapatit ge-
bunden ist (Wolfsperger 1993).

Die Knochen sind im Boden vielfältigen Einflüssen ausge-
setzt. Algen, Pilze, Pflanzenwurzeln, Bakterien, Arthropoden und
Würmer können Knochenstrukturen schädigen (Schultz 1986,
Schultz 1997b, Schultz 2001a). Algen und Pilze verursachen so
genannte Bohrkanäle, wodurch Knochengewebe, zum Beispiel
durch Auflösung von Kollagenfibrillen, angegriffen wird und für
diagenetische Modifikationen anfälliger ist. Bohrkanäle entstehen
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durch saure oder enzymatische Exkretionsprodukte von Mikroor-
ganismen (Piepenbrink 1986). Mikroorganismen bedingen Ele-
mentverlust oder Kontaminationen mit Elementen und verändern
so die Spurenelementkonzentration des Knochens (Grupe &
Piepenbrink 1988, Schultz 1997b).

DerpH-WertdesBodensbeeinflusstdieStrukturdesHydroxyl-
apatits und damit das Ca/P-Verhältnis. In einem Liegemilieu mit
einem pH-Wert im sauren Bereich wird eine Umkristallisation
des Hydroxylapatits unter Bildung von Brushit mit einem infolge
niedrigeren Ca/P-Verhältnis gefördert (Herrmann & Newesely
1982). Durch die Degradation des Hydroxylapatits in sauren
Böden ist von einem Verlust von Spurenelementen im Knochen
auszugehen (Herrmann et al. 1990). Nach Gawlik et al. (1982)
wird das mittlere Ca/P-Verhältnis im intaktem Hydroxylapatit mit
einemWert von 2,17 beziffert. Höhere Verhältniswerte explizieren
beispielsweise die Einlagerung von CaCO3 im Knochen (Hassan &
Ortner 1977, Grupe & Piepenbrink 1989a).

Dagegen bewirken verschiedene Elemente, wie Mangan, Ei-
sen und insbesondere Kupfer eine Konservierung von Knochen
(Schultz 1986, Schultz 1997b, Schultz 2001a). So führen beispiels-
weise am Skelettindividuum angrenzend niedergelegte Bronze-
beigaben zu einer besseren Erhaltung der Knochen (Schultz 1986).

Grundsätzlich können die im Knochen registrierten biolo-
gischen Signale der Ernährung durch die postmortale Degradation
beeinträchtigt oder zerstört werden (Lee-Thorp & Sponheimer
2006), so dass zur Überprüfung von diagenetischen Modifika-
tionen eine Beurteilung der histologischen Knochenstruktur mit-
tels Knochendünnschliffen erfolgen sollte (Schultz 1986, Schultz
1997b, Sandford &Weaver 2000, Schultz 2001a).

Um eventuelle liegemilieubedingte Beeinflussungen von
Spurenelementkonzentrationen im Knochen zu identifizieren,
sind des Weiteren Spurenelementanalysen des Bodens angebracht
(Buikstra et al. 1989, Sandford 1992).

1.8 ZIELE UND AUFGABENSTELLUNG

Das wesentliche Ziel dieser Untersuchungen ist die Rekonstruk-
tion der demographischen Struktur und des Nahrungsverhaltens
der parthisch/römischen Population von Tall Šēḫ Ḥamad/Magdala
um anknüpfend die Lebens- und Umweltbedingungen zu erschlie-
ßen. Verschiedene Untersuchungen (siehe Becker 1991, Ergenzin-
ger & Kühne 1991, Frey & Kürschner 1991, Krupp & Schnei-
der 1991, Becker 2008, Smettan 2008) zu Vegetation und Fauna,
Bodenbeschaffenheit, Wasser und klimatischen Verhältnissen der
Region versuchten der Frage nach den Voraussetzungen für die
Existenzgrundlage einer siedelnden Bevölkerung des Gebietes
nachzugehen (Kühne 1991). Kühne (1991: 24) zufolge werden
„[...] ökologische Bedingungen eines bestimmten geographischen
Raumes in einem bestimmten historischenAbschnitt erforscht, um
wirtschaftliche, politische und kulturelle Handlungen der dama-
ligen Menschen vor dem Hintergrund und unter dem Zwang dieser
Bedingungen zu begreifen“.

Diese Dissertation erweitert mit einer primären Forschungs-
quelle als Basis, dem verstorbenen Menschen, die bisherigen
Analysen und beabsichtigt Erkenntnisse zum Leben, zur Lebens-
qualität und zur Lebensgrundlage der Menschen in der parthisch/
römischen Zeit in Nordmesopotamien unter den ausgeführten öko-
logischen Bedingungen zu gewinnen.

Die anthropologische Befunderhebung an den Skeletten des
parthisch/römischen Friedhofs von Magdala und die folgend kom-
binierte Analyse der biologischen Individualdaten ermöglicht die
Darstellung der demographischen Populationsstrukturen.

Vorab erfolgt eine Repräsentanzüberprüfung zur Feststel-
lung, ob die Skelettpopulation als repräsentativ für die historische
Lebendbevölkerung angesehen werden kann. Die Ermittlung von
Mortalitätsverhältnissen, der Kindersterblichkeit, des Geschlechts-
verhältnisses, der durchschnittlichen Lebenserwartung zum Zeit-
punkt der Geburt sowie der Lebenserwartung von Frauen und von

Männern mit Beginn des 20. Lebensjahres spezifiziert die Le-
bensqualität und die Lebensbedingungen der Menschen sowie der
Gesellschaftsgruppen.

Die festgestellten Alters- und Geschlechtsverteilungen, auf-
geschlüsselt auf die von den Individuen zur Bestattung genutzten
Grabformen, dienen ebenso wie die geschlechtsbezogene Vertei-
lungsüberprüfung der Bestattungsformen der Erschließung von
Bestattungssitten.

Chemische Analysen an den Skeletten sollen im Besonderen
dazu beitragen, Informationen über Nahrungsressourcen, die Er-
nährungssituation der Kleinkinder, Migrationsverhalten, Mensch/
Umwelt-Beziehungen sowie kulturell oder ökologisch bedingtes
Nahrungsverhalten im parthisch/römischen Nordmesopotamien
zu erhalten.

Aus Knochenproben von ausgewählten Menschen- und Tier-
skeletten wurden Kollagen und Karbonat extrahiert. Zuvor unter-
lag der Erhaltungszustand der Knochen einer Begutachtung, unter
anderem anhand der Herstellung von Knochendünnschliffen sowie
einer Aminosäureanalyse zur Qualitätskontrolle des Kollagens.

Die Isotopenverhältnisse der stabilen Isotope Stickstoff und
Kohlenstoff aus dem Kollagen sowie Kohlenstoff und Sauerstoff
aus dem Karbonat sind mittels Massenspektrometer gemessen
worden. Aus dem chemisch aufbereiteten Hydroxylapatit er-
folgte die Messung von 15 Spurenelementen mittels Atomabsorp-
tionsspektrometrie.

Die Hinzuziehung von Knochenproben von Tierskeletten
dient der Einordnung der trophischen Stellung von Organismen
im Ökosystem. Des Weiteren ist die Analyse von jeweils 15
Spurenelementen in vier Bodenproben zum Vergleich mit den
Spurenelementkonzentrationen der Knochenproben von Men-
schen- und Tierskeletten zur Identifizierung von eventuellen dia-
genetischen Modifikationen des Hydroxlapatits durch das Liege-
milieu einbezogen worden.

Von besonderer Relevanz ist die Erforschung folgender Fra-
gestellungen:

Ist das Gräberfeld als repräsentativ anzusehen und sind somit
Aussagen über die historische Lebendbevölkerung zulässig?
Auf welche Lebensbedingungen in einer nordmesopota-
mischen Siedlung zur parthisch/römischen Zeit lassen die
Sterbehäufigkeiten in den einzelnen Altersklassen schließen?
Wie hoch ist die Kindermortalität zu beziffern? Auf welche
Lebensumstände in der Population deutet die Kindersterb-
lichkeit?
Worauf sind die eventuell heterogen erhöhten Sterbehäufig-
keiten in den jeweiligen 1-Jahres-Altersstufen der Kinder zu-
rückzuführen?
Welche Erkenntnisse können anhand von geschlechtsspezi-
fischen Mortalitätsdifferenzen in den Altersklassen zu even-
tuell divergierenden Lebensbedingungen von Frauen und
Männern gewonnen werden?
Welche Aussagen lassen sich aufgrund des ermittelten Mas-
kulinitätsindex zum Geschlechtsverhältnis und zur Stabilität
der Population ableiten?
Wie ist die ermittelte Lebenserwartung der Population sowie
die jeweilige Lebenserwartung der Frauen und der Männer in
Bezug auf die Lebensverhältnisse zu beurteilen?
Zeigen sich alters- oder geschlechtsbedingte Präferenzen
bei den genutzten Grabformen sowie geschlechtsspezifische
Bevorzugungen einer Bestattungsposition? Inwiefern ist
generell eine sozialökonomische oder geschlechtsbedingte
Differenzierung bei den Bestattungssitten zu erkennen?
Erlauben in aridem Klima bodengelagerte Knochen Ernäh-
rungsrekonstruktionen anhand chemischer Analysen?
Auf welche Nahrungsgrundlagen der parthisch/römischen
Population deutet die Ernährungsrekonstruktion mittels che-
mischer Analysen hin?
Wie ist die Ernährungssituation der Population zu definie-
ren?

Einleitung
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Wie ist der Proteinanteil in der Ernährung zu beurteilen?
Besteht die Möglichkeit Unterschiede im Nahrungsverhal-
ten von definierten Subgruppen nachzuweisen? Zeigen sich
differierende Ernährungsstrategien zwischen Individuen der
Altersklassen adult, matur und senil, zwischen Frauen und
Männern, zwischen Individuen der verschiedenen Grabfor-
men sowie Bestattungsformen oder von Individuen aus Grä-
bern mit und ohne Beigaben?
Veränderte sich im Verlauf von historischen Epochen die Er-
nährungskonstellation?
Worauf lassen sich eventuell abweichende 18O-Werte von
herbivoren Tieren im Verhältnis zu omnivoren und carnivo-
ren Tieren sowie den Menschen zurückführen?
Sind variierende 18O-Werte bei Individuen der Altersklassen
adult, matur und senil oder bei den Frauen und Männern zu
erkennen?

Kann mit Hilfe des schweren Sauerstoffisotops Migration
oder eine geographisch homogene Population nachgewiesen
werden?
Ist die Entwöhnungsphase und die Ernährungssituation der
Kleinkinder von Magdala mittels chemischer Analysen fest-
zustellen?
Korrelieren Sterbemaxima in den 1-Jahres-Altersstufen der
Kleinkinder mit einer Nahrungsumstellung von der Mutter-
milch zu einer den Erwachsenen entsprechenden Nahrung?
Lassen sich Ursachen für die Siedlungsaufgabe anhand der
Isotopenanalysen aufzeigen?
Auf welche Umweltfaktoren und Lebensbedingungen im alt-
historischen nordmesopotamischen Magdala deuten die Ana-
lysen?

Einleitung
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2.1 PALÄODEMOGRAPHIE

Der Fundkomplex des parthisch/römischen Friedhofs von Tall Šēḫ
Ḥamad umfasst 702 Skelettindividuen, die den paläodemogra-
phischen Analysen zugrunde liegen.

Die anthropologische Befundung war infolge des bodenlage-
rungsbedingt mäßig bis schlechten Erhaltungszustandes der Kno-
chen18 sowie aufgrund des starken Fragmentierungsgrades von
Skelettelementen partiell eingeschränkt. Die fragmentierten Ske-
lettelemente sind im Zusammenhang mit den Beeinträchtigungen
der Gräber und der Skelettindividuen bzw. dem Knochenverwurf
durch den Grabraub zu sehen.

Die Skelettbefundung erfolgte seit Beginn der Ausgrabung
im Jahre 1978 durch verschiedene Bearbeiter. 294 bestattete Indi-
viduen der parthisch/römischen Zeit sind bereits in der Publikation
von Witzel et al. (2000) beschrieben worden. Der Tabelle 2 sind
die anthropologischen Bearbeiter mit der Anzahl der jeweilig un-
tersuchten Skelette zu entnehmen.

Bedingt durch Teilbergungen der Gräber in verschiedenen
Jahren wurden Partien von einzelnen Skeletten von mehr als einem
Anthropologen analysiert. Daher sind in Tabelle 2 und 3 vereinzelt
mehrere Bearbeiter zu einem Skelett aufgeführt. Im Jahre 2003
erfolgte eine gemeinsame anthropologischeAnalyse der Skelettin-
dividuen durch Hornig und Jungklaus.

Tabelle 2: Untersuchte Skelettanzahl der anthropologischen Bearbeiter.
Anthropologischer Bearbeiter untersuchte Skelettanzahl

Bauhaus 7
Bauhaus / Hornig & Jungklaus 2

Ditschereit 1
Ehlken 85

Ehlken / Hantsch 1
Ehlken / Witzel 1

Hantsch 99
Hantsch / Hornig & Jungklaus 2

Hantsch / Hornig 1
Hornig 108

Hornig & Jungklaus 130
Schutkowski 51

Schutkowski / Hornig & Jungklaus 1
Schutkowski / Witzel 2

Witzel 206
Witzel / Hornig & Jungklaus 3

Witzel / Hornig 2

Aus der Tabelle 3 können die Individualdaten der einzelnen
Skelette entnommen werden. Zur jeweiligen Grabnummer sind
der oder die Bearbeiter, das Sterbealter und das Geschlecht des
Skelettindividuums, die Grabform und die Bestattungsform auf-
geführt. Mit kursiver Schrift sind die Gräber markiert, welche be-
reits in der Publikation von Witzel et al. (2000) anthropologisch
beschrieben wurden.

18 Siehe Kapitel 5.3.1 „Diagenese der Knochen und Validität der Isotopensig-
naturen“.

Legende zur Tabelle 3:
Grab Nr.:

Die Grabnummern setzen sich jeweils aus der Jahreszahl
der Grabregistrierung und einer im Jahr fortlaufend erteilten
Nummer zusammen (Novák et al. 2000).

Bearbeiter:
B – Guido Bauhaus, D – Gabriel Ditschereit, E – Birgit Ehl-
ken, Ha – Nora Hantsch, Ho – Heide Hornig, J – Bettina
Jungklaus, S – Holger Schutkowski, W – Carsten Witzel

Alter:
Das Sterbealter wird entsprechend den Methoden in Jahres-
spannen angegeben19. Bei den pränatalen Kindern werden die
Lunarmonate (LM) aufgeführt. Als geburtsreif werden Indi-
viduen bezeichnet, bei denen von einem Sterbealter um den
Geburtszeitraum auszugehen ist.

Geschlecht:
m – männlich, T. m – Tendenz männlich, w – weiblich,
T. w – Tendenz weiblich, n. d. – nicht determinierbar

Grabform:
Brandbest. – Brandbestattung, EG – Erdgrab, LZG – Lehm-
ziegelgrab, TG – Topfgrab, k. A. m. – keine Angaben mög-
lich (die Grabungssituation und -dokumentation erlaubt keine
Zuordnung zu einer Grabform)

Bestattungsform:
A – Streckerposition, B – Hockerposition
Im Kontext des Grabraubes und der Grabungssituation konn-
te bei verschiedenen Skelettindividuen die Körperhaltung im
Grab nicht festgestellt werden; diese sind durch einen Strich
markiert.

Tabelle 3: Gesamtliste aller 702 Skelettindividuen des parthisch/römischen Fried-
hofs mit den Individualdaten Sterbealter und Geschlecht sowie mit den anthropo-
logischen Bearbeitern, Grabformen und Bestattungsformen der Skelette. Kursive

Markierung = bereits publizierte Skelettindividuen.

Grab Nr. Bear-
beiter

Alter von
(in Jahren)

Alter bis
(in Jahren)

Ge-
schlecht Grabform

Bestat-
tungs-
form

84/001 S 33 46 n. d. LZG A
84/002 S 20 40 w LZG A
84/003 Ho 28 37 T. w TG B
84/005 S 1 2 n. d. LZG B
84/006 Ho & J 60 70 m LZG A
84/008 S 40 52 w EG A
84/009 S 27 32 w LZG A
84/010 S 6 8 n. d. EG A
84/011 S 3 4 n. d. EG -
84/012 S 0,75 1 n. d. TG B
85/001 Ho & J 3 3,5 n. d. TG B
85/002 Ho 27 40 T. w LZG -
85/003 S 27 32 T. m LZG A
85/004 S 20 32 T. w LZG -
85/005 S 0 0,25 n. d. EG B
85/008a Ho 1 1,5 n. d. TG B
85/008b Ho 5 6 T. w TG B
85/010 B 51 57 w EG A
85/011 B 20 40 n. d. EG A
85/013 S 0,5 1 n. d. TG A
85/015 S 33 46 w EG -
85/016 S 20 26 w LZG A
85/021 S / W 20 33 T. w EG B
85/022 W 10 14 n. d. LZG A
85/024 Ho 55 63 n. d. EG A
85/025 B/Ho & J 53 58 n. d. LZG A
86/002 S 17 23 w LZG B
86/004 S > 20 n. d. EG -
86/006 Ho & J 37 46 m EG A
86/011 S 0,25 0,75 n. d. TG B
86/012 S 1 2 n. d. EG B
86/014 S 17 23 T. m EG A
86/016 Ho & J 40 55 m LZG A

19 Siehe Kapitel 3.1.1 „Altersdiagnose“.

2 MATERIAL

BATSH 13-1 TEXT CS3 170.indd Abs2:67BATSH 13-1 TEXT CS3 170.indd Abs2:67 01.07.2010 12:40:2901.07.2010 12:40:29



18

Grab Nr. Bear-
beiter

Alter von
(in Jahren)

Alter bis
(in Jahren)

Ge-
schlecht Grabform

Bestat-
tungs-
form

86/017 S 40 52 m LZG -
86/019 Ho & J 21 24 w LZG A
86/022 S 7 8 n. d. EG B
86/023 Ho & J 20 24 T. w LZG A
86/024 S > 60 w EG B
86/025 S 47 52 m LZG A
86/026 S 20 40 m LZG A
86/027 S 2 4 n. d. EG A
86/029 S 20 32 w EG -
86/030 Ho & J 52 60 m LZG A
86/032a Ho & J > 30 m Sarkophag -
86/032b Ho & J > 30 w Sarkophag -
86/032c Ho & J 4,5 5,5 m Sarkophag -
86/036 S 40 46 m EG B
86/037 Ho & J > 20 n. d. LZG -
86/038 S 17 20 w EG A
86/039 S 33 46 w Sarkophag B
86/040a S / W 0 0,5 n. d. TG -
86/040b S > 20 n. d. EG -
86/041 W 0,5 1 n. d. TG -
87/001 S 7 9 n. d. EG B
87/002a S > 60 w Sarkophag B
87/002b S 2 3 n. d. Sarkophag B
87/003 B 30 50 w EG A
87/004 S 17 23 w LZG A
87/005 B 2 3 n. d. LZG -
87/009 Ho & J 60 70 m EG A
87/015 Ho & J 50 70 w LZG B
87/019 S 27 32 w EG A
87/020 B 41 58 T. w LZG -
87/021 S > 53 w EG A
87/023 S 6 8 n. d. EG B
87/024 S 40 46 m EG B
87/027 B 50 70 w Sarkophag -
87/029 S 20 32 w Sarkophag B
87/037 S 53 59 w LZG A
87/040a Ho & J 20 40 T. w LZG -
87/040b Ho & J 4 6 n. d. LZG -
87/045 S 3 5 n. d. EG B
87/046 S 33 46 w LZG B
87/047 W 25 35 T. w LZG A
87/050 S 33 46 T. w EG A
87/051 S 7 9 n. d. EG A
87/053a Ho & J 14 15 m Sarkophag A
87/053b Ho & J > 20 T. w Sarkophag A
87/053c Ho & J > 30 m Sarkophag A
87/053d W 0,5 1 n. d. TG -
87/054 S 40 52 T. m LZG A
87/056 S 47 59 w EG B
87/058 Ho & J 52 60 w LZG A
87/059 S 53 59 m EG B
87/060a W 14 15 m LZG A
87/060b W 44 56 m LZG A
87/061 Ho & J 18 20 m LZG -
87/062 S 27 39 w LZG B
87/063 S 4 6 n. d. EG A
87/064 S 40 46 m LZG A
87/065 Ho & J 25 35 w LZG A
87/067 S 2 4 n. d. EG B
87/069 W 20 40 T. m Brandbest. -
92/001 W 20 40 T. m EG -
92/005 W 27 54 m LZG A
92/006 W 38 44 m LZG A
92/007 W 20 30 T. m EG A
92/008 W > 20 n. d. LZG A
92/013 W > 60 T. m EG A
92/014 W 1,5 2 n. d. LZG B
92/016 W 20 25 w LZG A
92/019 W 2 3 n. d. LZG -
92/020 W 17 20 T. w LZG B
92/021 W 45 50 w LZG B
92/022 W 2 4 n. d. EG B
92/023 Ho & J > 20 T. m LZG A
92/024 Ho 51 57 w LZG A
92/025 Ho & J 1,5 2,5 n. d. EG B
92/026 W 3 4 n. d. EG A
92/028 Ho & J > 20 m LZG A
92/029 W > 20 T. w EG -
92/030 W 35 44 m LZG A
92/032 Ho > 20 n. d. LZG -
92/034 Ho & J 3 4 w LZG A
92/036 Ho & J 12 18 m LZG A
92/037 Ho & J 7 8 n. d. EG A
92/038 Ho & J 50 65 m LZG A

Grab Nr. Bear-
beiter

Alter von
(in Jahren)

Alter bis
(in Jahren)

Ge-
schlecht Grabform

Bestat-
tungs-
form

92/040 Ho & J 3 4 n. d. LZG A
92/043 Ho 35 55 m LZG A
92/044 Ho 5 7 n. d. LZG B
92/045 W 40 55 m EG B
92/046 Ho 61 70 m LZG -
92/047 W 20 25 T. w LZG -
92/048 Ho & J 40 50 T. m Sarkophag -
92/049 Ho & J > 30 T. m LZG A
92/050a Ho & J 52 60 m EG -
92/050b Ho & J 35 55 w EG -
92/051 Ho & J 35 55 w EG A
92/052 Ho & J 35 55 n. d. LZG A
92/053 Ho 40 60 T. m LZG -
92/055 Ho & J 50 70 w EG -
92/056 Ho & J 15 16 T. w LZG A
92/058 Ho & J 30 40 n. d. LZG A
92/059 W 7 11 n. d. EG -
92/060 Ho & J > 20 T. m LZG A
92/061 Ho 40 46 m LZG A
92/062 W > 40 n. d. TG B
92/064 Ho & J 40 60 m LZG A
92/065 Ho 50 70 n. d. LZG A
92/067 W 24 30 T. m LZG B
92/068 Ho & J 22 24 w LZG B
92/069 Ho & J > 30 T. w LZG A
92/070 W 44 65 w TG B
92/072 W 0,25 0,75 n. d. EG -
92/073 W 52 70 w LZG B
92/074 E 20 32 T. w LZG A
92/075 W 20 40 n. d. LZG -
92/076 W 49 59 T. w EG B
92/078 W 43 52 T. m EG A
92/083 E 33 46 T. w EG -
92/084 Ho & J > 30 w EG A
92/085 Ho & J 40 49 w LZG A
93/001 W 40 60 T. m LZG A
93/003 Ho > 40 n. d. LZG A
93/004 W / Ho 30 45 T. w EG A
93/005a W 3 5 n. d. TG B
93/005b W 35 60 m TG B
93/006 Ho & J > 30 m EG B
93/007 E 30 50 n. d. LZG -
93/008 W 20 40 n. d. LZG A
93/010 W 20 30 T. w EG -
93/011 W 0,5 1 n. d. EG B
93/012 W 10 15 T. w EG A
93/014 W 30 40 n. d. LZG A
93/015 W 50 60 T. m EG A
93/016 Ho & J > 30 w LZG -
93/017 Ho & J 2 3 n. d. LZG B
93/018 Ho >20 n. d. EG -
93/019 Ho & J 0 1 n. d. EG -
93/020 W 40 60 w LZG A
93/022 W 1 2 n. d. TG B
93/023 E 27 39 T. m LZG -
93/025 W 0,5 1 n. d. TG B
93/026 W 48 56 w LZG A
93/027 W 20 60 T. w EG A
93/028 W 30 60 T. m EG -
93/029 Ha 50 70 T. m LZG A
93/030a E > 20 T. m LZG A
93/030b E 27 46 m LZG A
93/031 W 33 38 T. m Sarkophag B
93/032 Ho & J 34 43 T. m LZG A
93/033 W 20 40 n. d. LZG A
93/034 Ho & J > 20 n. d. LZG A
93/035 E > 20 n. d. LZG -
93/036 W 2 3 n. d. Sarkophag B
93/038 E 47 59 m LZG A
93/040 Ho & J 50 70 w LZG B
93/041 E 6 7 T. w LZG -
93/043 W 20 40 m LZG -
93/044 W 0,5 1 n. d. TG B
93/045 W 20 40 T. m LZG A
93/046 W 0,5 1 n. d. EG B
93/048a E > 53 w LZG B
93/048b Ho 4 4,5 n. d. LZG -
93/049 W 0 0,25 n. d. EG -
93/050 W 1 2 n. d. EG -
93/051 W 0,25 0,75 n. d. TG B
93/052 E > 47 w LZG A
93/053 E > 20 n. d. LZG A
93/054 W 1 2 n. d. EG A
93/055 W 0,25 0,75 n. d. EG -
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Grab Nr. Bear-
beiter

Alter von
(in Jahren)

Alter bis
(in Jahren)

Ge-
schlecht Grabform

Bestat-
tungs-
form

93/058 E > 20 m LZG A
93/059 W 20 30 T. w LZG A
93/060a W > 40 n. d. TG B
93/060b W 0,5 1 n. d. TG B
93/061 Ho & J 50 70 w LZG A
93/062 W 1 4 n. d. k. A. m. -
93/065 Ho & J 40 60 w LZG B
93/066 Ho & J > 30 m EG A
93/067 Ho & J 7 8 w TG B
93/072 Ho & J 65 75 T. w Sarkophag B
93/073 W 20 40 T. w EG A
93/074 W 1 4 n. d. TG B
93/075 W 0,5 1 n. d. TG B
93/077 W 7 12 n. d. LZG -
93/078 Ho & J 30 40 T. m LZG A
93/079 Ho & J 8 9 n. d. LZG B
93/081 Ho & J > 40 w LZG A
93/082 E 40 46 n. d. LZG -
93/083 W 0,25 0,75 n. d. TG -
93/084 E 40 60 n. d. LZG A
93/085a W 46 52 w Sarkophag B
93/085b W > 20 n. d. Sarkophag B
93/086 W 0 0,5 n. d. EG B
93/087a Ho & J 34 43 w LZG A
93/087b Ho & J geburtsreif n. d. LZG -
93/088 Ho & J > 20 T. m LZG -
93/089 E 27 39 w LZG A
93/090 E 33 46 T. m LZG A
93/091 W 18 22 T. w LZG A
93/092 W 2 4 n. d. EG B
93/093 E 20 40 m EG -
93/094 W 20 25 T. w LZG A
93/095 Ho & J 20 22 T. w LZG A
93/096 Ho & J 22 24 T. m EG B
93/097 E > 20 T. m LZG A
93/098 E > 47 m LZG A
93/100 W 53 70 T. m EG A
93/101 Ho & J > 20 T. m LZG A
93/102 W 6 7 n. d. LZG A
93/103 W 35 60 m EG B
93/104 E 20 32 w EG -
93/105 E 33 39 m EG B
93/106 E 40 60 T. w LZG A
93/107 W 46 52 T. m EG A
93/109 W 1 1,5 n. d. TG B
93/110 E 40 60 m LZG B
93/111 W 37 46 T. m LZG A
93/114 W > 20 n. d. EG -
93/115 Ho & J > 20 T. w EG A
93/116 E 20 32 w LZG A
93/117 Ho & J/W 30 50 T. w EG -
93/119 W 3 4 n. d. EG B
93/120 W 29 35 T. m EG B
93/121 E 40 60 m LZG A
93/122 W 20 40 T. m Sarkophag A
93/123 E 8 9 m LZG B
93/124 Ho 0,5 1 T. w LZG B
93/125 Ha 30 45 T. w EG A
93/127 W > 20 n. d. EG A
93/128 W 20 30 T. w EG A
93/129 E 20 40 n. d. LZG -
93/130 E 0,25 0,75 T. m TG B
93/131 Ho 35 55 T. w LZG -
93/132 Ha 30 50 T. m EG A
93/133 E 33 52 T. w EG -
93/135 W 25 35 T. w EG A
93/136 E 33 46 m EG A
93/137 W 3 6 n. d. EG A
93/139 W 34 46 w LZG B
93/140 B/Ho & J 55 60 m LZG B
93/142 E / W > 30 T. m EG A
93/143 E > 20 n. d. LZG A
93/147 E 20 40 T. m LZG A
94/003 W 48 63 T. m LZG A
94/005a E 20 26 m LZG A
94/005b E 2 3 n. d. LZG A
94/007 Ho & J/W 25 40 T. m LZG A
94/008 W 40 60 w LZG A
94/010 E 1 2 T. w EG A
94/013 E 20 32 w LZG A
94/014 E 33 46 w LZG A
94/015 E 0,5 1 T. m EG B
94/016 E 1 2 n. d. TG B
94/017 E > 47 w EG A

Grab Nr. Bear-
beiter

Alter von
(in Jahren)

Alter bis
(in Jahren)

Ge-
schlecht Grabform

Bestat-
tungs-
form

94/018 E 20 26 w LZG B
94/019 Ho & J 50 70 T. w LZG A
94/020 E 33 46 w LZG A
94/021 E > 47 n. d. EG -
94/022 E 27 39 w EG B
94/023a E 20 40 n. d. LZG A
94/023b E > 20 n. d. LZG A
94/024 E > 47 T. m EG A
94/027 E 20 40 w LZG A
94/028 E 40 52 T. m LZG A
94/029 E > 20 T. m LZG A
94/030 E 27 39 T. m EG -
94/031 E 20 32 w LZG B
94/032 E 20 40 T. w EG A
94/033 E 2 3 T. m EG B
94/034 Ho > 40 n. d. EG -
94/036 E > 47 w EG B
94/037 W 12 15 n. d. Sarkophag B
94/038 E 33 46 T. m LZG A
94/039 Ho & J 25 27 n. d. LZG A
94/040 Ho & J 15 20 n. d. LZG -
94/041 E 12 16 n. d. EG -
94/042 E 33 39 m LZG A
94/043 E 20 26 w EG B
94/046 E > 53 w EG B
94/047 E 27 39 T. w LZG A
94/048 E 40 60 w LZG A
94/049 E 27 46 T. w EG A
94/050 E 33 39 T. m EG -
94/051 E 13 16 n. d. EG A
94/053 E 20 26 w LZG A
94/054 E 40 52 m EG A
94/056 E 1 2 T. m TG B
94/058 Ho & J 50 59 w EG A
94/059 E 1 2 n. d. EG B
94/060 E > 20 n. d. LZG A
94/061 W 0,5 0,75 T. w EG B
94/065 W 14 16 n. d. EG B
94/066 Ho & J > 20 w LZG A
94/067 E 1 2 T. w TG B
94/068 E 40 60 T. m EG B
94/069 E 7 8 T. m EG B
94/070 Ho > 30 T. w LZG -
94/071 W 7 10 n. d. LZG A
94/072 Ho 40 60 T. w LZG -
94/073 Ha 12 14 n. d. LZG A
94/074 W 50 56 m LZG A
94/075 E > 20 n. d. EG -
94/077 E 20 26 T. w EG B
94/078a Ho 40 60 m Sarkophag -
94/078b Ho > 20 n. d. Sarkophag -
94/078c Ho 0,25 0,75 n. d. Sarkophag -
94/082 W 30 50 T. m LZG A
94/083 W 2 3 n. d. TG -
94/085 E / Ha 40 60 n. d. EG -
94/086 E > 20 n. d. TG B
94/087 Ha 58 66 w LZG B
94/088 Ho & J > 30 T. m LZG A
94/089 Ho & J > 30 m LZG A
94/090 E 7 9 T. m EG A
94/092 E 40 52 T. m EG A
94/093 E 0,5 1 n. d. TG B
94/094 E 20 24 w Sarkophag B
94/096 W 61 67 m LZG A
94/097 E > 20 n. d. k. A. m. -
94/099 Ha 20 25 w EG B
94/100a W > 20 T. m LZG -
94/100b W > 20 n. d. LZG -
94/103 Ho & J > 30 T. m LZG A
94/105 E 20 40 n. d. EG -
94/109 E 0,5 1 T. w EG -
94/110 E > 53 m Sarkophag B
94/111 W 40 53 m LZG A
94/113 Ho 62 71 w EG A
94/114 W 22 27 m LZG A
94/116 W 0 0,5 n. d. TG B
94/117 Ha/Ho &J 4 6 n. d. LZG -
94/120 W 63 70 T. w EG B
94/121 W 6 9 n. d. LZG A
94/122 W 25 40 n. d. LZG A
94/123 Ho & J > 20 n. d. EG A
94/124 Ho & J > 20 m EG A
94/125 W 25 60 w LZG A
94/128 W 23 40 m LZG A
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Grab Nr. Bear-
beiter

Alter von
(in Jahren)

Alter bis
(in Jahren)

Ge-
schlecht Grabform

Bestat-
tungs-
form

94/131 W 43 59 w EG B
94/132 W 52 68 T. w LZG B
94/133 W 31 40 T. m Sarkophag -
94/135 W > 40 T. m LZG A
94/136 Ho & J > 20 n. d. LZG -
94/137 Ho & J > 20 T. m EG -
94/139 W 23 55 T. m LZG A
94/141 W 48 56 n. d. LZG A
95/001 W 1 3 T. w EG A
95/002 W 17 24 T. w EG A
95/003 W 21 25 w LZG A
95/004 W 40 80 T. m EG A
95/005 W 20 25 n. d. LZG A
95/006 W 1 1,25 T. w TG B
95/007 W 50 56 T. m LZG B
95/008 W 23 40 T. w LZG A
95/009 W 0 0,25 T. w TG B
95/010 W > 20 m LZG A
95/011 W 25 34 m EG A
95/013 W 1 2 n. d. EG -
95/014 W 25 40 T. w LZG A
95/017 W 25 35 n. d. LZG -
95/019a W 25 31 n. d. LZG B
95/019b W 1 2 n. d. LZG B
95/020 W 20 25 w LZG -
95/021 W 41 47 m Sarkophag B
95/022 W 53 60 T. m LZG A
95/023 W 50 63 T. w LZG A
95/025 W 51 59 T. m LZG A
95/026a W 37 46 n. d. EG -
95/026b W 0,5 1 n. d. EG -
95/027 W 20 23 T. m LZG A
95/028 W 14 15 T. m LZG A
95/030 W 23 40 T. w LZG A
95/031 W 31 53 T. m LZG A
95/032 W 40 60 T. w EG -
95/034 W 53 58 T. m LZG B
95/035a W 19 23 n. d. LZG A
95/035b W 23 40 n. d. LZG A
95/036 W > 20 n. d. LZG A
95/037 W 40 60 n. d. LZG -
95/038 W 11 13 n. d. EG A
95/040 W 48 51 T. w EG A
95/042 W 13 15 w TG B
95/043 W 2,5 3,5 n. d. EG -
95/044 Ho & J 35 55 n. d. LZG A
95/045 Ho 16 20 w LZG A
95/046 W 0,5 1 n. d. TG B
95/047 W > 20 n. d. LZG -
95/048 W 0,25 0,5 n. d. TG B
95/049a W 5 6 n. d. EG B
95/049b W > 20 n. d. EG B
95/050 W > 30 T. m EG A
95/051 Ho & J 65 75 w EG B
95/053 W 23 40 T. m LZG A
95/054 W 41 47 w Sarkophag B
95/056 Ho & J 17 20 w LZG A
95/057 W > 20 n. d. EG -
95/059 W 1 1,25 n. d. TG B
95/063 Ho & J 38 46 m Sarkophag B
95/065 W 1 1,25 n. d. TG B
95/066 Ho & J > 20 n. d. LZG A
95/067 W 0,25 0,75 n. d. TG -
95/069 W 46 52 m LZG B
95/070 W 6 9 n. d. EG A
97/001 Ho & J 23 40 T. m LZG A
97/002 Ho & J/W 47 56 m LZG A
97/003 Ho > 20 n. d. k. A. m. -
97/004 W 24 30 w LZG A
97/007 W 30 50 n. d. LZG A
97/008 W 25 32 w EG A
97/009 Ho & J > 20 n. d. EG A
97/010 W 43 55 n. d. LZG A
97/012 Ha > 20 n. d. LZG -
97/013 W 5 7 n. d. LZG -
97/014 Ho & J > 20 T. w EG B
97/015 Ho > 40 T. m EG -
97/016 W 0,5 1 n. d. EG A
97/017a W 26 33 n. d. LZG A
97/017b W 0 0,5 n. d. LZG -
97/018 Ho > 40 T. w LZG -
97/020 Ha 53 58 m EG B
97/021 Ho & J 40 60 m LZG A
97/022 Ha 25 35 m LZG A

Grab Nr. Bear-
beiter

Alter von
(in Jahren)

Alter bis
(in Jahren)

Ge-
schlecht Grabform

Bestat-
tungs-
form

97/023 W 36 52 m LZG A
97/024 W 5 7 n. d. EG -
97/025 Ha 40 60 w LZG A
97/026 W 3 4 n. d. EG A
97/027 Ha 20 40 n. d. EG A
97/028 W 43 64 m LZG A
97/029 W 32 37 m LZG A
97/030a W 5. LM 9. LM n. d. EG B
97/030b W 5. LM 9. LM n. d. EG B
97/031 Ha 42 48 m LZG A
97/032a Ha 40 60 m LZG A
97/032b Ha 52 61 n. d. LZG -
97/033 Ho & J 34 40 m LZG B
97/034 W 24 30 T. w LZG -
97/035 W 6 8 n. d. EG B
97/036 Ho & J 23 60 T. m EG A
97/037 Ho & J > 20 T. w LZG A
97/038 W 40 45 m TG B
97/039 Ho > 35 n. d. EG -
97/040 W 2 3 n. d. EG B
97/041 Ho 12 13 n. d. LZG A
97/042 Ha 52 61 m EG A
97/043 Ho 40 60 T. w LZG -
97/044 Ha 30 40 n. d. LZG A
97/045 Ha 37 46 m LZG A
97/046a W 21 25 m LZG A
97/046b W 15 17 m TG -
97/047 W 22 27 w Sarkophag B
97/048 Ha 30 40 w LZG A
97/049 Ha 40 60 w LZG A
97/050 Ha 20 40 T. w LZG A
97/052 Ha 30 60 n. d. LZG A
97/053 Ha 20 26 w LZG A
97/054 W 0,25 0,75 n. d. TG -
97/055 W 1,5 2,5 n. d. TG -
97/056 Ha 11 13 n. d. LZG A
97/057 Ha 22 30 w LZG A
97/058 W 0,5 0,75 n. d. TG -
97/059 Ho & J > 30 m LZG A
97/060 Ho & J 25 29 T. w Sarkophag B
97/062 W 1 1,5 n. d. TG B
97/063 Ha 35 50 w LZG A
97/064 Ha 30 60 m LZG A
97/066 Ho 30 50 n. d. LZG A
97/067 Ho & J 50 70 T. m LZG A
97/068 W 25 50 n. d. EG A
97/069 W 12 14 n. d. EG B
97/070 Ha 40 80 w LZG A
97/071 Ha 20 40 n. d. LZG A
97/072 W 49 58 w LZG B
97/073 Ho & J > 20 w EG -
97/074 Ho & J 48 56 T. m EG B
97/075 W 14 15 T. m EG A
97/077 Ha 30 50 m LZG A
97/078 W / Ho 22 24 m LZG -
97/079 Ha > 20 w EG A
97/080 Ha 40 60 n. d. LZG A
97/081 Ha 1,5 2 n. d. EG B
97/082 Ha 9 11 n. d. LZG A
97/083 Ha 20 25 T. w LZG A
97/084 Ha 56 65 m LZG A
97/086 Ho 61 70 m k. A. m. -
97/087 Ho & J 30 60 w LZG A
97/088 Ho & J 35 55 T. m LZG A
97/089 W 0,5 1 n. d. EG -
97/090 Ha 23 24 n. d. LZG A
97/091a Ha > 20 T. w LZG A
97/091b Ha 0 1 n. d. LZG -
97/092 W 0 0,25 n. d. EG B
97/093 W 1,5 2 n. d. EG B
97/094 Ha 41 50 m LZG A
97/095 Ha 48 57 T. m LZG A
97/096 Ha 20 40 n. d. LZG A
97/097 Ha 6 8 n. d. LZG -
97/098 W 1 1,5 n. d. EG B
97/099 W 0,25 0,75 n. d. TG -
97/100 W 4 5 n. d. EG A
97/101 Ha 48 56 w LZG A
97/104 Ho & J 40 60 w EG -
97/105 Ho & J > 20 n. d. EG A
97/106 W 1 1,5 n. d. TG -
97/107 Ho 50 59 T. w Sarkophag -
97/109 Ha / Ho 64 75 w LZG A
97/110 Ha 30 60 n. d. LZG A
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Grab Nr. Bear-
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Alter von
(in Jahren)

Alter bis
(in Jahren)

Ge-
schlecht Grabform

Bestat-
tungs-
form

97/119 Ha 35 50 w LZG A
97/120 Ha 59 68 m LZG A
97/121 Ha 40 46 w LZG A
97/122 Ha 30 60 m EG A
97/123 Ha 53 59 T. w TG B
97/124 Ho & J 1 1,5 T. m EG B
97/126 Ha 30 40 w EG B
97/127 Ho & J > 40 T. m LZG A
97/137 Ha 17 20 w LZG A
97/138 Ha 35 45 T. w LZG A
97/139 Ha 49 55 w LZG B
97/140 W 0,5 1 n. d. EG -
98/001 Ha > 20 T. w EG A
98/002 Ha 30 60 T. w LZG A
98/004 W > 20 T. w LZG A
98/005 Ha 15 19 T. w LZG A
98/006 Ha 48 57 m LZG A
98/008a Ha/Ho &J 25 30 w LZG A
98/008b Ho & J 44 52 w LZG A
98/008c Ho & J 5 8 n. d. LZG A
98/009 Ha 0,5 0,75 n. d. TG -
98/010 Ha 30 60 T. w LZG A
98/011 Ha 40 70 m EG B
98/012 Ha 12 15 n. d. EG A
98/014 Ho & J 35 55 w LZG A
98/015 Ho > 40 n. d. EG -
98/016 Ho 51 57 m LZG A
98/017 Ha 1,5 2 n. d. EG B
98/019 Ha 8 10 n. d. TG B
98/020 Ha 40 60 n. d. EG B
98/021 Ha 40 80 m EG A
98/022 Ha 0,5 1 n. d. EG A
98/024 Ha 40 70 n. d. LZG A
98/025a Ho & J 0,5 1 n. d. Sarkophag -
98/025b Ho & J 6 7 T. w Sarkophag -
98/029 Ha 30 50 n. d. LZG A
98/030 Ha 37 46 w LZG A
98/031 Ha 30 60 n. d. LZG A
98/032 Ha 3 4 n. d. EG -
98/033 Ha 3 4 n. d. LZG A
98/036 Ha 0 0,5 n. d. TG A
98/037 Ho 50 60 w EG A
98/038a Ha 30 40 w LZG B
98/038b Ha geburtsreif n. d. LZG -
98/040a Ha 40 60 n. d. LZG A
98/040b Ha 5. LM 8. LM n. d. TG -
98/041 Ha 25 60 n. d. EG A
98/042 Ha 35 60 m LZG A
98/043 Ho 4 4,5 n. d. EG -
98/044 Ho 0,25 0,75 n. d. LZG -
98/045 Ha 63 73 m LZG A
98/046 Ha 35 41 m LZG A
98/047 Ha 40 60 n. d. LZG A
98/048 Ha 0,5 0,75 n. d. TG A
98/051 Ha 1 1,5 n. d. LZG B
98/055 Ha 1 1,5 n. d. EG A
98/056 Ha 40 70 m LZG A
98/057a Ha 0 0,5 n. d. LZG -
98/057b Ha 1 1,5 n. d. LZG -
98/057c Ha 16 20 w LZG A
98/061 Ha 0,75 1,5 n. d. EG B
99/001 Ho 4 5 m LZG A
99/006 Ha 40 60 m EG A
99/008a Ha 20 23 w EG B
99/008b Ha 7. LM n. d. TG -
99/009a Ha 20 25 T. w LZG A
99/009b Ha 7. LM n. d. LZG -
99/010 Ha 25 50 w LZG A
99/011 Ha 40 70 T. m LZG A
99/012 Ha 30 45 w LZG A
99/013 Ha 48 57 w LZG A
99/014 Ho geburtsreif n. d. TG -
99/015 Ho 0 0,25 n. d. EG B
99/016 Ho 13 14 n. d. LZG -
99/018 Ho 30 50 n. d. EG A
00/001 Ho & J 21 24 T. w LZG A
00/002 Ho & J 8 10 n. d. LZG B
00/003a Ho & J 34 43 m LZG A
00/003b Ho & J 0 0,5 n. d. TG -
00/004 S / Ho & J 17 23 n. d. EG -
00/005 Ho & J > 40 T. m LZG A
00/006 Ho & J 55 63 w EG A
00/007 Ho & J 40 60 T. m LZG A

Grab Nr. Bear-
beiter

Alter von
(in Jahren)

Alter bis
(in Jahren)

Ge-
schlecht Grabform

Bestat-
tungs-
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00/008 Ho & J 0 0,5 n. d. TG B
00/009 Ho & J 35 55 w LZG A
00/010 Ho & J 44 52 T. w LZG -
00/011 Ho & J 46 52 m LZG A
00/014 Ho & J 0,5 1 n. d. TG A
00/015 Ho & J > 20 n. d. LZG A
00/016a Ho & J 3 4 m EG A
00/016b Ho & J 7 8 w EG A
00/018 Ho & J 40 60 w EG B
00/019 D 40 60 T. m LZG -
00/020a Ho & J 25 27 T. m LZG A
00/020b Ho & J 4 5 n. d. LZG A
00/020c Ho & J 18 20 m LZG A
00/020d Ho > 40 n. d. LZG -
00/021 Ho & J > 30 w LZG A
00/022 Ho & J 45 60 m LZG A
00/023 Ho 40 60 m EG A
02/001 Ho & J 56 60 m LZG -
02/002 Ho & J 7 8 w LZG B
02/003 B 0,25 0,75 n. d. TG -
02/004 Ho & J 21 24 w EG A
02/005 Ho & J > 20 w LZG -
03/001 Ho > 40 m EG B
03/002 Ho 40 60 w LZG A
03/005 Ho 40 60 m EG B
03/006 Ho 60 70 w LZG B
03/007 Ho 40 60 m LZG A
03/008 Ho 1 2 m EG A
03/009 Ho 48 56 m LZG A
03/010 Ho 35 55 m LZG A
03/012 Ho 54 60 m LZG B
03/013 Ho 52 58 m LZG A
03/014 Ho 2 4 n. d. Brandbest. -
03/016 Ho 50 56 T. m LZG A
03/017 Ho 48 54 w TG B
03/018 Ho 1 1,5 n. d. EG A
03/020 Ho geburtsreif n. d. EG -
03/021 Ho 2 4 n. d. EG -
03/022 Ho 19 20 w LZG B
03/023 Ho 51 59 w EG B
03/025 Ho 40 60 w LZG A
03/027 Ho 10 14 n. d. EG -
03/029 Ho 3,5 4 w TG B
03/030 Ho 60 70 m Gruft -
03/031 Ho 50 65 T. m LZG B
03/032 Ho 40 60 m LZG A
03/033 Ho > 40 w EG B
03/034 Ho 5,5 6 w LZG -
04/001 Ho 20 24 n. d. EG A
04/002 Ho 18 20 n. d. LZG A
04/003 Ho 3 4 n. d. EG B
04/004 Ho 3 3,5 w TG B
04/005 Ho 33 42 m LZG A
04/006 Ho 19 20 w LZG A
04/007 Ho 6 8 m EG B
04/008 Ho 40 60 w LZG A
04/009 Ho 50 70 T. w LZG A
04/010 Ho 47 56 n. d. LZG A
04/011 Ho 40 60 T. m LZG A
04/012 Ho 51 59 m LZG A
04/013 Ho 34 43 w LZG B
04/014 Ho 41 47 T. m LZG A
04/015 Ho 55 60 T. m LZG B
04/016 Ho 1 1,5 n. d. TG B
04/017 Ho 2 2,5 T. m TG A
04/019 Ho 40 60 n. d. LZG A
04/021 Ho 3 3,5 T. m EG A
04/022 Ho 52 61 w LZG A
06/001 Ho 50 60 T. w LZG A
06/003 Ho 50 60 w LZG A
06/004 Ho 40 60 T. m LZG A
06/005 Ho > 40 n. d. EG B
06/007 Ho 40 60 n. d. LZG A
06/008 Ho 10 12 T. w LZG -
06/010 Ho > 40 n. d. LZG -
06/011 Ho 62 71 w LZG A
06/013 Ho 6 7 m EG B
08/001 Ho 18 20 w k. A. m. -
08/002 Ho 60 69 m EG B
08/005 Ho 52 61 m LZG -
08/008 Ho 1,5 2 T. w EG -
08/010 Ho 30 50 w EG -
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2.2 CHEMISCHE ANALYSEN

Für die chemischenAnalysen erfolgte eineAuswahl von erwachse-
nen Individuen nach den KriterienAltersklasse, Geschlecht, Grab-
form, Bestattungsform, Beigabenausstattung sowie Zeitperioden
des Friedhofs, um eventuell differierendes Ernährungsverhalten
zum Beispiel zwischen Frauen undMännern, zwischen Individuen
der Altersklassen adult, matur und senil oder von Individuen aus
den unterschiedlichen Zeitperioden des Friedhofs rekonstruieren
zu können. Aus allen Grabungsarealen wurden Skelette berück-
sichtigt. Eine Aufstellung mit den für die chemischen Analysen
herangezogenen Individuen kann dem Anhang entnommen wer-
den20.

An Knochenproben von 73 Individuen aus der parthisch/
römischen Zeit wurden Spurenelementanalysen und an Knochen-
proben von 74 Skelettindividuen aus der parthisch/römischen Zeit
Isotopenanalysen vorgenommen. Bei dem Skelettindividuum aus
dem Grab Nr. 94/105 lag nur der Schädel vor, da sich der überwie-
gende Teil des Grabes im Profil befand. Jedoch erfolgte bei die-
sem Grab eine Zuordnung zu der Zeitperiode IV, in der bisher nur
eine begrenzte Anzahl Gräber lokalisiert werden konnten (Novák
et al. 2000). Ein Schädelfragment von Individuum 94/105 wurde
infolgedessen zur Isotopenanalyse herangezogen; auf eine Spu-
renelementanalyse ist aufgrund der bevorzugten Beprobung von
Femora bei der Spurenelementanalyse verzichtet worden.

Zur Feststellung des Abstillalters sind Knochenproben von
Kinderindividuen aus der parthisch/römischen Zeit mit einem dia-
gnostizierten Sterbealter vom Zeitpunkt der Geburt bis zum 6. Le-
bensjahr genutzt worden. Die Auswahl gestaltete sich diffizil und
beschränkte sich auf 39 Kinderindividuen, da häufig nicht genü-
gend Skelettelemente vorlagen oder makroskopisch Krankheits-
spuren an den Knochen, die zu veränderten Spurenelement- oder
Isotopenergebnissen führen können, erkennbar waren. Eine Dif-
ferenzierung im Nahrungs- und Stillverhalten zwischen Mädchen
und Jungen konnte aufgrund der methodenbedingt reduziert durch-
geführten Geschlechtsdiagnose bei Kindern21 nicht erfolgen.

Zum Vergleich zu den parthisch/römischen Individuen sind
Knochenproben von sieben erwachsenen Individuen der Gra-
bungsstelle „Rotes Haus“ der „Mittleren Unterstadt II“ herange-
zogen worden, welche in Gruben entlang einer Hausmauer unter
einem Fußboden bestattet wurden. Dieses „Rote Haus“ wurde am
Ende der neubabylonischen Zeit (612 v. Chr. - 539 v. Chr.) in der 2.
Hälfte des 6. Jahrhunderts v. Chr. niedergebrannt (Kühne 2006).

20 Siehe Kapitel 7.6 „Für die chemischen Analysen beprobte Skelettindividu-
en“.

21 Siehe Kapitel 3.1.3 „Geschlechtsdiagnose“.

Die Gräber gehören mit einer Datierung Ende des 6. - Mit-
te des 5. Jahrhunderts v. Chr. in die zur achämenidischen Epoche
zählende Nachnutzungsperiode (persönliche Mitteilung Prof. Dr.
Hartmut Kühne). In den Grafiken und Tabellen werden diese Indi-
viduen zur Unterscheidung zu den parthisch/römischen Individuen
als „Achämeniden“ bezeichnet. Ebenso wie bei der Bezeichnung
„parthisch/römisch“ wird darauf hingewiesen, dass es sich damit
um eine Zeitzuordnung und nicht um eine kulturelle Definition
handelt.

Des Weiteren sind für die Isotopenanalysen Knochenproben
von einem weiblichen Individuum aus einer Gruft der „Neuassy-
rischen Residenzen“ der „Mittleren Unterstadt II“ mit der Grab
Nr. 03/028 (9. Jahrhundert v. Chr.)22 und von zwei Skeletten von
einer Ausgrabung in Tell Dgherat, etwa 80 km nördlich von Tall
Šēḫ Ḥamad westlich am Habur gelegen, vergleichend herangezo-
gen worden. Bei Tell Dgherat handelt es sich um eine Ausgrabung
eines spätrömischen/byzantinischen (Beginn des 4. - 7. Jahr-
hunderts n. Chr.) Militärlagers (Kastell) unter Projektleitung von
Prof. Dr. Hartmut Kühne und örtlicher Leitung von Dr. Andreas
Oettel vom Deutschen Archäologischen Institut Berlin.

Die Untersuchung von Tierknochen aus der mittel- und neu-
assyrischen, der achämenidischen und der parthisch/römischen
Epoche diente der Definition der Trophiestufen des Ökosystems
und dem Vergleich zu den menschlichen Skelettindividuen. Die
Tierknochen aus der parthisch/römischen Zeit, zwei Tierknochen
aus der achämenidischen Zeit und ein Schafknochen aus der
neuassyrischen Zeit sind Gräbern entnommen und erhalten zur
Kennzeichnung neben der Speziesbezeichnung auch die entspre-
chenden Grabnummern. Es handelt sich überwiegend um Tierkno-
chen aus Gräbern von menschlichen Skelettindividuen, die nicht
in die Untersuchungen der chemischen Analysen einflossen. Des-
gleichen wurden Knochen von einem Hund (mittelassyrisch, Ab-
kürzung: MA) aus einem Raum der „Zitadelle“, einem Schaf (neu-
assyrisch, Abkürzung: NA) aus einem Raum der „Neuassyrischen
Residenzen“ von dem Grabungsbereich „Mittlere Unterstadt II“
sowie Knochen von einem Pferd und einem Schwein aus Räumen
der Grabungsstelle „Rotes Haus“ herangezogen. Letztgenannte
Tierknochen der Grabungsstelle „Rotes Haus“ werden neben ihrer
Tierbezeichnung mit dem Kürzel RH gekennzeichnet.

Einer Spurenelementanalyse sind vier Bodenproben unterzo-
gen worden, welche in räumlicher Skelettnähe von Individuen der
Gräber 93/087, 00/023, 03/023 und 03/030 entnommen wurden.

22 Siehe Kapitel 1.4 „Bestattungssitten im althistorischen Tall Šēḫ Ḥamad“.
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3.1 PALÄODEMOGRAPHIE

3.1.1 ALTERSDIAGNOSE

Die individuell variierenden Altersveränderungen am Skelett be-
dingen Diskrepanzen zwischen dem biologischen (Skelettalter)
und dem chronologischen (Zahl der Lebensjahre) Alter. Daher er-
folgt eine Charakterisierung der individuellenAltersdiagnosen mit
Fehlergrenzen, wobei davon ausgegangen wird, dass sich eventu-
elle Plus- und Minusfehler bei der paläodemographischen Popula-
tionsanalyse revidieren (Ferembach et al. 1979).

Folgende Einteilung in sechs Altersklassen zur Diagnose des
erreichten Lebensalters an Skeletten wird vorgenommen (nach
Herrmann et al. 1990, in Anlehnung an Martin 1928):

Altersklasse Jahre

infans I: 0-6 (Geburt bis zum Durchbruch des ersten
bleibenden Molaren)

infans II: 7-12 (vom Durchbruch des ersten bis zum Durch-
bruch des zweiten bleibenden Molaren)

juvenil: 13-20 (vom vollendeten Durchbruch des zweiten
Molaren bis ungefähr zum Schluss der Syn-
chondrosis sphenooccipitalis)

adult: 20-40 (bis zum Beginn der Synostose größerer Ab-
schnitte der Schädelnähte, die Abrasion
der Kauflächen hat begonnen)

matur: 40-60 (Synostose des weitaus größten Teils der
Schädelnähte, Abrasion der Kauflächen
der Zähne fortgeschritten)

senil: 60-ω (ausgedehnte bzw. vollständige Synos-
tose der Schädelnähte, eventuell ausge-
dehnter Alveolenschluss infolge Zahnaus-
falls)

Zur Diagnose des Sterbealters wurden entsprechend der Ent-
wicklungsphasen der Kinder, Juvenilen sowie Erwachsenen und
unter Berücksichtigung des Erhaltungszustandes der jeweiligen
Skelettelemente unterschiedliche Kriterien herangezogen.

Der Dentitionsstatus nach Ubelaker (1978) stellt die maßgeb-
lichste Sterbealtersdiagnose bei Kindern dar, da die Stadien der
Zahnentwicklung (Zahnkrone, nachfolgend Zahnhals und Zahn-
wurzel) in einem zuverlässigen Rahmen eine Altersbestimmung
von Kindern erlauben. Die Methode von Stloukal und Hanáková
(1978) bedient sich des Faktums, dass das Längenverhältnis von
Langknochen auf ein charakteristisches Entwicklungsalter von
Kindern hindeutet. Als elementarstes Kriterium für die Altersbe-
stimmung der juvenilen und frühadulten Individuen ist die Synos-
tose der Epiphysen und Apopyhysen des postcranialen Skeletts
anzusehen (Brothwell 1981).

Die Diagnose des Sterbealters der erwachsenen Individuen
erfolgte unter anderem nach Szilvássy (1988). Überwiegend ist die
Methode vonNemeskéri et al. (1960) herangezogenworden, bei der
in kombinierter Form altersvariable Veränderungen an der Facies
symphysialis, an den endocranialen Schädelnähten sowie an der
Spongiosastruktur der proximalen Humeri- und Femoraepiphysen
betrachtet und in Bezug gesetzt werden, um ein rechnerischesAlter
zu erhalten. Zur Ermittlung des Sterbealters dienten des Weiteren
die Methode von Rösing (1977), bei der der ektocraniale Nahtver-
schluss einen Anhaltspunkt auf das Alter zum Zeitpunkt des Todes
liefert sowie das Klassifikationsschema von Miles (1963), bei der
der Abrasionsgrad der Zähne beurteilt wird. Der Verknöcherungs-
grad der Gelenkflächen der Facies articularis sternalis (Szilvássy
1977) sowie des Schildknorpels (nach Vlček aus Loth & İşcan
1989) wurden ebenso zur Altersdiagnose herangezogen.

Von weiteren anthropologischen Bearbeitern gelangte die
Methode nach İşcan und Loth (1989) zur Anwendung, bei der
die Verknöcherung der sternalen Rippenenden bzw. des Rippen-
knorpels begutachtet wird. Dr. Holger Schutkowski bediente sich
überwiegend einer histologischen Sterbealtersbestimmung (siehe
Witzel et al. 2000).

Die ermittelten individuellen Sterbealter der Skelettindivi-
duen, die zum Teil erhebliche Altersspannen umfassen, sind in
Ein-Jahres-Stufen aufgeschlüsselt und anteilsmäßig auf dieAlters-
klassen verteilt worden. Es handelt sich bei den Anzahlsangaben
der Altersklassen somit um rechnerische Größen, die keine ganz-
zahligen Werte darstellen.

Bei unzureichend vorliegenden Skelettelementen eines In-
dividuums, welche jedoch zumindest entweder auf ein Alter von
über 20 Jahren oder von über 30 Jahren hinwiesen, wurden die
entsprechenden Individuen zurAuswertung und für die graphische
Darstellung unter der Klassifizierung „erwachsen“ zusammenge-
fasst.

Da die Kindersterblichkeit (Altersklassen infans I und infans
II) einen wesentlichen Faktor zur Entschlüsselung der Lebensum-
stände von Populationen repräsentiert, wird sie gesondert darge-
stellt. Anhand einerAbsterbekurve mit der relativen Zahl der über-
lebenden Kinder in den 1-Jahres-Altersstufen kann eine Reflektion
des Gesundheitszustandes der Kinder und somit der von exogenen
Faktoren determinierten Lebensbedingungen erfolgen (Schultz
1989b).

3.1.2 Repräsentanz

Die Repräsentanzerhebung dient der Begutachtung, ob das Grä-
berfeld sämtliche Gestorbene der Population für einen Zeitraum
erfasst oder repräsentiert und die anhand der rekonstruierten demo-
graphischen Strukturen getroffenen Aussagen keine Beeinträchti-
gung erfahren. Die Bestatteten der Nekropole sollten der für eine
Siedlung natürlichen Bevölkerungsstruktur entsprechen (Acsádi
& Nemeskéri 1957, Acsádi & Nemeskéri 1970). Zur Überprüfung
der Repräsentanz eines Skelettfundkomplexes werden nach Boc-
quet und Masset (1977) zwei Quotienten zugrunde gelegt:

Bei der Definition der Quotienten wurde davon ausgegangen,
dass unter 5-jährige Kinder häufig in einem Fundkollektiv unterre-
präsentiert sind und Kinder über dem 5. Lebensjahr sowie Juvenile
die geringste Mortalität in einer Skelettpopulation aufweisen (Gru-
pe et al. 2005). Der erste Quotient ( 2) stellt das Verhältnis der
5- bis 9-Jährigen zu den 10- bis 14-Jährigen mit der Voraussetzung
fest, dass die 10- bis 14-Jährigen die Sterberisiken der Kindheit
überlebt haben und den „gesündesten Bevölkerungsanteil“ verkör-
pern. Der Anteil der 10- bis 14-Jährigen in einer Skelettpopulation
sollte demzufolge wesentlich geringer sein als der Anteil der 5-
bis 9-Jährigen. Der zweite Quotient ( 0,1) zeigt den Bezug des
sich im Stadium der Reproduktion befindlichen Populationsteils
(Erwachsene) zu der Bevölkerungsgruppe (5- bis 14-Jährige) auf,
die sich mutmaßlich reproduzieren wird, da die Risiken der frühen
Kindheit überdauert wurden (Grupe 1997). Bei Erfüllung der Quo-
tienten ist von einem Skelettfundkollektiv, das die Lebendpopula-
tion repräsentiert, auszugehen (Grupe et al. 2005).

D5-9 Anzahl der verstorbenen 5- bis 9-Jährigen
= 2

D10-14 Anzahl der verstorbenen 10- bis 14-Jährigen

D5-14 Anzahl der verstorbenen 5- bis 14-Jährigen
= 0,1

D20- Anzahl der verstorbenen Erwachsenen
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Ein eventuell existentes Säuglingsdefizit in einem Skelett-
fundkomplex bzw. in einer Population lässt sich mittels einer Kal-
kulation von Brothwell (1971) erfassen:

Um von einem für historische Verhältnisse repräsentativen
Säuglingsanteil in einer Population ausgehen zu können, sollte der
Anteil der unter 1-Jährigen in einem Gräberfeld einer Relation zu
den unter 20-Jährigen von 1,3 - 4 entsprechen (Brothwell 1971).

3.1.3 Geschlechtsdiagnose

Die Geschlechtsdiagnose der erwachsenen Individuen orientierte
sich an den Empfehlungen von Ferembach et al. (1979), an Sjø-
vold (1988) und an Acsádi und Nemeskéri (1970), bei der funk-
tionale Merkmale am Becken sowie Robustizitätsmerkmale am
Becken und am Schädel die Hauptkriterien zur Bestimmung des
Geschlechts darstellen.

Die Diagnose des Geschlechts von Kindern beruhte auf den
Methoden von Schutkowski (1983, 1989, 1993). Da dieseMethoden
erst in den 1990er Jahren etabliert wurden, resultiert eine begrenzte
Anwendung derMethoden zur Geschlechtsbestimmung bei Kindern
durch die anthropologischen Bearbeiter dieser Skelettserie.

Konnten aufgrund des Fragmentierungsgrades von Skelett-
elementen nur wenige geschlechtsdiagnostisch relevante Merkmale
eines Skelettindividuums beurteilt werden, erfolgte eine tenden-
zielle Geschlechtszuweisung. Die infolge indifferenter Geschlechts-
ausprägung oder sehr reduziert existenten Skelettelementen als
geschlechtsunbestimmt klassifizierten Individuen werden zusam-
mengefasst als non det. deklariert.

3.1.4 Maskulinitätsindex

Mit dem Maskulinitätsindex lässt sich das zahlenmäßige Ver-
hältnis von Frauen und Männern innerhalb einer Population dar-
stellen. Dazu werden regulär ab der juvenilen Altersklasse alle
geschlechtsdiagnostizierten Skelettindividuen mit folgender Glei-
chung erfasst (Herrmann et al. 1990):

Aufgrund des methodenbedingten Mangels geschlechts-
diagnostizierter juveniler Individuen dieses Fundkomplexes, er-
folgt die Berücksichtigung ab der Altersklasse adult. Ein MI von
100 symbolisiert ein ausgeglichenes Geschlechtsverhältnis, ein
MI von < 100 deutet auf einen Frauenüberschuss, ein MI > 100
auf einen Männerüberschuss in der Population hin (Herrmann et
al. 1990).

3.1.5 Lebenserwartung

Eine vollständige Erfassung der Nekropole war aufgrund des un-
vollständig ergrabenen Gräberfeldes nicht praktikabel. Infolge ei-
ner nicht existenten Arealkonzentration von Subgruppen im Grä-
berfeld sowie des hohen Umfangs der Stichprobe, kann entgegen
der von Acsádi und Nemeskéri (1970) postulierten Bedingung,
nur vollständig ergrabene Nekropolen zur Sterbetafelberechnung
heranzuziehen, eine Rekonstruktion der Lebenserwartung mittels
derselbigen erfolgen.

Voraussetzung bei der Erstellung von Sterbetafeln ist die An-
nahme einer stationären Bevölkerung mit konstanten sowie kon-
gruenten Geburten- und Sterberaten (Acsádi & Nemeskéri 1970,
Drenhaus 1992).

Zur Erhebung der Mortalitätsverhältnisse und der Ermittlung
der Lebenserwartung dienten Sterbetafeln, in die alle Skelettindi-
viduen mit Ausnahme der als pränatal diagnostizierten einflossen.
Des Weiteren sind getrennte Sterbetafeln für Frauen und Männer
der parthisch/römischen Population erstellt worden, wobei die
Berechnung aufgrund der reduzierten Geschlechtsdiagnose bei
Kindern und Juvenilen erst mit der Altersklasse 20 - 24 Jahre be-
ginnt.

Die substantiellen Altersspannen der Skelettindividuen wur-
den aufgeschlüsselt auf die 5-Jahres-Altersklassen der Sterbetafel
übertragen. Demzufolge stellt die Zahl der Skelette einer Alters-
klasse keinen ganzzahligen Wert dar. Die relative Anzahl der in
einer Altersklasse gestorbenen Individuen, welche einer Berech-
nung auf 1.000 Individuen einer Periode zugrunde liegt, diente als
Basis der Sterbetafel. Da dx insgesamt den Wert 1.000 aufzeigt,
sind Rundungsfehler gegeben.

Die 74 erwachsenen Individuen ohne differenziertem Sterbe-
alter wurden in die Berechnung einbezogen, indem eine gleich-
mäßige Verteilung auf die Altersklassen adult, matur und senil
erfolgte. Desgleichen wurden vier als geburtsreif definierte Indivi-
duen bei der Kalkulation berücksichtigt.

Die Berechnung der Sterbetafel erfolgte durch die folgenden
Formeln nach Acsádi und Nemeskéri (1970):

Die Lebenserwartung ex definiert die Zahl der Jahre, die ein
Individuum der entsprechenden Altersklasse mit Beginn der Al-
tersklasse erwarten kann. Die durchschnittliche Lebenserwartung
zum Zeitpunkt der Geburt entspricht der Lebenserwartung der
Population (Drenhaus 1992).

d0-20
= 1,3 - 4

d<1

Männer x 100

Maskulinitätsindex (MI) =
Frauen

dx = relativer Anteil der Gestorbenen je Altersklasse

Dx 1000
dx =

D

x = Altersklasse

D = Gesamtzahl der Skelette

Dx = Anzahl der Skelette einer Altersklasse

lx = relativer Anteil der Überlebenden je Altersklasse

j

lx = di
i = x

j = Anzahl Altersklassen - 1

qx = Sterbewahrscheinlichkeit innerhalb der Altersklasse

dx
qx =

lx

px = Überlebenswahrscheinlichkeit innerhalb der Altersklasse

px = 1 - qx

Lx = Anzahl der durchlebten Jahre je Altersklasse

lx + lx + 1
Lx = A

2

A = Länge der Zeitspanne

Tx = Gesamtzahl der noch zu durchlebenden Jahre

j
Tx = Li

i = x

ex = Durchschnittliche Lebenserwartung mit Eintritt in die Altersklasse

Tx
ex =

lx
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3.1.6 Bestattungssitten

Es wurde eine Alters- und Geschlechtsverteilung auf die zur Be-
stattung genutzten Grabformen Lehmziegelgrab, Erdgrab, Topf-
grab und Sarkophaggrab vorgenommen, um eventuell existente
alters- und geschlechtsabhängige Unterschiede in den Bestat-
tungssitten aufzeigen zu können. Dazu erfolgte eine Berechnung,
in welchem Umfang die jeweilige Grabform zur Beisetzung der
Individuen des Gräberfeldes genutzt wurde. Für diese Analysen
wird das Individuum aus der Gruft (LZG - Sonderform) der par-
thisch/römischen Zeit mit der Grab Nr. 03/030 zu den Sarkophag-
bestattungen gezählt.

Bezüglich der Bestattungsformen Hocker- und Streckerposi-
tion erfolgte eine Ermittlung der Geschlechtsverteilung. Die im
Grab in gestreckter Bauchlage positionierten Kleinkinder wurden
auswertungstechnisch zu der Streckerposition gezählt, die regulär
in dieser Skelettpopulation eine Rückenstreckerhaltung darstellt.

3.2 KÖRPERHÖHE

Zur Rekonstruktion der Körperhöhe sind die Längenmaße der
langen Extremitätenknochen Femur, Tibia, Humerus und Radius
gemessen worden, da die Länge in einer regelhaften Beziehung
zur Körperhöhe gesehen werden kann (Kurth 1954). Die Körper-
größe wurde mittels der Regressionsgleichung von Pearson (1899)
rekonstruiert.

Anhand der geschätzten Körperhöhen können die erwachse-
nen Individuen in die Größenklassen nach Martin (1928) eingeteilt
werden (Tab. 4):

Tabelle 4: Größenklassen nach Martin (1928).
Körperhöhe / Klasse Größe in [cm]

klein x - 159

mittelgroß 160 - 169

groß 170 - 179

sehr groß 180 - x

3.3 HISTOLOGIE

Zur qualitativen Kontrolle des Erhaltungszustandes der Knochen
sind stichprobenartig Knochendünnschliffe zur histomorpholo-
gischen mikroskopischen Untersuchung angefertigt worden. Die
Knochendünnschliffherstellung wurde am Zentrum für Anato-
mie, Universität Göttingen von dem Präparator Michael Brandt
nach der Methode von Prof. Dr. Dr. Michael Schultz und Michael
Brandt (Schultz & Drommer 1983, Schultz 1988) durchgeführt.

Dazu erfolgte eine Probenentnahme aus den Femoradiaphy-
sen, welche anschließend mit dem Kunstharz Biodur E 12 einge-
bettet und einem Schliffvorgang unterzogen wurden.

Die Begutachtung der Dünnschliffe im Lichtmikroskop ein-
fach und mit polarisiertem Durchlicht unter Verwendung eines
Hilfsobjekt Rot 1. Ordnung (Quarz) als Kompensator fand mit
freundlicher Unterstützung von Prof. Dr. Dr. Michael Schultz am
Zentrum für Anatomie, Universität Göttingen, statt.

Zur Betrachtung der Knochendünnschliffe diente ein Zeiss
Mikroskop 3 und für die Fotoaufnahmen kam eine Intras Digital-
Kamera zum Einsatz.

3.4 CHEMISCHE ANALYSEN

3.4.1 Kollagen-Gelatine-Extraktion

Aus Knochen gewonnenes lyophilisiertes Kollagen wird zurAnalyse
der stabilen Stickstoff- und Kohlenstoffisotopenverhältnisse heran-
gezogen. Der Isolierung von Kollagen aus dem Knochen dient die
Kollagen-Gelatine-Extraktion nach Longin (1971) modifiziert von
Schoeninger und DeNiro (1984). Zur Kollagen-Gelatine-Extraktion
sind überwiegend Rippen herangezogen worden, da es sich um die
diagnostisch irrelevantesten Skelettelemente handelt. Jedoch lagen
nicht bei allen ausgewählten Individuen Rippen vor; demzufolge
wurde verschiedentlich auf andere Skelettpartien zurückgegriffen23.

Insgesamt sind Knochenproben von 134 Individuen einer Kol-
lagen-Gelatine-Extraktion unterzogenworden.Nach einerReinigung
mit destilliertemWasser imUltraschallbadundanschließenderTrock-
nung wurden die Proben manuell homogenisiert. Auf eine Einwaage
von rund 500 mg pro Probe (Ohaus Analysenfeinwaage Analytical
Plus, AP 250 D) wirkten etwa 20 Minuten auf dem Rollenschüttler
10 ml 1 M Salzsäure (HCl) ein, um mineralische Anteile sowie ad-
sorbierte Karbonate zu entfernen. Daraufhin ist das Knochenmehl
mehrmals für 5 Minuten bei 3.000 U/min zentrifugiert (Hettich Uni-
versal Zentrifuge) und jeweils bis zur pH-Neutralität gespült worden.
Die Teflonröhrchenmit dem Pellet sind anschließendmit 10ml 0,125
M Natronlauge (NaOH) versetzt, aufgeschüttelt und 20 Stunden auf
dem Rollenschüttler inkubiert worden, so dass sich aus dem demine-
ralisierten Knochen Huminsäuren und Fette lösen konnten. Erneut ist
dasKnochenmehl zentrifugiert und bis zur pH-Neutralität gewaschen
worden. Maximal 17 Stunden ist das Pellet dann mit 10 ml 0,001 M
Salzsäure (HCl) 90 °C im Wasserbad (Fa. Memmert) ausgesetzt, da
sich Gelatine in warmer HCl löst. Mittels Filternutschen (Fa. Schott
Duran, 100ml) wurde das imÜbersatz gelöste Kollagen abfiltriert, so
dass sich organische Substanzen wie zum Beispiel Mikroorganismen
entfernen ließen. Die aufbereiteten und in Schnappdeckelgläschen
überführten Proben zeigten folgend nach ca. drei Tagen Gefrier-
trocknung (Fa. Christ, Gefriertrocknungsanlage ALPHA 2-4 LDC-
1M, Vakuumpumpe RZ-2) eine wattige Konsistenz.

Die lyophilisierten Proben wurden zur Bemessung der prozen-
tualen Kollagenkonzentration gewogen, bevor sie einer Isotopen-
verhältnismessung im Massenspektrometer unterzogen wurden. Das
Kriterium der prozentualen Kollagenausbeute dient als Qualitäts-
überprüfung des Erhaltungszustandes der Knochen, da Knochen mit
einem gutem Erhaltungszustand mindestens 5 % Kollagen aufwei-
sen sollten (Ambrose 1993).

3.4.2 C/N-Verhältnis

Um den Erhaltungszustand der Knochen und damit verbunden die
Aussagefähigkeit der gemessenen Ergebnisse abschätzen zu können,
erfolgten verschiedene Analysen.

InrezentemKnochenkollagenisteinStickstoffanteilvon15,54%
und ein Kohlenstoffanteil von 42,70 % ermittelt worden; Konzen-
trationen in analysierten Knochen sollten diesen Proportionen ent-
sprechen (Ambrose 1993). Gut erhaltenes Kollagen zeichnet sich
durch ein molares C/N-Verhältnis von 2,9 bis 3,6 aus (DeNiro 1985).
Verminderte Verhältniswerte reflektieren degeneriertes Kollagen be-
dingt durch Mikroorganismenzersetzung. Höhere C/N-Verhältnisse
dagegen lassen die Vermutung auf Kontaminationen durch Mikroor-
ganismen zu (Balzer et al. 1997). Daher fließen nur Probenergebnisse
mit einem ermittelten C/N-Verhältnis von 2,9 bis 3,6 in die Auswer-
tung ein. Allerdings sollte Ambrose (1993) zufolge beachtet werden,
dass auch schon C/N-Verhältnisse von 3,4 bis 3,6 leichte Verunrei-
nigungen, verursacht durch Lipide, Huminsäuren oder kohlenstoff-
reiche Substanzen, aufzeigen können.

23 Siehe Kapitel 4.4.1 „Die Kollagen-Gelatine-Extraktion“.
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3.4.3 Aminosäureanalyse

Bedingt durch verschiedene Faktoren, wie zum Beispiel Hitze,
Mikroorganismen, Pflanzenwurzeln oder das Bodenmilieu kann
ein Kollagenverlust im Knochen oder eine Modifikation in der
Isotopenzusammensetzung der einzelnen Aminosäuren im Kolla-
gen erfolgen. Die Reduktion oder der partielle Abbau von Ami-
nosäuren und die damit assoziierten Veränderungen der jewei-
ligen charakteristischen Isotopenverhältnisse reflektieren sich in
dem gemessenen 13CKo-Wert und 15N-Wert eines Individuums
(Schwarcz & Schoeninger 1991, Balzer et al. 1997).

Ambrose (1993) zufolge ist von einem intakten Knochen-
kollagen bei einer Lyophilisatausbeute von über 5 % auszugehen.
Knochenproben mit einer Lyophilisatausbeute zwischen 1 % und
5 % können in die Auswertung einfließen, wenn ein charakte-
ristisches Spektrum der Aminosäuren im Kollagen des Knochens
nachweisbar ist (Schwarcz & Schoeninger 1991). Knochenpro-
ben, deren Lyophilisatausbeute zwischen 1 % und 5 % betrug,
wurden infolgedessen zur Qualitätsüberprüfung des Kollagens
einer Aminosäureanalyse unterzogen. Knochenproben mit einer
Lyophilisatausbeute von < 1 % wurden nicht zur Untersuchung
hinzugezogen, sondern verworfen, da qualitätsdefektes Kollagen
anzunehmen ist und eine Veränderung des δ15N-Wertes von bis zu
+15 ‰ in Betracht zu ziehen ist (Schwarcz & Schoeninger 1991).

Aus Kostengründen sind zur Qualitätskontrolle des Kolla-
gens nur folgende fünfzehn Aminosäuren herangezogen worden:

Alanin,Arginin,Asparaginsäure, Glutaminsäure, Glycin, Hy-
droxylysin, Hydroxyprolin, Isoleucin, Leucin, Lysin, Phenylala-
nin, Prolin, Serin, Threonin, Valin.

Aufgrund ihres äußerst geringen Anteils im Kollagen sind
die Aminosäuren Histidin (0,5 %), Methionin (0,5 %) und Tyrosin
(0,3 %)24 ausgenommen.

Durch die Firma aminoNova (Hennigsdorf, Berlin) erfolgte
eine Hydrolysierung sowie eine qualitative und quantitative Un-
tersuchung der Lyophilisatproben (ca. 500 μg Einwaage je Pro-
be), wobei eine Konzentrationsmessung der einzelnen Aminosäu-
ren durchgeführt wurde. Als interner Standard wurde Norleucin
herangezogen.

Die aufgeführten Faktoren dienten der Überprüfung der Kol-
lagenqualität:

Eine prozentuale Zusammensetzung der Aminosäuren im
Kollagen entsprechend seinem physiologischen Charakter -
Vergleich mit Werten von nativem Kollagen nach Ambrose
(1993)
Etwa ein Drittel aller Aminosäuren im Kollagen umfasst al-
lein Glycin (Grupe 1992)
Etwa ein Drittel des Kollagens bilden zusammen die Amino-
säuren Alanin, Hydroxyprolin und Prolin (DeNiro & Weiner
1988)
Erhöhte Anteile der Aminosäuren Serin und Asparaginsäure
signalisieren Kontaminationen (DeNiro &Weiner 1988)
Der prozentualeAnteil von Prolin und Hydroxyprolin imKol-
lagen soll sich ungefähr auf 20 % - 25 % belaufen (Schwarcz
& Schoeninger 1991).
Besonderer Betrachtung unterlagen als Indikatoren einer

Kollagendegradation auch die Konzentrationen der Aminosäuren
Alanin und Prolin. Bei Alanin, als Bestandteil der Bakterienzell-
wand, kann bevorzugt ein bakterieller Abbau beobachtet werden
(Grupe & Turban-Just 1998). Prolin ist für den strukturellen Zu-
sammenhalt des Kollagens als nicht unerheblich anzusehen und
eine Konzentrationsänderung fördert die fortschreitende Zerset-
zung des Kollagens (Balzer et al. 1997).

Proben von Menschen- und Tierknochen sind im Ergebnisteil
zusammengefasst, da bei Säugetieren das Kollagen Typ I durch
einen kongruenten Aufbau repräsentiert ist (Hare 1980, Balzer et
al. 1997).

24 Anteil im Kollagen nach Ambrose (1993).

3.4.4 Karbonatextraktion

Für die Karbonatextraktion nach Balasse et al. (1999) sind von 136
im Ultraschallbad gereinigten und anschließend manuell homoge-
nisierten Knochenproben, die wie bei der Kollagen-Gelatine-Ex-
traktion überwiegend von Rippenelementen entnommen wurden,
jeweils etwa 100 mg abgewogen worden. Dieses Knochenmehl ist
mit 5 ml 4%iger NaOCl-Lösung auf dem Rollenschüttler 2-3 Tage
inkubiert worden, bis sich keine Bläschenbildung mehr feststel-
len ließ. Mittels Oxidation erfolgte so eine Entfernung der orga-
nischen Matrix des Knochens.

Daraufhin wurden die Proben mit Aqua dest. bis zur pH-Neu-
tralität mit 2100 g (3.800 U/min) zentrifugiert und gewaschen. Die
Pellets sind folgend mit 5 ml 1 M Ca-Acetat-Essigsäure-Puffer
(pH 4,75) versetzt und rund fünf Stunden auf dem Rollenschüttler
inkubiert worden, da Calcium-Acetat-Essigsäurepuffer der Elimi-
nation von adsorbiertemKarbonat dient. Nach einer Zentrifugation
undWaschung mit Aqua dest. bis zur pH-Neutralität sind die Kno-
chenproben mit einer geringen Menge Wasser in Schnappdeckel-
gläschen überführt und anschließend lyophilisiert worden. Zur
Reduktion eines störenden Wasserhintergrunds bei der Massen-
spektrometrie sind die in Eppendorf-Cups eingewogenen Proben
nach dem Gefriertrocknen für einige Stunden mit geöffnetem
Deckel einer Trocknung bei 50 °C im Trockenschrank unterzo-
gen worden. Zur prozentualen Ausbeutebestimmung erfolgte eine
Auswaage der lyophilisierten Karbonatextrakte.

3.4.5 Die Messung der stabilen Isotope

Die mittels einer Kollagen-Gelatine-Extraktion und Karbonatex-
traktion aufbereiteten Knochenproben sind im Massenspektrome-
ter (Fa. Finnigan, DELTAplusXL, Carlo-Erba CN2500-Elementa-
nalysierer) des GeoForschungsZentrums Potsdam nach einer
Einwaage in Zinnkapseln auf ihre Isotopenverhältnisse gemessen
worden. Die Kalibrierung für die Messung der Isotopenverhält-
nisse im Kollagen erfolgte anhand IAEA (International Atomic
Energy Agency) Standard CH-7 (eine Polyethylenfolie) sowie
USGS24 (Graphit-Standard) für δ13CKo und für δ15N mit IAEA
N1 (ein Ammoniumsulfat). Zur Messung der Isotopenverhältnisse
der Sauerstoff- und Kohlenstoffisotope im Karbonat wurden die
Referenzmaterialien IAEA CO8, CO1 und Marmor sowie die
Laborstandards V-PDB für δ13C und NBS19 für δ18O herangezo-
gen. Die analytische Präzision beläuft sich für δ13C und δ15N im
Kollagen auf< 0,2‰ sowie für C [%] und N [%] auf < 5 % und für
δ18O und δ13C im Karbonat auf < 0,01 ‰ (persönliche Mitteilung
Dr. Birgit Mingram).

Aufgrund des geringen Anteils von schweren Isotopen eines
Elements erfolgt eine Angabe des Verhältnisses von schwerem
und leichtem Isotop gegenüber einem Standard (McKinney et al.
1950). Die Konzentration der stabilen Kohlenstoffisotope aus dem
Kollagen und dem Karbonat wird als Verhältnis des schweren zum
leichten Kohlenstoffisotop (13C/12C) in der Probe im Verhältnis zum
PDB Standard (Peedee-Belemniten = fossiles marines Kalkgestein
„Belemnitella americana“ aus der Peedee-Formation in South Ca-
rolina/USA) ausgedrückt und in Promille angegeben (Craig 1957):

δ13CProbe= [(13CProbe/12CProbe/13CPDB/12CPDB) -1] x 1000 [‰]

Für Sauerstoff gilt folgende Gleichung (Faure 1986):

δ18OProbe= [(18OProbe/16OProbe/18OPDB/16OPDB) -1] x 1000 [‰]

Enthalten Proben im Verhältnis zum Standard einen gerin-
geren Anteil 13C oder 18O zeigen sich negative δ13C-Werte bzw.
δ18O-Werte (Faure 1986).

Die Konzentration der stabilen Stickstoffisotope wird ebenso
als Verhältnis des schweren zum leichten Stickstoffisotops in der
Probe gegen das Verhältnis im Luftstandard (AIR, Ambient In-
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halable Reservoir) gesetzt. Definitionsgemäß zeigt die Luft einen
δ15N-Wert von 0 ‰ (Mariotti 1983):

δ15NProbe= [(15NProbe/14NProbe/15NAir/14NAir) -1] x 1000 [‰]

Positive δ15N-Werte weisen auf eine höhere Konzentration
des schwereren Isotops in der Probe im Verhältnis zum Standard
hin (Faure 1986).

Es erfolgten Doppelmessungen von insgesamt 40 und Drei-
fachmessungen von vier Karbonatproben (ca. ⅓ der Proben). Hier
zeigte sich eine Standardabweichung imMittel von 0,20‰ für δ13C
und für δ18O. Die Kollagenproben sind durch zwei Doppel- und
drei Dreifachmessungen überprüft worden. Die durchschnittliche
Standardabweichung beträgt für δ15N 0,04 ‰, für δ13C 0,24 ‰,
für N [%] 0,54 % und für C [%] 0,75 %. Aufgrund der geringen
Standardabweichung wurde auf weitere Mehrfachmessungen ver-
zichtet. Aus den Mehrfachmessungen der Knochenprobe eines
Individuums ist der gebildete Mittelwert als Endergebnis heran-
gezogen worden25.

3.4.6 Spurenelementanalyse

Einer Spurenelementanalyse sind 119 Menschen- und 13 Tierpro-
ben nach der Methode von Grupe (1992) unterzogen worden. So-
fern Femoradiaphysen vorhandenwaren, gelangten ungefähr 2 - 3 g
von diesen, in Fragmenten vorliegenden Knochen konventions-
gemäß zur Anwendung (Grupe & Piepenbrink 1988, Grupe 1992).
Vereinzelt sind mangels Femorapräsenz andere Skelettelemente
herangezogen worden26.

Zur Sedimententfernung sind die Proben im Ultraschall-
bad mit Aqua dest. gewaschen worden, um sie anschließend im
Soxhlet (Fa. Schott-Duran) einer vierstündigen Knochenentfettung
mit Diethylehter auszusetzen. Einer Elimination von möglichen
liegemilieubedingten Rekristallisationsprodukten in den Hohlräu-
men der Knochen sowie Kontaminationen der Knochenoberflä-
chen diente die Anätzung der Proben mit 98%iger Ameisensäure
(HCOOH) und folgender Reinigung mit Aqua dest. im Ultra-
schallbad bis zur pH-Neutralität. Bedingt durch die aufsteigende
pH-Reihe erfolgt eine Lösung der Rekristallisationsprodukte.

Über Nacht verblieben die Knochenproben zur Trocknung im
Trockenschrank. Vor der zwölfstündigen Veraschung bei 500 °C
im Muffelofen (Heraeus Labor-Muffelofen, M 104, Fa. Kendro
Laboratory Products) ist die jeweilige Probe eingewogen worden.
Die Veraschung diente der Entfernung des organischen Anteils im
Knochen. Desgleichen wird eine Verflüchtigung der analyserele-
vanten Elemente und eine thermische Modifikation der minera-
lischen Knochenkomponente inhibiert. Vor einer anschließenden
manuellen Homogenisierung der Proben erfolgte zur Überprüfung
des Umfangs des organischen Anteils im jeweiligen Knochen eine
erneute Gewichtsmessung der Proben.

Rund 100 mg des Knochenmehls sind mittels Seif-Apparatur
einem sechsstündigen Druckaufschluss mit 1 ml konzentrierter
suprapurer Salpetersäure (HNO3) im Trockenschrank bei 160 °C
unterzogen worden, um die Knochen in Lösung zu bringen. Die
Probensubstanz ist dann mit 5 ml Aqua dest. aufgefüllt worden.
Als Referenzmaterial wurde der Laborstandard Bone Ash 1400
einem Druckaufschluss unterzogen und gemessen.

Zur Vermeidung einer Kontamination sind alle für die che-
mischenAnalysen genutzten Glasgefäße mit 65%iger Salpetersäure
ausgedämpft und die Kunststoffbehältnisse mit 0,2%iger Salpeter-

25 Siehe Kapitel 7.1 „Ergebnisse der Mehrfachmessungen - Kollagen“, Tabelle
42, Tabelle 43 und Kapitel 7.2 „Ergebnisse der Mehrfachmessungen - Kar-
bonat“, Tabelle 44.

26 Siehe dazu Kapitel 4.4.7 „Quantitative Auswertung der Spurenelementanalyse“.

säure im Ultraschallbad gereinigt worden. Abschließend erfolgte
eine Reinigung der Materialien mitAqua dest. und eine Trocknung
bei 50 °C im Trockenschrank.

Mittels Atomabsorptionsspektrometrie (AAS) sind folgende
Elemente am Institut für Geologische Wissenschaften der Freien
Universität Berlin durch Frau Elke Heyde gemessen worden:

Kalzium (Ca), Phosphor (P), Strontium (Sr), Barium (Ba),
Kupfer (Cu), Zink (Zn), Blei (Pb), Arsen (As), Cadmium (Cd), Ei-
sen (Fe), Magnesium (Mg), Mangan (Mn), Nickel (Ni), Aluminium
(AL) und Kobalt (Co).

Eine Verdünnung vor den Messungen gelangte folgenderma-
ßen zur Anwendung:

Al, Ba, Cu, Fe, Mg, Mn, Sr und Zn 1:5; Ca und P 1:1000; Cd,
Co, Ni und Pb 1:10. Bei Arsen erfolgte keine Verdünnung, da die
Messung mittels einer Fließinjektion resultierte.

Entsprechend der Empfindlichkeit des jeweiligen zu mes-
senden Elements und des zu erwartenden Gehalts wurde die Mes-
sung mittels ICP (Inductive Coupled Plasma), Graphitrohr- bzw.
Flammen-Atomabsorptionsspektrometrie durchgeführt.

Die Messungen der Elemente Kalzium und Phosphor im Kno-
chen nutzten der Bestimmung des Ca/P-Quotienten. Bedingt durch
denungenügendenErhaltungszustandderKnochengelangtennurdie
Elemente Strontium und Barium in Form des Sr/Ca- und Sr/CaNahrung-
Quotienten sowie des Ba/Ca-Quotienten zur Auswertung, da diese
Elemente direkt Gitterplätze im Hydroxylapatit anstelle von Kal-
zium einnehmen können und als nicht essentielle Spurenelemente
keiner homöostatischen Kontrolle unterliegen (Grupe 1987).

Magnesium und Aluminium wurden als Diagenese-Indika-
toren aufgenommen. Da Aluminium nur in geringem Umfang im
Knochen vorliegt, sollen erhöhte Konzentrationen in Knochen indi-
katorisch für Kontaminationen stehen (Lambert et al. 1985b, Fabig
2002). In Knochen mit schlechtem Erhaltungszustand stellte Fabig
(2002) eine Reduktion der Magnesiumkonzentration fest. Die Eli-
mination von Magnesium aus dem bodengelagerten Knochen wird
dadurch gefördert, dass dieses Element nur mittels einer leichtlös-
lichen Knochenkomponente im Knochen strukturiert vorliegt oder
an die Apatitoberfläche gebunden ist (Neumann & Mulryan 1971,
Driessens 1980).

Als Gütekriterium des Erhaltungszustandes der Knochen
dient der prozentuale organische Anteil im Verhältnis zum mi-
neralischen Anteil der Knochenproben (vor und nach dem Vera-
schen ermittelt) sowie der Ca/P-Quotient. Das stöchiometrische
Massenverhältnis von Kalzium und Phosphor im Hydroxylapatit
wird durch den Ca/P-Quotient dargestellt, der sich im Mittel auf
2,17 beläuft (Gawlik et al. 1982). Anhand der Daten von Gawlik
et al. (1982) geht Fabig (2002) von einem ermittelten akzeptablen
Schwankungsbereich von 2,0 bis 2,36 aus.

Da nur etwa ein Viertel des in der Nahrung angebotenen
Strontiums absorbiert wird, ist folgender Diskriminierungsfaktor
bei der Auswertung des Elements Strontium hinsichtlich der kon-
sumierten Nahrung einzubeziehen:

Sr/CaKnochen : 0,25 = Sr/CaNahrung (Comar 1963).

Für die Ermittlung der Sr/CaNahrung-Quotienten der Kinder sind
aufgrund der geringeren Diskriminierung von Kleinkindern ge-
genüber Strontium27 folgende Diskriminierungsfaktoren herange-
zogen worden:

Bis ca. 0,5 Jahre: 0,9; von ca. 0,5 Jahre bis ca. 1 Jahr: 0,5; von
ca. 1 Jahr bis ca. 2 Jahre: 0,4 (Grupe 1990a).

27 Siehe Kapitel 1.7 „Spurenelemente“.
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3.4.7 Die Messung der Bodenproben

Es erfolgte eine Konzentrationsmessung der aufgeführten Spu-
renelemente in vier Bodenproben. Die Messung der Bodenproben
ist ebenso am Institut für Geologische Wissenschaften der Freien
Universität Berlin durch Frau Elke Heyde mittels eines Druckauf-
schlusses mit Königswasser durchgeführt worden.

Eingewogen sind jeweils von Grab Nr. 93/087: 212 mg Bo-
denmaterial, Grab Nr. 00/023: 221 mg Bodenmaterial, Grab Nr.
03/023: 209 mg Bodenmaterial und Grab Nr. 03/030: 258 mg Bo-
denmaterial.

Zum Vergleich zu den Spurenelementkonzentrationen der
Bodenproben sind Sollwerte bezogen auf einen Standard (marines
Sediment) vom messenden Institut angegeben worden.

3.5 STATISTISCHE UND GRAPHISCHE AUSWERTUNG

Die als Rohdaten vorliegenden Messergebnisse wurden mittels
SPSS fürMSWindows (Version 12.0) mit demKolmogorov-Smir-
nov-Test auf Normalverteilung getestet. Da keine Normalvertei-
lung vorlag, ist der nichtparametrische Mann-Whitney-U-Test mit
dem Signifikanzniveau 5 % herangezogen worden. Überschrei-
tungswahrscheinlichkeiten sind mit p ≤ 0,05 (signifikant), p ≤ 0,01
(hoch signifikant) und p ≤ 0,001 (höchst signifikant) angegeben.
Die Korrelationsanalyse erfolgte anhand der Pearson-Korrelation
ebenso mit SPSS für MSWindows (Version 12.0). Graphiken sind
mit Microsoft Office Excel 2000 erstellt worden.

Methoden
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4.1 PALÄODEMOGRAPHIE

4.1.1 ALTERSVERTEILUNG

702 Skelette des parthisch/römischen Friedhofs von Tall Šēḫ
Ḥamad konnten für demographische Analysen und zur Rekon-
struktion der historischen Lebendpopulation herangezogen wer-
den. Die Einstufung der 702 Skelettindividuen anteilig auf die
Altersklassen wird in Tabelle 5 dargestellt.

Tabelle 5: Absolute und prozentuale Anzahl der 702 Individuen
in den Altersklassen.

Altersklassen Anzahl der Individuen Anzahl [%]

pränatal 9,0 1,3

infans I 139,8 19,9

infans II 33,6 4,8

juvenil 36,8 5,3

adult 159,6 22,7

matur 201,7 28,7

senil 47,5 6,8

erwachsen 74,0 10,5

gesamt 702 100

Bedingt durch Destruktionen der Knochen oder reduziert
existenten Skelettelementen eines Individuums, ließen sich 10,5 %
der Skelette nicht eindeutig einer der Altersklassen adult, matur
oder senil zuordnen und erhielten die Klassifizierung „erwach-
sen“.

Neun Skelettindividuen sind als pränatal oder geburtsreif
beurteilt worden: 93/087b (geburtsreif), 97/030a sowie 97/030b
(jeweils 5. - 9. Lunarmonat), 98/038b (geburtsreif), 98/040b
(5. - 8. Lunarmonat), 99/008b (ca. 7. Lunarmonat), 99/009b (ca. 7.
Lunarmonat), 99/014 (geburtsreif), 03/020 (geburtsreif).

Die prozentuale Verteilung der 702 Skelettindividuen auf die
Altersklassen wird inAbbildung 20 graphisch dargestellt. Die prä-
natalen und geburtsreifen Individuen sind der Altersklasse infans
I zugerechnet.

Neben einem Sterbegipfel in der Altersklasse matur in Höhe
von 28,7 % findet sich bei der parthisch/römischen Population von
Tall Šēḫ Ḥamad ein weiteres Sterbemaximum bei den als adult
eingestuften Individuen (22,7 %), wohingegen die Mortalität in
der Altersklasse infans I nur 21,2 % aufweist. Die niedrigste Ster-
behäufigkeit lässt sich bei den Kindern der Altersklasse infans II
(4,8 %), gefolgt von den Juvenilen (5,3 %) und den Individuen
der Altersklasse senil (6,8 %) erkennen. Die Grafik verdeutlicht
eine Kindersterblichkeit in der parthisch/römischen Population
von 26,0 %. Der Anteil der Subadulten beläuft sich auf 31,3 %.

Demzufolge stellt sich eine Sterberate von 68,7 % im Erwach-
senenalter dar.

4.1.1.1 Kindersterblichkeit

Die absoluten und prozentualen Sterbehäufigkeiten in den 1-Jah-
res-Altersstufen der Kinder zeigen die Tabelle 6 sowie die Abbil-
dung 21. 182,4 Individuen des parthisch/römischen Friedhofs von
Tall Šēḫ Ḥamad verstarben bis zum 12. Lebensjahr. Die höchste
Sterblichkeit ist bei den 0- bis 1-jährigen Kindern (in Tabelle 6
markiert hervorgehoben) festzustellen, folgend bei den 1- bis
2-jährigen Kindern.
Tabelle 6: Absolute und prozentuale Anzahl der Kinder in den 1-Jahres-Alters-

stufen (N = 182,4).

Altersstufen [Jahre] Anzahl der Individuen Anzahl [%]

pränatal 9,0 4,9

0-1 54,3 29,8

1-2 34,8 19,1

2-3 15,7 8,6

3-4 19,5 10,7

4-5 8,3 4,6

5-6 7,2 3,9

6-7 9,0 4,9

7-8 11,8 6,5

8-9 5,9 3,2

9-10 2,3 1,3

10-11 2,2 1,2

11-12 2,4 1,3

gesamt 182,4 100,0

Die Abbildung 21 verdeutlicht die erhöhte Sterblichkeit der
Kinder zwischen 0 - 2 Jahren. Nach einemAbsinken der Mortalität
bei den 2- bis 3-Jährigen steigt die Sterberate bei den 3- bis 4-Jäh-
rigen wieder leicht an, um folgend stark abzufallen. Erst bei den
6- bis 8-Jährigen zeichnet sich erneut eine höhere Mortalitätsrate
ab, die jedoch schon bei den 8- bis 9-Jährigen im Verhältnis zu den
7- bis 8-Jährigen eine Halbierung aufweist. Die niedrigste Sterb-
lichkeit lässt sich bei den 9- bis 12-jährigen Kindern erkennen.

Die Absterbekurve der Kinder bis zum 12. Lebensjahr zeigt
die relative Zahl der Überlebenden in den 1-Jahres-Altersstufen
auf (Abbildung 22).

Die Absterbekurve der Kinder illustriert die hohe Mortalität
von der Geburt bis zum 2. bzw. 4. Lebensjahr. Das 1. Lebensjahr
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Abbildung 20: Prozentuale Anzahlsverteilung der 702 Skelettindividuen
auf die Altersklassen.
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Abbildung 21: Prozentuale Anzahlsverteilung der Kinderindividuen auf die
1-Jahres-Altersstufen (N = 182,4).
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erlebten nur 65,3 %, das 2. Lebensjahr nur noch 46,2 % und das 4.
Lebensjahr 26,9 % der Kinder im parthisch/römischen Magdala.
Beim 4. Lebensjahr waren demzufolge bereits 73,1 % und beim 6.
Lebensjahr 81,6 % der Kinder verstorben.

4.1.2 Repräsentanz

Der Repräsentativitätsberechnung liegt die Aufschlüsselung der
Individuen auf die 1-Jahres-Altersstufen der Kinder sowie der
Altersklassen adult, matur, senil und „erwachsen“ zugrunde. Die
Repräsentanz anzeigenden Quotienten sind folgend den für die
parthisch/römische Population ermittelten Quotienten angegeben.

Beide Quotienten erfüllen die Repräsentanzkriterien. Damit
ist das Fundkollektiv als repräsentativ für die historische Lebend-
bevölkerung anzusehen. Es ist ferner festzustellen, dass der Anteil
der 10- bis 14-jährigen Kinder an diesem Gräberfeld als niedrig
einzuordnen ist.

Die Berechnung zur Feststellung eines Säuglingsdefizits in
dem Skelettfundkomplex zeigt mit einem ermittelten Wert von
3,3 einen repräsentativen Säuglingsanteil in der Skelettpopulation
auf.

4.1.3 Geschlechtsverteilung

Bei 445 von 702 Skelettindividuen konnte eine Geschlechtsdia-
gnose erfolgen. Der Anteil geschlechtsunbestimmter Individuen
ist mit 257 Skeletten als hoch zu bezeichnen. 97,3 erwachsene In-
dividuen lieferten aufgrund reduziert erhaltender Skelettelemente
keine Hinweise auf das jeweilige Geschlecht. 159,7 Kinder und
Juvenile erlaubten zum Teil methodenbedingt keine Geschlechts-
diagnose. Der Anteil geschlechtsbeurteilter Kinder und Juveniler
ist mit 59,5 Individuen dementsprechend gering.

Tabelle 7 stellt die Anzahl von weiblichen, männlichen und
geschlechtsunbestimmten Individuen der parthisch/römischen Po-
pulation in den Altersklassen dar.

Tabelle 7: Absolute Anzahlsverteilung der weiblichen, männlichen und
geschlechtsunbestimmten (non det.) Individuen

in den Altersklassen (N = 702).

Altersklassen
Anzahl
weibliche
Individuen

Anzahl
männliche
Individuen

Anzahl
non det.

Individuen
pränatal 0,0 0,0 9,0

infans I 14,0 11,0 114,8

infans II 6,4 5,0 22,2
juvenil 14,6 8,5 13,7

adult 81,5 48,8 29,3

matur 74,2 97,9 29,6

senil 21,3 19,8 6,4

erwachsen 18,0 24,0 32,0
gesamt 230 215 257

Von 445 geschlechtsdiagnostizierten Skelettindividuen sind
230 als weiblich und 215 als männlich bestimmt worden. Die
prozentuale Anzahl von weiblichen, männlichen und geschlechts-
unbestimmten (non det.) Individuen innerhalb der jeweiligen
Altersklassen kann folgender Tabelle 8 entnommen werden. Die
pränatalen und geburtsreifen Individuen sind der Altersklasse in-
fans I zugerechnet.

Tabelle 8: Prozentuale Anzahlsverteilung der weiblichen, männlichen und
geschlechtsunbestimmten (non det.) Individuen innerhalb der

Altersklassen (N= 702).

Altersklassen
weibliche
Individuen

[%]

männliche
Individuen

[%]

non det.
Individuen

[%]
gesamt [%]

infans I 9,4 7,4 83,2 100,0
infans II 19,0 14,9 66,1 100,0
juvenil 39,7 23,1 37,2 100,0
adult 51,1 30,6 18,3 100,0
matur 36,8 48,5 14,7 100,0
senil 44,8 41,7 13,5 100,0

erwachsen 24,3 32,4 43,3 100,0

DieprozentualeAnzahlsverteilungverdeutlichtdenmethoden-
bedingten hohenAnteil von geschlechtsunbestimmtenKindern und
Juvenilen. In der Altersklasse adult lässt sich eine dominierendere
Mortalität der Frauen (51,1 %) im Verhältnis zu den Männern
(30,6 %) feststellen. In der Altersklasse matur verstarben 48,5 %
der Männer gegenüber 36,8 % der Frauen. Bei den Individuen der
Altersklasse senil ist die prozentuale Sterberate durch eine unbe-
deutendere Diskrepanz gekennzeichnet. Eine leicht höhere Sterb-
lichkeit der senilen Frauen ist erkennbar.

Die Anzahlsverteilung der weiblichen, männlichen und ge-
schlechtsunbestimmten (non det.) Skelettindividuen auf die Al-
tersklassen wird in Abbildung 23 graphisch illustriert.
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Abbildung 22: Absterbekurve der Kinder bis zum 12. Lebensjahr (N = 182,4),
prä. = pränatal.
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Abbildung 23: Altersverteilung im Geschlechtervergleich (N = 702),
non det. = geschlechtsunbestimmt.
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Der geringe Anteil geschlechtsdiagnostizierter Kinder (Al-
tersklasse infans I und infans II) lässt keine Interpretation zu.
Die Juvenilen verzeichnen einen vermehrten Anteil weiblicher
Individuen, allerdings konnte bei 13,7 Skelettindividuen keine
Geschlechtsbeurteilung erfolgen. Bei Betrachtung der erwach-
senen Individuen lässt sich die höchste Sterblichkeitsrate von
Frauen in der Altersklasse adult und von Männern in der Alters-
klasse matur erkennen. DerAnteil verstorbener Frauen immaturen
und insbesondere im senilen Altersabschnitt ist jedoch als nicht
gering anzusehen. Zu berücksichtigen ist, dass 18 Frauen und 24
Männer, bei denen nur eine Altersklassifizierung als „erwachsen“
erfolgen konnte, sich noch auf die Altersklassen adult, matur und
senil verteilen würden.

4.1.4 Maskulinitätsindex

Die Sexualproportion des Skelettfundkomplexes setzt sich wie
folgt zusammen: 195 Frauen stehen im Verhältnis zu 190,5 Män-
nern. Der Maskulinitätsindex zeigt einen äußerst geringen Frauen-
überschuss in der Population auf. Bei demMaskulinitätsindex von
97,7 kann von einem vorzugsweise ausgeglichenen Geschlechts-
verhältnis in der parthisch/römischen Population ausgegangen
werden.

4.1.5 Lebenserwartung

Die Skelettindividuen (N = 697) wurden entsprechend ihres jewei-
ligen diagnostizierten Sterbealters anteilig auf die Altersklassen
in der Sterbetafel (Tabelle 8) verteilt. Fünf als pränatal diagnos-
tizierte Individuen sind von der Ermittlung der Lebenserwartung
zum Zeitpunkt der Geburt ausgenommen.

Für die 5-Jahres-Altersklassen der Sterbetafeln liegt, ver-
glichen mit den Altersklassen des Kapitels 4.1.1 „Altersver-
teilung“, eine differierende Aufschlüsselungsberechnung der
individuellen Sterbealter zugrunde, so dass abweichende Indivi-
duenanzahlen resultieren.

Die Verteilung der 697 Individuen auf die 5-Jahres-Alters-
klassen wird zur Verdeutlichung in Abbildung 24 graphisch vor-
gestellt.

Der höchste Anteil Gestorbener zeigt sich bei den 0- bis
4-Jährigen, die geringste Anzahl bei den über 70-Jährigen, gefolgt
von den 10- bis 14-Jährigen sowie den 15- bis 19-Jährigen. Da
eine nicht unerhebliche Zahl von Skelettindividuen nur mit großen
Altersspannen, zum Beispiel nur von 20 - 40 Jahre oder von 40 -
60 Jahre diagnostiziert werden konnte, ist aufgrund der anteiligen
Einstufung in den Altersklassen 20 - 24 Jahre, 40 - 44 Jahre oder
50 - 54 Jahre jeweils eine erhöhte Individuenanzahl festzustellen.

Neben der Lebenserwartung zum Zeitpunkt der Geburt ist
desgleichen die durchschnittliche Lebenserwartung der Alters-
klasse 20 - 24 Jahre in der folgenden Sterbetafel (Tabelle 9) mar-
kiert hervorgehoben, da mit dem 20. Lebensjahr die Sterberisiken
der Kindheit als überwunden angesehen werden können28.

Tabelle 9: Sterbetafel in 5-Jahres-Altersklassen der Individuen (N = 697). Dx =
Anzahl der Skelette einer Altersklasse, dx= relativer Anteil der Gestorbenen je
Altersklasse, lx = relativer Anteil der Überlebenden je Altersklasse, qx = Sterbe-

wahrscheinlichkeit innerhalb der Altersklasse, px = Überlebenswahrscheinlichkeit
innerhalb der Altersklasse, Lx= Anzahl der durchlebten Jahre je Altersklasse, Tx=
Gesamtzahl der noch zu durchlebenden Jahre, ex= durchschnittliche Lebenserwar-

tung mit Eintritt in die Altersklasse.
Alters-
klassen Dx dx lx qx px Lx Tx ex

0-4 133,8 192,0 1.000,0 0,19 0,81 4.520,0 33.455,0 33,5

5-9 37,7 54,1 808,0 0,07 0,93 3.904,75 28.935,0 35,8

10-14 18,3 26,2 753,9 0,03 0,97 3.704,0 25.030,25 33,2

15-19 20,2 29,0 727,7 0,04 0,96 3.566,0 21.326,25 29,3

20-24 52,4 75,2 698,7 0,11 0,89 3.305,5 17.760,25 25,4

25-29 39,1 56,1 623,5 0,09 0,91 2.977,25 14.454,75 23,2

30-34 42,2 60,5 567,4 0,11 0,89 2.685,75 11.477,5 20,2

35-39 47,8 68,6 506,9 0,14 0,86 2.363,0 8.791,75 17,3

40-44 57,5 82,5 438,3 0,19 0,81 1.985,25 6.428,75 14,7

45-49 53,3 76,5 355,8 0,22 0,78 1.587,75 4.443,5 12,5

50-54 60,6 86,9 279,3 0,31 0,69 1.179,25 2.855,75 10,2

55-59 55,7 79,9 192,4 0,42 0,58 762,25 1.676,5 8,7

60-64 28,5 40,9 112,5 0,36 0,64 460,25 914,25 8,1

65-69 23,3 33,4 71,6 0,47 0,53 274,5 454,0 6,3

70-74 14,9 21,4 38,2 0,56 0,44 137,5 179,5 4,7

75~ 11,7 16,8 16,8 1,00 0,00 42,0 42,0 2,5

gesamt 697

Bei den Mortalitätsverhältnissen zur parthisch/römischen
Zeit konnten die Menschen zum Zeitpunkt der Geburt eine Le-
bensdauer von durchschnittlich 33,5 Jahren erwarten. Die höchste
Lebenserwartung mit 35,8 Jahren ist bei den 5- bis 9-Jährigen
erkennbar. Mit Eintritt in die Altersklasse 20 - 24 Jahre blickten
die parthisch/römischen Individuen noch auf 25,4 Jahre, die 40-
Jährigen sahen noch auf 14,7 Jahre. Die 60-Jährigen verzeichnen
eine durchschnittliche Lebenserwartung von 8,1 Jahren.

In Abbildung 25 ist die durchschnittliche Lebenserwartung
der Individuen der Altersklassen graphisch dargestellt.

28 Siehe Kapitel 5.1.5 „Lebenserwartung“.
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Abbildung 24: Absolute Anzahlsverteilung der 697 Individuen
auf die 5-Jahres-Altersklassen.
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Abbildung 25: Durchschnittliche Lebenserwartung der Individuen mit Beginn der
jeweiligen Altersklasse (N = 697).
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Tabelle 10 und Tabelle 11 stellen die Sterbetafeln für männ-
liche und weibliche Individuen der parthisch/römischen Popula-
tion dar. Da nur bei einer geringen Anzahl Kinder und Juvenilen
eine Geschlechtsdiagnose erfolgen konnte, beginnt die Berech-
nung mit der Altersklasse 20 - 24 Jahre.

Tabelle 10: Sterbetafel in 5-Jahres-Altersklassen der männlichen Individuen
(N = 191,3). Dx = Anzahl der Skelette einer Altersklasse, dx= relativer Anteil der
Gestorbenen je Altersklasse, lx = relativer Anteil der Überlebenden je Altersklasse,
qx= Sterbewahrscheinlichkeit innerhalb der Altersklasse, px = Überlebenswahr-
scheinlichkeit innerhalb der Altersklasse, Lx= Anzahl der durchlebten Jahre je

Altersklasse, Tx= Gesamtzahl der noch zu durchlebenden Jahre,
ex= durchschnittliche Lebenserwartung mit Eintritt in die Altersklasse.

Alters-
klassen Dx dx lx qx px Lx Tx ex

20-24 10,3 53,8 1.000,0 0,05 0,95 4.865,5 27.587,5 27,6

25-29 9,9 51,7 946,2 0,06 0,94 4.601,75 22.722,0 24,0

30-34 14,0 73,2 894,5 0,08 092 4.289,5 18.120,25 20,3

35-39 20,1 105,1 821,3 0,13 0,87 3.843,75 13.830,75 16,8

40-44 27,5 143,7 716,2 0,20 0,80 3.221,75 9.987,0 13,9

45-49 24,6 128,6 572,5 0,22 0,78 2.541,0 6.765,25 11,8

50-54 27,7 144,8 443,9 0,33 0,67 1.857,5 4.224,25 9,5

55-59 26,0 135,9 299,1 0,45 0,55 1.155,75 2.366,75 7,9

60-64 13,0 68,0 163,2 0,42 0,58 646,0 1.211,0 7,4

65-69 9,5 49,7 95,2 0,52 0,48 351,75 565,0 5,9

70-74 4,9 25,6 45,5 0,56 0,44 163,5 213,25 4,7

75~ 3,8 19,9 19,9 1,00 0,00 49,75 49,75 2,5

gesamt 191,3

Tabelle 11: Sterbetafel in 5-Jahres-Altersklassen der weiblichen Individuen
(N = 197,8). Dx = Anzahl der Skelette einer Altersklasse, dx = relativer Anteil der
Gestorbenen je Altersklasse, lx = relativer Anteil der Überlebenden je Altersklasse,
qx= Sterbewahrscheinlichkeit innerhalb der Altersklasse, px = Überlebenswahr-
scheinlichkeit innerhalb der Altersklasse, Lx= Anzahl der durchlebten Jahre je

Altersklasse, Tx= Gesamtzahl der noch zu durchlebenden Jahre,
ex= durchschnittliche Lebenserwartung mit Eintritt in die Altersklasse.

Alters-
klassen Dx dx lx qx px Lx Tx ex

20-24 32,2 162,8 1.000,0 0,16 0,84 4.593,0 23.362,5 23,4

25-29 20,4 103,1 837,2 0,12 0,88 3.928,25 18.769,5 22,4

30-34 17,2 87,0 734,1 0,12 0,88 3.453,0 14.841,25 20,2

35-39 17,6 89,0 647,1 0,14 0,86 3.013,0 11.388,25 17,6

40-44 19,1 96,6 558,1 0,17 0,83 2.549,0 8.375,25 15,0

45-49 18,5 93,5 461,5 0,20 0,80 2.073,75 5.826,25 12,6

50-54 23,2 117,3 368,0 0,32 0,68 1.546,75 3.752,5 10,2

55-59 20,1 101,6 250,7 0,41 0,59 999,5 2.205,75 8,8

60-64 10,2 51,6 149,1 0,35 0,65 616,5 1.206,25 8,1

65-69 9,5 48,0 97,5 0,49 0,51 367,5 589,75 6,1

70-74 5,9 29,8 49,5 0,60 0,40 173,0 222,25 4,5

75~ 3,9 19,7 19,7 1,00 0,00 49,25 49,25 2,5

gesamt 197,8

Die Lebenserwartung der männlichen Individuen zum Zeit-
punkt des 20. Lebensjahres beträgt 27,6 Jahre (Tabelle 10), die der
weiblichen 23,4 Jahre (Tabelle 11). Es zeigt sich eine Diskrepanz
von 4,2 Jahren, die auf eine dominierendere Mortalität von Frauen
in der Altersklasse 20 - 24 Jahre im Vergleich zu den Männern
zurückzuführen ist (ca. ¾ Frauen zu ca. ¼ Männer). Bei den 25-
bis 29-Jährigen ist ein Sterbeverhältnis von ca. ⅔ Frauen zu ca. ⅓
Männern festzustellen, welches sich in einer höheren Lebenser-
wartung der Männer reflektiert.

Während sich in der Altersklasse 30 - 34 Jahre eine ausgewo-
gene Lebenserwartung von Frauen undMännern erkennen lässt, ist
ab dem 35. Lebensjahr eine höhere Lebenserwartung der Frauen
im Verhältnis zu den Männern ersichtlich. Mit der Altersklasse 65
- 69 Jahre ist die Lebenserwartung von Frauen und Männern als
ausgeglichen anzusehen.

In Abbildung 26 wird die durchschnittliche Lebenserwartung
ab der Altersklasse 20 - 24 Jahre der Frauen im Vergleich zu den
Männern graphisch dargestellt.

Es lässt sich erkennen, dass die Differenz der durchschnitt-
lichen Lebenserwartung von Frauen und Männern beim 20. Le-
bensjahr sich schon mit dem 25. Lebensjahr reduziert und keine
wesentliche Diskrepanz in den Lebenserwartungen der Frauen und
Männer ab dem 30. Lebensjahr festzustellen ist.

4.1.6 Bestattungssitten

4.1.6.1 Altersverteilung aufgeschlüsselt
nach den genutzten Grabformen

Zur Bestattung der parthisch/römischen Individuen wurden am
häufigsten Lehmziegelgräber (52,8 %) genutzt. 371 von 702
Skelettindividuen konnten in Lehmziegelgräbern nachgewiesen
werden. In Erdgräbern sind 32,1 % der Individuen beigesetzt wor-
den. Topfgräber (9,4 %) sowie Sarkophage (4,8 %) dienten nur in
geringem Umfang der Beisetzung. Brandbestattungen nehmen mit
0,3 % den geringsten Anteil an den Grabformen ein (Tabelle 12).
Nur ein 2- bis 4-jähriges Kind und ein Erwachsener dokumen-
tierten sich in Brandgräbern. Bei vier Gräbern war eine Defini-
tionsmöglichkeit der Grabform infolge der Grabungssituation
nicht gegeben.
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Abbildung 26: Durchschnittliche Lebenserwartung der Frauen (N = 197,8) und
Männer (N = 191,3) in den Altersklassen im Vergleich.
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Tabelle 12: Absolute Anzahlsverteilung der Individuen der jeweiligen Altersklas-
sen nach den Grabformen; prozentualer Anteil der Grabformen am Gräberfeld
(N = 702); LZG = Lehmziegelgrab, EG = Erdgrab, TG = Topfgrab, Brandbest. =

Brandbestattung, k. A. m. = keine Angaben möglich.

Alters-
klassen LZG EG TG Sarkophag Brandbest. k. A.

m.

pränatal 3,00 3,00 3,00

infans I 24,30 58,50 50,00 5,00 1,00 1,00

infans II 14,70 15,90 2,00 1,00

juvenil 21,74 10,03 2,00 2,00 1,00

adult 106,92 42,74 1,20 7,79 0,95

matur 134,99 53,15 5,57 7,97 0,05

senil 23,35 17,68 1,23 4,24 1,00

erwachsen 42,00 24,00 1,00 6,00 1,00

gesamt
Individuen 371 225 66 34 2 4

gesamt [%] 52,8 32,1 9,4 4,8 0,3 0,6

In Abbildung 27 sind die prozentualen Anteile der Grab-
formen des parthisch/römischen Friedhofs dargestellt. Ausge-
nommen sind aufgrund ihrer begrenzten Proportion am Gräber-
feld die Brandbestattungen und die vier Gräber, bei denen eine
Grabdefinition nicht erfolgen konnte.

Der Tabelle 13 und der Abbildung 28 ist die prozentuale Auf-
schlüsselung der jeweiligen Grabformen innerhalb der Altersklas-
sen zu entnehmen. Die pränatalen und geburtsreifen Individuen
sind der Altersklasse infans I zugerechnet. Zur prozentualen Be-
rechnung sind die undefinierten Gräber infolge ihres unbeträcht-
lichen Anteils am Gräberfeld nicht einbezogen worden. In Abbil-
dung 28 sind die Brandbestattungen nicht dargestellt.

Tabelle 13: Prozentuale Anzahlsverteilung der von den Individuen genutzten
Grabformen innerhalb der Altersklassen (N = 698).

Grabform infans
I [%]

infans
II [%]

juvenil
[%]

adult
[%]

matur
[%]

senil
[%]

erwach-
sen [%]

Lehm-
ziegelgrab 18,5 43,8 60,8 67,0 66,9 50,2 57,5

Erdgrab 41,6 47,3 28,0 26,8 26,3 38,0 32,9

Topfgrab 35,8 5,9 5,6 0,7 2,8 2,7 1,4

Sarkophag 3,4 3,0 5,6 4,9 4,0 9,1 8,2

Brandbe-
stattung 0,7 0,0 0,0 0,6 0,0 0,0 0,0

Kinder der Altersklasse infans I wurden überwiegend in Erd-
gräbern und Topfgräbern bestattet. Für Kinder der Altersklasse
infans II dienten hauptsächlich Erdgräber, gefolgt von Lehmzie-
gelgräbern als Beisetzungsform, wohingegen für Juvenile und
Erwachsene Lehmziegelgräber die vorherrschende Grabform dar-
stellten. Sarkophagbestattungen sind in geringem Umfang in allen
Altersgruppen festzustellen; am häufigsten sind sie jedoch prozen-
tual in der senilen Altersklasse vertreten.

Wie aus der Abbildung 28 ersichtlich wird, ist bei der par-
thisch/römischen Population eine Bestattung mehrheitlich im
Lehmziegelgrab festzustellen, wobei der prozentuale Anteil mit
dem Alter ansteigt und sich erst wieder im senilen Alter redu-
ziert. Individuen der Altersklassen adult und matur weisen den
höchsten Umfang an Lehmziegelgräbern und den geringsten An-
teil an Erdgräbern auf. Kinder (Altersklasse infans I und infans
II) verzeichnen den höchsten Anteil an Bestattungen in Erdgrä-
bern, jedoch sind auch in der senilenAltersklasse wieder vermehrt
Erdgräber zu registrieren. Topfgräber wurden vorherrschend zur
Beisetzung von Kleinkindern (Altersklasse infans I) genutzt und
in reduzierterem Ausmaß auch zur Bestattung von Individuen der
Altersklassen infans II und juvenil. Beisetzungen in Sarkophagen
nehmen mit nur 34 Individuen einen begrenzten Umfang ein.

4.1.6.2 Geschlechtsverteilung aufgeschlüsselt
nach den genutzten Grabformen

In Tabelle 14 ist die Anzahl der Frauen und Männer der jeweilig
genutzten Grabformen dargestellt. Zum Vergleich sind in Tabelle
14 auch Kinder und Juvenile aufgeführt. Ausgenommen von der
Berechnung sind die Brandbestattungen und die nicht definierten
Grabformen. Bei dem einzigen brandbestatteten Erwachsenen
handelt es sich um ein tendenziell männliches Individuum.

Tabelle 14: Absolute Anzahlsverteilung der weiblichen und männlichen Erwach-
senen, der geschlechtsunbestimmten (non det.) Erwachsenen sowie der Kinder

und der Juvenilen nach den genutzten Grabformen (N = 696).

Grabform Erwachsene
weiblich

Erwachsene
männlich

Erwachsene
non det.

Kinder +
Juvenile

Lehm-
ziegelgrab 117,5 127,0 62,8 63,7

Erdgrab 60,6 49,5 27,5 87,4

Topfgrab 4,0 2,0 3,0 57,0

Sarkophag 13,0 11,0 2,0 8,0

Ein deutlicher Unterschied zwischen Frauen und Männern
bei der Wahl der Grabform lässt sich nicht feststellen. Die Anzahl
von männlichen Beigesetzten in Lehmziegelgräbern im Verhält-
nis zu weiblichen ist etwas zahlreicher. Frauen sind geringfügig
häufiger in Erdgräbern, Sarkophagen und Topfgräbern beerdigt
worden als Männer, allerdings sollte dabei dieAnzahl geschlechts-
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Abbildung 27: Prozentualer Anteil der Grabformen am gesamten
Gräberfeld (N = 696)
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Abbildung 28: Korrelation zwischen Altersverteilung und Grabform (N = 696).
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unbestimmter Individuen nicht unbeachtet bleiben. Insbesondere
die Lehmziegel- und Erdgräber verzeichnen einen nicht unerheb-
lichen Anteil von Individuen, bei denen keine Geschlechtsdiagno-
se erfolgen konnte.

Abbildung 29 stellt die Anzahl von Frauen und Männern be-
züglich der gewählten Grabformen dar und illustriert die geringe
Differenz zwischen Frauen und Männern. Bei Einbeziehung des
hohen Umfangs von geschlechtsunbestimmten Individuen ist eine
favorisierte Grabform von Frauen oder Männern nicht zu erken-
nen.

4.1.6.3 Bestattungsformen

Wie Tabelle 15 entnommen werden kann, sind die Verstorbenen
der parthisch/römischen Population mehrheitlich in gestreckter
Körperposition bestattet worden (51,9 %). Die Hockerposition
wurde nur zu 25,5 % als Bestattungsform gewählt (Tabelle 15
undAbbildung 30). Während Erwachsene sowie Juvenile vorherr-
schend in gestreckter Körperhaltung beigesetzt wurden, zeigt sich
bei den Kindern eine Bevorzugung zu der Hockerposition. Aller-
dings konnte infolge des Grabraubes bei 159 Skelettindividuen
(22,6 %) eine Definition der Körperposition im Grabkontext nicht
erfolgen.

Tabelle 15: Absolute Anzahlsverteilung der Erwachsenen, Juvenilen
und Kinder nach der Bestattungsform; prozentualer Anteil der Streckerposition,
Hockerposition und unbestimmter Bestattungsform am Fundkomplex (N = 702).

Strecker-
position Hockerposition nicht bestimmte

Form
Erwachsene 300,8 91,5 90,5
Juvenile 23,3 6,5 7,0
Kinder 39,9 81,0 61,5
gesamt

Individuen 364 179 159

gesamt [%] 51,9 25,5 22,6

4.1.6.4 Geschlechtsverteilung aufgeschlüsselt
nach den Bestattungsformen

Sowohl Männer als auch Frauen sind vorwiegend in gestreckter
Körperhaltung im Grab niedergelegt worden (siehe Tabelle 16 und
Abbildung 31). Zum Vergleich sind in Tabelle 15 die Kinder und
Juvenilen ohne Geschlechtsangabe aufgeführt.

Tabelle 16: Absolute Anzahlsverteilung der Frauen und Männer
auf die Streckerposition und Hockerposition, zum Vergleich sind die Juvenilen

und Kinder mit aufgeführt (N = 478,3).

Streckerposition Hockerposition

Männer 132,5 32,0
Frauen 111,6 51,5
Juvenile 23,3 6,5
Kinder 39,9 81,0

Männer sind im Gegensatz zu den Frauen und den Juveni-
len am häufigsten in Streckerhaltung (ca. ⅘) und am seltensten in
Hockerlage (ca.⅕) bestattetworden.DieStreckerbestattungpräsen-
tiert sich bei den Frauen ebenfalls in höheremAnteil (ca. ⅔) als die
Hockerposition (ca. ⅓), hingegen ist im Verhältnis zu den Männern
keine dergleichen eindeutige Bevorzugung zur Streckerposition zu
erkennen. Juvenile sind ebenso vorzugsweise in Streckerposition
im Grab niedergelegt worden. Bei den Kindern ist eine vermehrte
Beisetzung in gehockter Körperhaltung (ca. ⅔) festzustellen.

4.2 KÖRPERHÖHE

Auf Grund der sehr fragmentarisch erhaltenen Skelettfunde war
die Ermittlung der Körperhöhe nur bei 164 Skelettindividuen mög-
lich. Zusammen mit den publizierten Ergebnissen vonWitzel et al.
(2000) konnte bei 76 Männern und 88 Frauen eine Schätzung der
Körperhöhe erfolgen. Die Frauen von Magdala weisen im Mittel
eine Körpergröße von 153,9 ± 3,7 cm und die Männer von 164,5 ±
3,6 cm. Damit offenbart sich ein auffälliger Sexualdimorphismus
hinsichtlich der Körperhöhe.
Nach der Größenklasseneinteilung von Martin (1928) sind die
Frauen im Durchschnitt als klein und die Männer als mittelgroß
zu klassifizieren.

4.3 HISTOLOGIE

Die histologische Qualitätskontrolle zeigte überwiegend den im
Mikrobereich als mittelmäßig zu bezeichnenden Erhaltungszu-
stand der Knochensubstanz auf. Einige ausgewählte Beispiele
werden hier vorgestellt.

Bei dem Individuum aus Grab Nr. 86/027 gelang die umfang-
reichste Kollagenisolierung mit einer prozentualen Lyophilisataus-
beute von 9,74%. Bei der Spurenelementanalyse ließ sich bei diesem
Individuum ein Apatitanteil im Knochen von 65,34 % feststellen.
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Abbildung 29: Korrelation zwischen Geschlecht und Grabform (N = 479,9),
non det. = geschlechtsunbestimmt. 0
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Abbildung 31: Absolute Anzahlsverteilung der Strecker- und Hockerpositionen
von Frauen, Männern, Juvenilen und Kindern im Vergleich (N = 478,3).

51,9 %

25,5 %

22,6 %

Streckerposition Hockerposition keine Bestimmung möglich

Abbildung 30: Prozentualer Anteil der Bestattungsformen
im Gräberfeld (N = 702).
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Während anhand von Knochendünnschliffen bei den meisten
Knochen anderer Skelette in der Regel keine unversehrte Mik-
rostruktur nachzuweisen war, zeigt der Dünnschliff aus dem Os
femoris des Individuums Nr. 86/027 einen verhältnismäßig guten
Erhaltungszustand der Knochensubstanz. In diesem Knochen-
dünnschliff sind - neben Mikrofrakturen als Produkt der Diage-
nese - intakte Osteone (= Haverssche Systeme), Zwischenlamel-
len (= fragmentierte Osteone) und Tangentiallamellen (= parallel
angeordnete kollagene Fibrillenbündel) zu erkennen (Abbildung
32 und Abbildung 33). Im Bereich der Schaftoberfläche, die ge-
ringgradige Abmürbungserscheinungen infolge von Bodenerosion
zeigt, ist noch eine gut ausgebildete äußereGenerallamelle zu beob-
achten (Abbildung 32).

Der Knochendünnschliff aus dem Femur von Individuum Nr.
97/113 offenbart eine kreidig zerfallene Struktur und sehr viele
Mikrofrakturen; letztere wurden sehr wahrscheinlich durch einen
intensiven Austrocknungsprozess verursacht. Desgleichen ließen
sich Sandkristalle (zum Beispiel Silikat) diagnostizieren. Die Os-
teone befinden sich in keinem intakten Zustand; jedoch stellen sich
auch Reste von kollagenen Fibrillenbündeln dar (Abbildung 34).
Die histologische Begutachtung belegt einen deutlich schlechteren
Erhaltungszustand der Knochensubstanz als bei Individuum Nr.
86/027.

Auch das Femur des Skeletts Nr. 97/117 zeigtMikrofrakturen,
diagenetisch bedingte „Verschattungen“ und schwarze, durch Mi-
kroorganismen verfremdete und zersetzte Bereiche sowie Verlust
der äußeren Schaftstruktur (Abbildung 35).

Im Dünnschliff aus dem Femurschaft des Individuums Nr.
98/051 sind ähnliche postmortale Zerstörungsspuren zu beobach-
ten wie im zuvor beschriebenen Fall. Hier sind dunkle, offenbar
infolge von Feuchtigkeit zerfallene Areale und eine postmortal
veränderte Schaftoberfläche zu erkennen (Abbildung 36). Das ge-
samte Knochengefüge sowie einige Reste kollagener Fibrillenbün-
del blieben jedoch erhalten.

Abbildung 32: Individuum Nr. 86/027: linkes Os femoris, Schaftquerschnitt.
Übersicht. Mikroskopische Betrachtung eines Knochendünnschliffs (50μm) in
polarisiertem Durchlicht unter Verwendung eines Hilfsobjekts Rot 1. Ordnung

(Quarz) als Kompensator. Aufnahmevergrößerung 25fach.

Abbildung 33: Individuum Nr. 86/027: linkes Os femoris, Querschnitt. Osteon
der Compacta. Mikroskopische Betrachtung eines Knochendünnschliffs (50μm)
in polarisiertem Durchlicht unter Verwendung eines Hilfsobjekts Rot 1. Ordnung

(Quarz) als Kompensator. Aufnahmevergrößerung 250fach.

Abbildung 34: Individuum Nr. 97/113: linkes Os femoris, Schaftquerschnitt.
Übersicht. Mikroskopische Betrachtung eines Knochendünnschliffs (50μm) in
polarisiertem Durchlicht unter Verwendung eines Hilfsobjekts Rot 1. Ordnung

(Quarz) als Kompensator. Aufnahmevergrößerung 25fach.

Abbildung 35: Individuum Nr. 97/117: rechtes Os femoris, Schaftquerschnitt.
Übersicht. Mikroskopische Betrachtung eines Knochendünnschliffs (50μm) in
polarisiertem Durchlicht unter Verwendung eines Hilfsobjekts Rot 1. Ordnung

(Quarz) als Kompensator. Aufnahmevergrößerung 25fach.

Abbildung 36: Individuum Nr. 98/051: linkes Os femoris, Schaftquerschnitt.
Übersicht. Mikroskopische Betrachtung eines Knochendünnschliffs (50μm) in
polarisiertem Durchlicht unter Verwendung eines Hilfsobjekts Rot 1. Ordnung

(Quarz) als Kompensator. Aufnahmevergrößerung 25fach.
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4.4 CHEMISCHE ANALYSEN

4.4.1 Die Kollagen-Gelatine-Extraktion

Tabelle 17 führt die Kollagenausbeute der Knochenproben der In-
dividuen auf. Die prozentuale Lyophilisatausbeute weist auf den
Erhaltungszustand der Knochen hin und dient damit als quanti-
tatives Qualitätskriterium des Kollagens. Ein gut erhaltener Kno-
chen zeichnet sich im Verhältnis zu seinem Trockengewicht durch
mindestens 1 % Kollagenkonzentration aus. Von 134 Individuen-
proben wiesen nur 14 menschliche Proben und 2 Tierproben eine
Kollagenausbeute von über 1 % auf und konnten für die Isotopen-
analysen herangezogen werden (ca. 12 %). Diese sind in folgender
Tabelle 17 fett markiert. Wie Tabelle 17 entnommen werden kann,
erfolgte bei verschiedenen Individuenproben eine wiederholte
Kollagen-Gelatine-Extraktionmit einer höherenKnochenmehlein-
waage, die jedoch keinen optimierenden Kollagenertrag lieferte.

Der Median der Lyophilisatausbeute aller Proben beläuft
sich auf 0,17 %. Die Knochenprobe des Individuums aus Grab
Nr. 86/027 ist mit 9,74 % Kollagen als besonders ertragreich zu
bezeichnen. Bei den Knochenproben der beiden Individuen der
Ausgrabung Tell Dgherat ist keine Extraktion versucht worden, da
aufgrund des wesentlich schlechteren Knochenerhaltungszustand
und fehlgeschlagener Spurenelementaufbereitung abzusehen war,
dass eine Kollagenisolierung zu keinem Erfolg führen würde.

Tabelle 17: Kollagenausbeute der Knochenproben (N = 160); unterteilt in
parthisch/römische Kinder, parthisch/römische Erwachsene, Achämeniden,

Individuum aus der neuassyrischen Gruft, assyrische Tiere, achämenidische Tiere
und parthisch/römische Tiere. Zur jeweiligen Grabnummer bzw. Kennzeichnung
der Individuen ist die Knochenmehleinwaage in mg, die Kollagenausbeute in mg

sowie in % der Einwaage und das genutzte Skelettelement aufgeführt.
Mit fetter Schrift sind die Knochenproben mit erfolgreicher Kollagenisolierung

über 1 % markiert.

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Einwaage
Knochen-
mehl [mg]

Kollagen-
ausbeute
[mg]

Kollagen-
ausbeute
in % der
Einwaage

Skelett-
element

Kinder,
parthisch/römisch:

84/011 526,91 1,67 0,32 Femur

84/011 1.487,97 1,19 0,08 Femur

84/012 537,05 1,54 0,29 Costae

86/027 557,69 54,33 9,74 Costae

86/032c 547,61 1,09 0,20 Costae

87/002b 514,17 0,92 0,18 Costae

87/002b 1.518,30 2,23 0,15 Costae

87/045 558,93 6,82 1,22 Costae

92/034 567,63 1,53 0,27 Femur

92/040 528,49 1,78 0,34 Femur

93/022 516,30 0,89 0,17 Costae

93/036 511,32 0,43 0,08 Femur

93/044 541,09 1,68 0,31 Tibia

93/044 1.111,53 4,08 0,37 Tibia

93/046 514,90 0,34 0,07 Femur

93/046 1.006,75 1,60 0,16 Femur

93/051 516,98 0,27 0,05 Costae

93/054 508,67 9,62 1,89 Costae

93/055 547,96 15,31 2,79 Costae

93/083 563,92 0,96 0,17 Radius

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Einwaage
Knochen-
mehl [mg]

Kollagen-
ausbeute
[mg]

Kollagen-
ausbeute
in % der
Einwaage

Skelett-
element

93/086 527,83 9,87 1,87 Humerus

93/119 516,02 0,53 0,10 Femur

94/010 517,18 1,08 0,21 Costae

94/010 1.457,92 1,70 0,12 Costae

94/059 551,59 0,57 0,10 Costae

94/067 518,21 2,65 0,51 Femur

94/093 518,20 0,67 0,13 Costae

95/001 517,67 0,94 0,18 Femur

95/046 519,76 0,46 0,09 Costae

95/049a 541,82 0,57 0,11 Femur

95/065 532,27 0,67 0,13 Femur

97/026 522,06 0,34 0,07 Femur

97/040 512,41 3,56 0,69 Femur

97/062 541,23 1,13 0,21 Femur

97/081 513,46 1,81 0,35 Femur

97/093 559,93 0,29 0,05 Costae

97/098 546,97 1,06 0,19 Femur

97/100 523,49 0,53 0,10 Femur

98/022 512,70 0,47 0,09 Femur

98/032 546,65 0,98 0,18 Humerus

98/051 538,07 8,17 1,52 Costae

04/004 531,99 0,43 0,08 Femur

04/016 506,07 0,89 0,18 Femur

04/017 541,87 1,12 0,21 Costae

04/017 1.260,65 6,26 0,50 Costae

Erwachsene,
parthisch/römisch:

84/006 530,06 0,92 0,17 Costae

86/002 512,79 0,98 0,19 Costae

86/002 1.518,75 1,98 0,13 Costae

86/024 524,00 4,51 0,86 Costae

86/025 526,47 0,85 0,16 Costae

86/025 1.219,01 2,34 0,19 Costae

86/039 512,16 3,69 0,72 Costae

87/002a 528,23 0,89 0,17 Costae

87/009 522,90 0,40 0,08 Costae

87/021 508,20 5,23 1,03 Costae

87/029 560,78 0,81 0,14 Costae

87/037 556,87 4,63 0,83 Costae

87/047 520,32 0,49 0,09 Costae

87/050 527,76 1,26 0,24 Femur

87/056 518,04 0,15 0,03 Costae

92/016 534,09 0,24 0,04 Fibula

92/021 522,95 1,37 0,26 Costae

92/029 520,15 0,69 0,13 Radius

92/045 516,03 0,58 0,11 Femur
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Grab Nr. /
Kennzeichnung

Einwaage
Knochen-
mehl [mg]

Kollagen-
ausbeute
[mg]

Kollagen-
ausbeute
in % der
Einwaage

Skelett-
element

92/046 529,21 0,22 0,04 Costae

92/048 533,68 0,56 0,10 Costae

92/073 522,07 0,87 0,17 Costae

92/074 531,98 0,20 0,04 Costae

93/001 513,26 0,19 0,04 Costae

93/005b 524,49 0,38 0,07 Costae

93/015 529,34 5,49 1,04 Costae

93/020 506,85 2,12 0,42 Costae

93/026 559,75 1,02 0,18 Costae

93/031 523,88 0,87 0,17 Costae

93/031 1.554,22 2,98 0,19 Costae

93/043 514,68 1,67 0,32 Costae

93/043 1.509,37 3,50 0,23 Costae

93/053 510,57 0,32 0,06 Metatarsus

93/073 545,91 0,74 0,14 Metatarsus

93/073 1.520,46 3,22 0,21 Metatarsus

93/085a 517,54 0,29 0,06 Costae

93/087a 525,29 0,52 0,10 Costae

93/087a 1.319,34 5,54 0,42 Costae

93/093 556,68 1,24 0,22 Costae

93/100 536,08 0,21 0,04 Costae

93/100 1.537,38 3,06 0,20 Costae

93/104 530,21 0,59 0,11 Costae

93/104 1.559,87 7,90 0,51 Costae

93/105 518,71 0,59 0,11 Costae

93/110 523,87 8,52 1,63 Costae

93/135 537,77 0,22 0,04 Costae

93/136 545,39 0,68 0,12 Costae

94/005a 511,34 0,79 0,15 Costae

94/005a 1.413,01 3,12 0,22 Costae

94/013 531,27 0,73 0,14 Costae

94/017 542,41 0,71 0,13 Costae

94/018 521,64 0,32 0,06 Costae

94/020 534,89 1,18 0,22 Costae

94/020 1.504,40 1,89 0,13 Costae

94/024 548,72 10,26 1,87 Costae

94/028 507,61 0,78 0,15 Costae

94/042 518,10 4,13 0,80 Costae

94/043 510,29 0,78 0,15 Costae

94/043 1.586,80 2,40 0,15 Costae

94/046 518,48 1,00 0,19 Costae

94/087 540,36 10,64 1,97 Costae

94/092 538,40 0,63 0,12 Costae

94/092 1.509,50 3,48 0,23 Costae

94/094 562,53 0,87 0,15 Costae

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Einwaage
Knochen-
mehl [mg]

Kollagen-
ausbeute
[mg]

Kollagen-
ausbeute
in % der
Einwaage

Skelett-
element

94/096 511,20 0,68 0,13 Costae

94/105 530,09 0,73 0,14 Cranium

94/110 547,49 0,48 0,09 Costae

94/110 1.595,60 1,95 0,12 Costae

94/120 520,27 5,43 1,04 Costae

94/128 552,36 0,89 0,16 Fibula

94/132 528,82 0,87 0,16 Costae

94/132 1.571,63 3,15 0,20 Costae

94/133 536,28 0,39 0,07 Costae

95/011 506,67 0,43 0,08 Costae

95/020 522,07 0,93 0,18 Radius

95/021 512,68 0,27 0,05 Femur

95/023 548,71 2,73 0,50 Costae

95/023 1.496,41 4,46 0,30 Costae

95/034 523,71 0,46 0,09 Costae

95/034 1.527,63 3,02 0,20 Costae

95/051 511,75 0,95 0,19 Costae

95/051 1.151,37 2,58 0,22 Costae

95/054 569,12 0,37 0,07 Femur

97/060 540,23 1,08 0,20 Costae

97/120 519,91 0,32 0,06 Costae

98/045 521,26 1,02 0,20 Costae

98/046 516,87 0,60 0,12 Femur

03/006 548,86 0,37 0,07 Costae

03/006 1.011,93 1,58 0,16 Costae

03/017 551,13 0,18 0,03 Femur

03/023 545,44 0,42 0,08 Costae

03/030 546,29 0,96 0,18 Costae

Achämeniden:

97/112 513,41 0,49 0,10 Costae

97/113 512,59 0,35 0,07 Costae

97/114 509,12 1,34 0,26 Costae

97/116 553,24 6,67 1,21 Costae

97/117 532,10 10,59 1,99 Radius

97/125 514,01 2,84 0,55 Costae

97/125 1.547,11 5,82 0,38 Costae

98/063 524,19 0,74 0,14 Femur

Neuassy-
rische Gruft:

03/028 519,86 1,29 0,25 Costae

03/028 1.322,31 2,68 0,20 Costae

Tiere, assyrisch:

MAHund 559,89 14,08 2,51 Ulna

NA Schwein 556,94 7,49 1,34 Humerus

03/028 Schaf 515,73 0,97 0,19 Astragalus
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Grab Nr. /
Kennzeichnung

Einwaage
Knochen-
mehl [mg]

Kollagen-
ausbeute
[mg]

Kollagen-
ausbeute
in % der
Einwaage

Skelett-
element

Tiere,
achämenidisch:

RH Pferd 516,03 1,98 0,38 Metatarsus

RH Schwein 527,58 0,65 0,12 Ulna

98/063 Schwein 522,82 0,91 0,17 Mandibula

98/063 Schaf 525,78 0,27 0,05 Os occipitale
Tiere, parthisch/

römisch:
97/097 Fuchs 545,83 1,62 0,30 Humerus

87/045 Rind 515,30 0,45 0,09 Metacarpus

87/053 Rind 564,25 0,89 0,16 Astragalus

97/057 Schaf 524,58 1,09 0,21 Radius

97/121 Schaf 555,21 0,74 0,13 Tibia

03/022 Schaf 345,06 0,46 0,13 Os occipitale

4.4.2 Aminosäureanalyse

Die Ergebnisse der quantitativen Analyse der Aminosäuren von
15 Knochenproben, welche eine Lyophilisatausbeute zwischen
1 % und 5 % dokumentierten, sind dem Anhang zu entnehmen.
Eine Probe mit einer Lyophilisatausbeute von über 5 % (Grab Nr.
86/027 = 9,74 %) ist nicht zur Aminosäureanalyse herangezogen
worden.

In Tabelle 45 des Kapitels 7.3 „Ergebnisse der Aminosäure-
analyse“ wird der jeweilige Gehalt der einzelnen Aminosäuren
einer Probe sowie die Gesamtkonzentration aller in einer Probe
gemessenen Aminosäuren in nmol/mg Protein dargestellt.

Die höchsteAminosäurenkonzentration konnte bei Nr. 93/055
nachgewiesen werden (10.118,71 nmol/mg Protein), welche auch
von den untersuchten Proben mit Aminosäureprofil am mei-
sten Lyophilisat lieferte (2,79 %). Allerdings zeigt die geringste
Aminosäurenausbeute nicht das Individuum (Nr. 87/021) mit der
niedrigsten Kollagenkonzentration (1,03 %), sondern Nr. 93/110
(3.503,32 nmol/mg Protein, Lyophilisat = 1,63 %). Mit Ausnahme
dieser Probe ist ein tendenzieller Bezug zwischen Aminosäure-
ertrag und Kollagenkonzentration zu erkennen (siehe Tabelle 18).

Tabelle 18: Vergleich der Aminosäurenkonzentrationen der Proben
(N = 15) in Bezug zu den zur Extraktion genutzten Skelettelementen und den

jeweiligen C/N-Verhältnissen; gruppiert nach der Höhe der
prozentualen Kollagenausbeute. Probe Nr. 86/027 ohne Aminosäureprofil ist zum

Vergleich mit aufgeführt.

Grab Nr. /
Kennzeich-

nung

Kollagen-
ausbeute

[%]

Aminosäuren-
konzentration
[nmol/mg
Protein]

Skelett-
element

C/N-Ver-
hältnis

93/055 2,79 10.118,71 Costae 3,3
MAHund 2,51 6.212,25 Ulna 3,2
97/117 1,99 6.392,57 Radius 3,4
94/087 1,97 6.313,63 Costae 2,9
93/054 1,89 5.864,84 Costae 3,2
94/024 1,87 6.173,80 Costae 3,3
93/086 1,87 6.161,08 Humerus 3,2
93/110 1,63 3.503,32 Costae 2,9
98/051 1,52 5.901,21 Costae 3,0

NA Schwein 1,34 5.339,05 Humerus 3,2
97/116 1,21 6.218,00 Costae 3,1
87/045 1,22 5.651,27 Costae 3,2
93/015 1,04 5.033,32 Costae 2,9
94/120 1,04 4.961,98 Costae 3,0
87/021 1,03 4.458,55 Costae 2,9
86/027 9,74 Costae 3,2

Ein auffälliger Unterschied im Aminosäureertrag hinsicht-
lich der zur Kollagenextraktion genutzten Skelettelemente lässt
sich nicht feststellen. Mit Ausnahme von Nr. 93/086 (Humerus),
Nr. 97/117 (Radiusdiaphyse), MA Hund (Ulna) und NA Schwein
(Humerus) sind jeweils Rippenelemente herangezogen worden
(Tabelle 18).

Der Tabelle 46 des Kapitels 7.3 „Ergebnisse der Aminosäu-
reanalyse“ können die prozentualen Anteile der jeweiligen Ami-
nosäuren des Knochenkollagens der einzelnen Proben, inklusive
des Mittelwertes der Aminosäuren aller gemessenen Proben ent-
nommen werden. Zum Vergleich sind in Tabelle 46 die prozentu-
alen Vergleichswerte von nativen Knochen nach Ambrose (1993)
aufgeführt.

Die zur Qualitätsüberprüfung des Kollagens erhobenen pro-
zentualen Mittelwerte der fünfzehn gemessenen Aminosäuren im
Vergleich zu Referenzdaten von Ambrose (1993) sind in Abbil-
dung 37 graphisch dargestellt.

Erkennbar sind im Verhältnis zu den Referenzwerten ähnliche
oder identische Mittelwerte bei den Aminosäuren Threonin, Glu-
taminsäure, Isoleucin, Leucin, Hxdroxylysin. Die Aminosäuren
Valin, Lysin und Phenylalanin zeichnen sich durch eine geringe
Abweichung aus. Im Vergleich zu den Referenzdaten nach Am-
brose (1993) ist ein geringfügig höherer Anteil der Aminosäuren
Glycin, Alanin und Prolin im Kollagen der Knochenproben von
Tall Šēḫ Ḥamad zu erkennen. Dies kann durch die niedrigen pro-
zentualen Anteile der Aminosäuren Hydroxyprolin, Arginin, Serin
und Asparaginsäure im Verhältnis zu den Werten des nativen Kno-
chens bedingt sein, da die Gesamtmenge aller gemessenen Amino-
säuren einhundert Prozent liefert. Es ist zu beachten, dass vonAm-
brose (1993) noch die Aminosäuren Methionin (0,5 %), Histidin
(0,5 %) und Tyrosin (0,3 %) zurAnalyse hinzugezogen wurden und
sich daher die prozentualen Angaben bei nur fünfzehn gemessenen
Aminosäuren geringfügig etwas verschieben.

Insgesamt gesehen zeigt sich durchschnittlich ein kollagen-
charakteristisches Verhältnis der Aminosäuren im Knochenkolla-
gen. Das Aminosäurespektrum repräsentiert damit ein im Mittel
unerheblich durch Degradation modifiziertes Kollagen.

Drei weitere Kriterien zur Kontrolle der Kollagengüte29 wer-
den in Tabelle 19 dargestellt.

Wie Tabelle 19 entnommen werden kann, sind die Qualitäts-
merkmale im Mittel näherungsweise erfüllt. Einige Knochenpro-
ben (87/021, 87/045, 93/054, 93/110, NA Schwein) sind bezüglich
Glycin um 4 % bis 7 % erhöht. Allerdings konnten bei allen Proben
nie weniger als die geforderten 33 % hinsichtlich Glycin und Ala-
nin/Hydroxyprolin/Prolin nachgewiesen werden.Alanin und Prolin
lassen generell eher erhöhte Werte im Verhältnis zu den Referenz-
daten nachAmbrose (1993) erkennen. Die Nummer 93/055 mit der
höchsten Kollagenausbeute (nach der Nr. 86/027) undAminosäure-
konzentration entspricht den Qualitätskriterien besonders.

29 Siehe Kapitel 3.4.3 „Aminosäureanalyse“.
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Abbildung 37: Prozentualer mittlerer Anteil der Aminosäuren im Kollagen in
Bezug zu Vergleichswerten von rezenten Knochen nach Ambrose (1993).
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Tabelle 19: Prozentualer Anteil von Glycin, Hydroxyprolin/Prolin/
Alanin und Prolin/Hydroxyprolin im Kollagen der 15 Knochenproben mit dem
Mittelwert und der Standardabweichung als Qualitätskriterium der Kollagengüte.

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Glycin [%]
Soll ca. 33 %

Hydroxyprolin
+ Prolin

+ Alanin [%]
Soll ca. 33 %

Prolin
+ Hydroxypro-

lin [%]
Soll ca. 20-25 %

87/021 39,7 34,0 19,0
87/045 39,0 34,3 20,1
93/015 35,0 37,8 24,0
93/054 38,4 33,5 19,2
93/055 34,0 35,4 23,5
93/086 36,4 34,9 21,1
93/110 37,6 36,7 22,0
94/024 35,0 36,0 22,7
94/087 36,0 37,5 23,8
94/120 36,6 37,1 22,9
97/116 34,7 35,9 22,5
97/117 34,3 36,0 23,0
98/051 36,7 36,2 22,5

MAHund 35,8 35,0 21,6
NA Schwein 38,9 36,1 22,8
Mittelwert +
Standardab-
weichung

36,6
± 1,82

35,8
± 1,2

22,1
± 1,6

4.4.3 Qualitative Auswertung der
Kollagen-Gelatine-Extraktion

Tabelle 20 führt die 15N- und 13CKo-Werte, das jeweilige molare
C/N-Verhältnis sowie die prozentualen Stickstoff- und Kohlen-
stoffanteile im Kollagen der 16 Individuenproben auf. Die 16 Pro-
ben weisen C/N-Verhältnisse zwischen 2,9 und 3,4 auf und liegen
damit in dem geforderten Bereich, welcher auf gut erhaltenes Kol-
lagen hindeutet. Der Median mit einemWert von 3,2 befindet sich
im optimalen Bereich. Die prozentualen Stickstoff- und Kohlen-
stoffanteile im Kollagen bewegen sich mit einem Median von
15,0 % (N) und 40,0 % (C) in einem Bereich, der den Werten von
rezenten Knochen (15,54 % N und 42,70 % C) näherungsweise
entspricht30. Allerdings weicht Individuum aus Grab Nr. 93/110
trotz eines C/N-Verhältnisses von 2,9 hinsichtlich der prozentu-
alen Stickstoff- und Kohlenstoffanteile im Kollagen im Verhältnis
zu rezenten Knochen stark ab. 31

Die Gräber der ausreichend Kollagen aufweisenden Skelett-
individuen verteilen sich über den gesamten Grabungsbereich der
„Mittleren Unterstadt II“. Anhand eines Gräberplans kann die Ver-
teilung nachvollzogen werden (vergleiche Abbildung 38). Der Kno-
chen des Schweins aus der neuassyrischen Zeit befand sich im Raum
CC des Hauses 4 der „Neuassyrischen Residenzen“; der Knochen

30 Siehe Kapitel 3.4.2 „C/N-Verhältnis“.
31 Der Gräberplan wurde in Zusammenarbeit mit Dr. Janoscha Kreppner und

Dr. Marina Pucci erstellt.
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assyrischen Residenzen“, rechts das „Rote Haus“ zu erkennen.
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des Hundes aus der mittelassyrischen Epoche ist der Grabungsstelle
„Tell“ entnommen worden und aus diesem Grund nicht im Gräber-
plan dargestellt.

Der Gräberplan impliziert eine räumliche Nähe der Gräber
97/116 und 97/117 aus der achämenidischen Zeit zu dem zeitlich
jüngeren Grab 94/087 aus der parthisch/römischen Epoche. Zu be-
achten ist, dass nur die Gräber 97/116 und 97/117 in Bezug zu der
Architektur des „Roten Hauses“ stehen, während die Gräber aus der
parthisch/römischen Zeit von einem höheren Niveau in den ver-
fallenden Baubestand eingelassen wurden. Die Gräber 97/116 und
97/117 wurden unter einem Nachnutzungsfußboden der achämeni-
dischen Epoche entlang einer Hausmauer im „Roten Haus“ ange-
legt.

Tabelle 20: 15N- und 13CKo-Wert, N- und C-Gehalt in Prozent
und C/N-Verhältnis in den 16 Kollagenextrakten mit Median,

Mittelwert und Standardabweichung.

Grab Nr. /
Kennzeichnung δ15N [‰] N [%] δ13CKo [‰] C [%] C/N

86/027 11,75 16,53 -18,26 45,73 3,2
87/021 13,42 15,16 -18,79 37,39 2,9
87/045 12,60 14,65 -19,76 40,24 3,2
93/015 12,04 15,13 -18,16 37,39 2,9
93/054 13,80 14,17 -16,52 39,34 3,2
93/055 12,84 14,96 -11,72 42,61 3,3
93/086 14,33 15,66 -17,87 42,83 3,2
93/110 10,10 11,62 -19,11 28,61 2,9
94/024 10,90 14,50 -17,29 40,85 3,3
94/087 12,10 16,04 -18,58 39,82 2,9
94/120 14,82 14,61 -18,66 37,04 3,0
97/116 12,23 14,57 -18,97 39,15 3,1
97/117 12,05 14,90 -18,68 43,07 3,4
98/051 15,39 15,37 -15,21 39,45 3,0

MAHund 9,84 15,92 -17,08 43,56 3,2
NA Schwein 9,81 15,30 -19,97 41,71 3,2
Median 12,2 15,0 -18,4 40,0 3,2

Mittelwert 12,4 14,9 -17,8 39,9 3,1
Standardabweichung 1,7 1,1 2,0 3,9 0,2

Bei drei Männern, drei Frauen und sechs Kindern aus der par-
thisch/römischen Zeit, zwei Erwachsenen aus der achämenidischen
Zeit, einem Hund der mittelassyrischen und einem Schwein aus der
neuassyrischen Epoche konnten die 15N- und 13C-Werte aus dem
Kollagen ermittelt werden. Folgende Abbildung 39 stellt die 15N-
und 13CKo-Werte der 16 Individuen unterteilt in parthisch/römische
(Parther) Männer und Frauen, parthisch/römische (Parther) Kinder
der Altersstufen 0 - 1 Jahr, 1 - 2 Jahre, 3 - 4 Jahre, Achämeniden so-
wie die 15N- und 13CKo-Werte des Hundes (MA) und des Schweins
(NA) dar. Ein männliches Individuum (aus Grab Nr. 93/110) der par-
thisch/römischen Zeit zeigt stark abweichende prozentuale Kohlen-
stoff- und Stickstoffanteile im Kollagen und einen äußerst geringen
Aminosäureertrag.DiesesIndividuum,mit10,10‰ 15Nund-19,11‰
13CKo, ist in Abbildung 39 mit einem Kreis gekennzeichnet.

Wird davon ausgegangen, das Individuum aus Grab Nr. 93/110
eventuell veränderte 15N- und 13CKo-Werte aufweist, befinden
sich die beiden Tiere mit ihrem 15N-Wert von rund 9,8 ‰ deut-
lich in einem anderen Bereich als die menschlichen Individuen.
Das Schwein aus der neuassyrischen Zeit grenzt sich mit einem
13CKo-Wert von -19,97 ‰ vom Hund der mittelassyrischen Zeit
(-17,08 ‰) ab.

Der Median für 13CKo beträgt für die sechs Erwachsenen aus
der parthisch/römischen Zeit -18,6 ‰ und für die beiden Erwach-
senen aus der achämenidischen Zeit -18,8‰. Für die parthisch/rö-
mischen Frauen ist -18,7‰ 13CKound für die parthisch/römischen
Männer -18,2 ‰ 13CKo (ohne Nr. 93/110: -17,8 ‰ 13CKo) im Me-
dian ermittelt worden.

Der Median für 15N unterscheidet sich mit jeweils 12,1 ‰
für die Erwachsenen aus der parthisch/römischen Zeit wie auch für
die Erwachsenen aus der achämenidischen Zeit nicht. Für die drei
Frauen der parthisch/römischen Epoche beläuft sich der Median
für 15N auf 13,4‰, währenddessen bei den drei Männern der par-
thisch/römischen Epoche ein 15N-Median von 10,9 ‰ erkennbar
ist. Auch bei Ausnahme des männlichen Individuums Nr. 93/110
weisen die weiteren zwei Männer mit 11,5 ‰ einen niedrigeren
15N-Median als die drei Frauen auf. Insbesondere bei einer seni-
len Frau ist ein hoher 15N-Wert von 14,82 ‰ festzustellen.

Zwei 1 - 2 Jahre alte Kinder weisen positivere 13CKo-
Signaturen (-16,52 ‰, -15,21 ‰) als die erwachsenen Individuen
auf. Ein 0- bis 0,5-jähriges Kind nähert sich mit -17,87 ‰ 13CKo
an die 13CKo-Werte der Erwachsenen an, wohingegen ein 0,25 -
0,75 Jahre altes Kind im Vergleich zu den anderen Kindern und
zu den erwachsenen Individuen einen auffallend angereicherten
13CKo-Wert (-11,72 ‰) vorweist.

Kinder bis zum 2. Lebensjahr zeigen im Mittel höhere 15N-
Werte (Median 14,1 ‰) und 13CKo-Werte (Median -15,9 ‰), Kin-
der über dem 3. Lebensjahr niedrigere oder analoge 15N-Werte
(11,75 ‰, 12,60 ‰) und 13CKo-Werte (-19,76 ‰, -18,26 ‰) als
die Frauen bzw. die Erwachsenen. Die geringe Stichprobe erlaubte
keine Signifikanzermittlung. Die erhöhten 15N-Werte und 13CKo-
Werte von Kindern unter dem 2. Lebensjahr können als Still-
signale angesehen werden32.

4.4.4 Die Karbonatextraktion

Der Tabelle 21 kann die Knochenmehleinwaage in Milligramm,
die Lyophilisatausbeute in Milligramm sowie in Prozent und das
jeweils genutzte Skelettelement der 136 Individuenproben ent-
nommen werden. Die prozentuale Lyophilisatausbeute kann als
QualitätskriteriumderKnochenproben betrachtetwerden.MitAus-
nahme der Skelettindividuen Nr. 86/027 (68,51 %) und Nr. 94/010
(70,74 %) liegen die prozentualen Apatitanteile überwiegend über
den durchschnittlichen 70 % im menschlichen Knochen33. Indivi-
duum Nr. 94/043 weist mit 91,81 % den höchsten prozentualen
Apatitertrag auf. Der Median der menschlichen Proben beläuft
sich auf 84,15 %, der Mittelwert auf 83,56 % 4,9 %. Ein we-
sentlicher Unterschied im Apatitanteil von verschieden genutzten
menschlichen Skelettelementen ist nicht erkennbar. Der Median
des Apatitertrages für Langknochen beträgt 82,85 %, für Rip-
pen 85,10 %. Der Median für die Tierknochen liegt bei 79,32 %.
Die 16Knochenproben, bei denen eineKollagenisolierung zumEr-
folg führte, differieren mit einem Median von 82,01 % im Apatit-
ertrag nicht wesentlich zu den Proben ohne Kollagenausbeute
(84,10 %).

32 Siehe Kapitel 5.3.5 „Die Ernährungssituation der Kleinkinder in Magdala“.
33 Siehe Kapitel 1.6 „Stabile Isotope“.
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Tabelle 21: Apatitausbeute der Individuenproben bei der Karbonatextraktion
(N = 136); unterteilt in parthisch/römische Kinder, parthisch/römische Erwach-
sene, Achämeniden, Individuum aus der neuassyrischen Gruft, Individuen von
Tell Dgherat, assyrische Tiere, achämenidische Tiere und parthisch/römische
Tiere. Zur jeweiligen Grabnummer bzw. Kennzeichnung der Individuen ist die
Knochenmehleinwaage in mg, die Lyophilisatausbeute in mg sowie in % der

Einwaage und das genutzte Skelettelement aufgeführt.

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Einwaage
Knochenmehl

[mg]

Lyophilisat-
ausbeute
[mg]

Lyophilisat-
ausbeute in %
der Einwaage

Skelett-
element

Kinder,
parthisch/römisch:

84/011 104,81 82,59 78,80 Femur

84/012 108,27 85,29 78,78 Costae

86/027 106,83 73,19 68,51 Costae

86/032c 100,08 85,21 85,14 Costae

87/002b 108,77 94,04 86,46 Femur

87/045 106,26 87,30 82,16 Costae

92/034 102,16 77,61 75,97 Femur

92/040 106,59 80,53 75,55 Femur

93/022 104,07 83,39 80,13 Costae

93/036 103,08 89,98 87,29 Costae

93/044 104,68 83,68 79,94 Tibia

93/046 100,82 81,67 81,01 Femur

93/051 105,19 83,68 79,55 Costae

93/054 109,80 84,58 77,03 Costae

93/055 104,18 85,59 82,16 Costae

93/083 108,66 83,72 77,05 Radius

93/086 106,05 91,34 86,13 Costae

93/119 100,57 82,46 81,99 Femur

94/010 101,24 71,62 70,74 Humerus

94/059 102,92 78,29 76,07 Femur

94/067 109,62 87,50 79,82 Femur

94/093 103,55 90,24 87,15 Femur

95/001 107,19 93,26 87,00 Femur

95/046 102,07 80,82 79,18 Costae

95/049a 101,42 87,16 85,94 Femur

95/065 101,59 79,65 78,40 Femur

97/026 102,05 88,19 86,42 Femur

97/040 107,35 93,61 87,20 Femur

97/062 103,07 91,43 88,71 Femur

97/081 107,23 86,81 80,96 Femur

97/093 109,41 96,01 87,75 Humerus

97/098 100,83 80,72 80,06 Femur

97/100 104,72 90,45 86,37 Femur

98/022 103,65 86,58 83,53 Femur

98/032 103,97 85,45 82,19 Humerus

98/051 105,30 91,05 86,47 Costae

04/004 100,91 81,74 81,00 Femur

04/016 102,38 82,18 80,27 Femur

04/017 101,56 81,80 80,54 Costae
Erwachsene,

parthisch/römisch:
84/006 104,23 91,64 87,92 Costae

86/002 103,30 87,94 85,13 Costae

86/024 104,15 80,56 77,35 Costae

86/025 101,09 90,12 89,15 Costae

86/039 105,01 89,71 85,43 Costae

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Einwaage
Knochenmehl

[mg]

Lyophilisat-
ausbeute
[mg]

Lyophilisat-
ausbeute in %
der Einwaage

Skelett-
element

87/002a 101,85 89,91 88,28 Costae

87/009 110,66 86,82 78,46 Costae

87/021 101,57 85,47 84,15 Costae

87/029 102,64 81,16 79,07 Costae

87/037 103,08 77,18 74,87 Costae

87/047 101,46 88,96 87,68 Costae

87/050 102,77 79,81 77,66 Femur

87/056 101,13 75,78 74,93 Costae

92/016 103,85 91,26 87,88 Fibula

92/021 102,51 89,74 87,54 Costae

92/029 103,34 89,31 86,42 Radius

92/045 102,38 90,22 88,12 Femur

92/046 100,81 90,45 89,72 Costae

92/048 103,96 92,98 89,44 Costae

92/073 102,54 90,62 88,38 Costae

92/074 101,39 91,62 90,36 Costae

93/001 101,21 82,90 81,91 Costae

93/005b 100,84 87,25 86,52 Costae

93/015 110,65 90,58 81,86 Costae

93/020 104,29 87,42 83,82 Costae

93/026 101,75 86,10 84,62 Costae

93/031 101,28 79,28 78,28 Costae

93/043 102,28 90,72 88,70 Costae

93/053 102,12 91,16 89,27 Metatarsus

93/073 100,63 89,26 88,70 Metatarsus

93/085a 102,43 92,21 90,02 Costae

93/087a 101,11 79,95 79,07 Costae

93/093 100,53 82,93 82,49 Costae

93/100 101,51 88,45 87,13 Costae

93/104 102,49 86,01 83,92 Costae

93/105 103,99 80,84 77,74 Costae

93/110 101,46 86,29 85,05 Costae

93/135 106,33 85,53 80,44 Costae

93/136 102,49 91,79 89,56 Costae

94/005a 100,57 90,84 90,33 Costae

94/013 101,23 91,31 90,20 Costae

94/017 104,39 87,31 83,64 Femur

94/018 101,26 90,30 89,18 Costae

94/020 103,41 92,52 89,47 Costae

94/024 101,36 87,73 86,55 Costae

94/028 103,57 93,64 90,41 Costae

94/042 101,52 80,51 79,30 Costae

94/043 101,54 93,22 91,81 Costae

94/046 102,18 79,94 78,23 Costae

94/087 101,89 79,05 77,58 Costae

94/092 100,82 83,47 82,79 Costae

94/094 103,45 88,95 85,98 Costae

94/096 101,45 87,08 85,84 Costae

94/105 103,32 76,94 74,47 Cranium

94/110 102,13 90,76 88,87 Costae

94/120 105,79 95,23 90,02 Costae

94/128 103,00 81,05 78,69 Fibula

Ergebnisse
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Grab Nr. /
Kennzeichnung

Einwaage
Knochenmehl

[mg]

Lyophilisat-
ausbeute
[mg]

Lyophilisat-
ausbeute in %
der Einwaage

Skelett-
element

94/132 100,85 78,36 77,70 Costae

94/133 101,92 77,36 75,90 Costae

95/011 106,74 84,57 79,23 Costae

95/020 102,80 89,79 87,34 Radius

95/021 101,00 90,14 89,25 Femur

95/023 101,45 80,84 79,68 Costae

95/034 102,14 88,83 86,97 Costae

95/051 101,18 87,32 86,30 Costae

95/054 108,40 90,52 83,51 Femur

97/060 102,42 89,15 87,04 Costae

97/120 103,17 91,70 88,88 Costae

98/045 102,22 89,96 88,01 Costae

98/046 104,15 93,06 89,35 Femur

03/006 102,47 93,00 90,76 Costae

03/017 105,73 80,91 76,53 Femur

03/023 107,29 87,05 81,14 Costae

03/030 101,35 88,73 87,55 Costae

Achämeniden:

97/112 102,31 88,06 86,07 Costae

97/113 101,78 87,33 85,80 Costae

97/114 101,74 82,14 80,74 Costae

97/116 103,38 83,67 80,93 Costae

97/117 100,94 76,34 75,63 Radius

97/125 102,50 83,25 81,22 Costae

98/063 100,95 89,53 88,69 Femur

Neuassyrische
Gruft:

03/028 101,06 90,34 89,39 Costae

Tell Dgherat:

02/09 114,91 92,33 80,35 Femur

02/11 107,25 90,21 84,11 Femur

Tiere, assyrisch:

MAHund 103,61 78,96 76,21 Ulna

NA Schwein 101,49 76,79 75,66 Humerus

03/028 Schaf 103,80 89,60 86,32 Astragalus

Tiere,
achämenidisch:

RH Pferd 102,56 86,27 84,12 Metatarsus

RH Schwein 107,46 83,84 78,02 Ulna

98/063 Schwein 100,72 88,87 88,23 Mandibula

98/063 Schaf 102,46 81,27 79,32 Os occi-
pitale

Tiere,
parthisch/römisch:

97/097 Fuchs 101,20 83,64 82,65 Humerus

87/045 Rind 100,56 75,06 74,64 Metacarpus

87/053 Rind 101,54 82,07 80,83 Astragalus

97/057 Schaf 101,94 80,38 78,85 Radius

97/121 Schaf 103,20 81,04 78,53 Tibia

03/022 Schaf 103,27 86,79 84,04 Os occi-
pitale

4.4.5 Qualitative Auswertung der Karbonatextraktion

Die 13CKa- und 18O-Werte der jeweiligen Individuen können fol-
gender Tabelle 22 entnommen werden. Für 13CKa liegt der Median
für die Erwachsenen aus der parthisch/römischen Zeit bei -12,9 ‰,
für die Erwachsenen aus der achämenidischen Zeit bei -12,8 ‰,
für die beiden Individuen von Tell Dgherat bei -13,4 ‰ und für
die parthisch/römischen Kinder bei -12,2 ‰. Der Median für 18O
beläuft sich bei den Erwachsenen aus der parthisch/römischen Zeit
auf -5,0 ‰, bei den Erwachsenen aus der achämenidischen Zeit
auf -5,2 ‰, für die Individuen von Tell Dgherat auf -5,0 ‰ und
für die parthisch/römischen Kinder auf -4,4 ‰. Bei Betrachtung
der Mittelwerte und dazugehörender Standardabweichung zeigt
sich bezüglich der 18O-Werte eine geringe Streuung (parthisch/
römische Erwachsene: -4,9 ‰ 0,7 ‰, parthisch/römische Kin-
der: -4,6 ‰ 0,8 ‰, Achämeniden: -5,5 ‰ 0,7 ‰). Die 13CKa-
Werte dagegen weisen im Mittel eine etwas höhere Variation auf,
insbesondere bei den parthisch/römischen Kindern (parthisch/rö-
mische Erwachsene: -12,7‰ 1,0‰, parthisch/römische Kinder:
-11,7 ‰ 1,6 ‰, Achämeniden: -12,9 ‰ 0,5 ‰).

Tabelle 22: δ13CKa- und δ18O-Werte der jeweiligen Individuen (N = 136), unterteilt
in parthisch/römische Kinder, parthisch/römische Erwachsene, Achämeniden,

Individuum aus der neuassyrischen Gruft, Individuen von Tell Dgherat, assyrische
Tiere, achämenidische Tiere und parthisch/römische Tiere; mit jeweiligem
Median, Mittelwert und Standardabweichung der menschlichen Subgruppen.

Grab Nr. / Kennzeichnung δ13CKa [‰] δ18O [‰]

Kinder, parthisch/römisch:
84/011 -12,69 -5,82
84/012 -10,77 -3,81
86/027 -12,85 -3,55
86/032c -12,31 -5,13
87/002b -13,71 -3,88
87/045 -12,15 -5,42
92/034 -14,13 -5,45
92/040 -12,70 -5,76
93/022 -12,48 -4,33
93/036 -11,79 -4,95
93/044 -11,40 -3,96
93/046 -13,59 -4,59
93/051 -13,01 -3,36
93/054 -12,59 -5,19
93/055 -8,07 -3,29
93/083 -12,29 -4,34
93/086 -13,79 -3,74
93/119 -12,86 -5,18
94/010 -9,18 -3,53
94/059 -14,10 -4,17
94/067 -9,70 -3,53
94/093 -11,31 -3,76
95/001 -12,51 -4,45
95/046 -13,64 -4,83
95/049a -10,35 -6,64
95/065 -9,11 -5,51
97/026 -12,53 -4,35
97/040 -10,58 -4,36
97/062 -11,52 -3,83
97/081 -11,26 -4,71
97/093 -12,10 -4,42
97/098 -12,77 -4,58
97/100 -10,14 -5,71
98/022 -12,77 -3,93
98/032 -9,90 -5,43
98/051 -11,48 -4,42
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Grab Nr. / Kennzeichnung δ13CKa [‰] δ18O [‰]

04/004 -9,28 -6,38
04/016 -8,39 -4,74
04/017 -11,14 -4,26
Median -12,2 -4,4

Mittelwert -11,7 -4,6
Standardabweichung 1,6 0,8

Erwachsene, parthisch/römisch:
84/006 -14,36 -4,26
86/002 -13,75 -5,75
86/024 -13,77 -4,40
86/025 -12,87 -4,39
86/039 -13,15 -5,03
87/002a -14,33 -4,64
87/009 -12,02 -5,20
87/021 -12,11 -5,15
87/029 -14,68 -4,70
87/037 -12,00 -3,90
87/047 -13,02 -5,53
87/050 -12,34 -4,98
87/056 -13,95 -4,61
92/016 -12,91 -5,04
92/021 -12,57 -5,69
92/029 -13,10 -5,88
92/045 -13,85 -5,30
92/046 -12,92 -5,14
92/048 -13,25 -4,21
92/073 -11,96 -5,42
92/074 -14,02 -3,60
93/001 -13,23 -5,29
93/005b -11,16 -4,40
93/015 -12,87 -4,49
93/020 -11,78 -5,22
93/026 -11,89 -5,21
93/031 -9,52 -4,67
93/043 -11,56 -6,40
93/053 -10,77 -4,61
93/073 -12,66 -5,66
93/085a -13,42 -5,24
93/087a -12,55 -4,61
93/093 -12,66 -4,19
93/100 -12,91 -4,64
93/104 -12,22 -5,33
93/105 -10,28 -6,58
93/110 -13,12 -5,57
93/135 -13,18 -3,32
93/136 -13,23 -3,95
94/005a -12,04 -5,11
94/013 -11,05 -4,14
94/017 -13,46 -5,85
94/018 -13,89 -4,86
94/020 -11,57 -5,53
94/024 -11,33 -4,77
94/028 -13,13 -4,85
94/042 -12,33 -5,60
94/043 -12,69 -4,37
94/046 -12,89 -4,80
94/087 -12,52 -4,23
94/092 -14,09 -5,17
94/094 -10,70 -5,65
94/096 -13,03 -5,41

Grab Nr. / Kennzeichnung δ13CKa [‰] δ18O [‰]

94/105 -12,44 -4,58
94/110 -12,00 -5,69
94/120 -12,60 -5,04
94/128 -11,10 -4,54
94/132 -13,44 -3,69
94/133 -13,52 -4,16
95/011 -12,13 -5,52
95/020 -11,72 -5,33
95/021 -13,44 -6,08
95/023 -14,00 -3,87
95/034 -13,44 -4,18
95/051 -14,23 -5,12
95/054 -12,30 -5,06
97/060 -13,18 -5,96
97/120 -13,30 -4,84
98/045 -11,93 -5,19
98/046 -12,80 -3,13
03/006 -13,16 -4,87
03/017 -11,70 -7,00
03/023 -12,64 -4,56
03/030 -13,64 -4,20
Median -12,9 -5,0

Mittelwert -12,7 -4,9
Standardabweichung 1,0 0,7

Achämeniden:
97/112 -13,46 -5,49
97/113 -13,44 -5,95
97/114 -12,69 -5,14
97/116 -12,77 -5,05
97/117 -13,08 -4,82
97/125 -11,98 -5,15
98/063 -12,74 -6,78
Median -12,80 -5,20

Mittelwert -12,9 -5,5
Standardabweichung 0,5 0,7
Neuassyrische Gruft:

03/028 -10,82 -4,45
Tell Dgherat:

02/09 -13,85 -4,98
02/11 -13,00 -5,07
Median -13,4 -5,0

Mittelwert -13,4 -5,0
Standardabweichung 0,6 0,1
Tiere, assyrisch:

MAHund -11,57 -3,43
NA Schwein -11,57 -4,65
03/028 Schaf -12,01 -1,81

Tiere, achämenidisch:
RH Pferd -9,22 -1,05

RH Schwein -13,71 -6,57
98/063 Schwein -11,41 -6,25
98/063 Schaf -11,44 -0,74

Tiere, parthisch/römisch:
97/097 Fuchs -12,75 -1,62
87/045 Rind -12,42 -4,95
87/053 Rind -8,75 -1,70
97/057 Schaf -12,21 -1,73
97/121 Schaf -9,96 -0,54
03/022 Schaf -10,08 -1,10
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Folgend werden die δ13CKa- und δ18O-Werte der Individuen
gesondert nach verschiedenen Aspekten graphisch dargestellt. Die
für die chemischen Analysen ausgewählten Individuen konnten
jeweils nicht für alle Betrachtungskriterien herangezogen werden,
da Parameter wie zum Beispiel Geschlechtsangabe, Zuordnung zu
einer Bestattungsform oder zu einer Zeitperiode nicht immer ge-
geben waren. Aus diesem Grund variieren die Individuenanzahlen
zu den einzelnen Aspekten.

Abbildung 40 führt die δ13CKa- und δ18O-Werte aller Indivi-
duen auf. Es erfolgt dazu eine Unterteilung in parthisch/römische
(Parther) Erwachsene, parthisch/römische (Parther) Kinder, Achä-
meniden, Individuum aus der neuassyrischen Gruft, Individuen
von Tell Dgherat und Tiere.

Acht Tiere grenzen sich mit ihren 18O-Signaturen deutlich
von den ermittelten 18O-Werten der Menschen ab. Dazu zählen
alle fünf Schafe, das Pferd der achämenidischen Epoche, ein Rind
und der Fuchs aus der parthisch/römischen Zeit. Den höchsten
18O-Wert weist ein Schaf der parthisch/römischen Epoche auf
(-0,54 ‰). Zwei Schafe und ein Rind aus der parthisch/römischen
Zeit sowie das Pferd aus der achämenidischen Epoche bewegen
sich hinsichtlich 13CKa im Verhältnis zu den anderen Tieren im
angereichertenBereich.

Die drei Schweine, der mittelassyrische Hund sowie ein Rind
aus der parthisch/römischen Zeit befinden sich mit ihren 13CKa-
und 18O-Werten im 13CKa- und 18O-Bereich der Menschen.

Eine etwas größere Variation der 13CKa-Werte bei den Kin-
dern (-14,13 ‰ bis -8,07 ‰) im Gegensatz zu den Erwachsenen
aus der parthisch/römischen Zeit (-14,68 ‰ bis -9,52 ‰) wird an-
hand der Grafik deutlich.

Die 18O-Werte befinden sich bei den Individuen aus der par-
thisch/römischen Zeit hauptsächlich zwischen -6,0 ‰ und -4,0 ‰.
Nur fünf erwachsene Individuen weisen 18O-Signaturen unter
-6,0 ‰ auf. Es handelt sich hierbei um zwei adulte und einen ma-
turen Mann, eine mature Frau in einem Doppeltopfgrab aus der
parthisch/römischen Zeit sowie einen achämenidischen Mann;
weitere sieben Erwachsene aus der parthisch/römischen Zeit
(zwei adulte Frauen, eine mature Frau, zwei matur/senile Frauen,
ein adulter Mann und ein adult/maturer Mann) verzeichnen über
-4,0 ‰ angereicherte 18O-Werte.

Die in der neuassyrischen Gruft beigesetzte Frau bewegt sich
mit ihrem 18O-Wert (-4,45 ‰) und ihrem 13CKa-Wert (-10,82 ‰)
im angereicherten 13CKa- und 18O-Bereich der Individuen aus der
parthisch/römischen Zeit.

Abbildung 41 stellt die 13CKa- und 18O-Werte der 13 Tiere
graphisch dar.

Alle Schafe bewegen sich mit 18O-Werten von -1,81 ‰ bis
-0,54 ‰ deutlich in einem anderen 18O-Bereich als die Men-
schen; die 13CKa-Werte der Schafe streuen jedoch zwischen
-12,21 ‰ und -9,96 ‰. Im Gegensatz zu dem Schwein aus der
neuassyrischen Zeit mit -4,65 ‰ 18O weisen die beiden achäme-
nidischen Schweine äußerst abgereicherte 18O-Werte (-6,57 ‰,

-6,25 ‰) vor. Das parthisch/römische Rind Nr. 87/045 (-12,42 ‰
13CKa, -4,95 ‰ 18O) bewegt sich im menschlichen 13CKa- und
18O-Wertesektor, während ein weiteres parthisch/römisches Rind
(87/053)wesentlich angereicherte 13CKa- und 18O-Werte (-8,75 ‰
13CKa, -1,70 ‰ 18O) aufweist und damit ähnliche 13CKa- und
18O-Signaturen wie das achämenidische Pferd (-9,22 ‰ 13CKa,
-1,05 ‰ 18O) zeigt. Dieses Rind liefert neben dem Pferd von al-
len Tieren den positivsten 13CKa-Wert. Der mittelassyrische Hund
(-11,57 ‰ 13CKa, -3,43 ‰ 18O) befindet sich im angereicherten
18O-Bereich der Menschen und grenzt sich damit gegenüber dem
parthisch/römischen Fuchs (-12,75 ‰ 13CKa, -1,62 ‰ 18O) ab.

Abbildung 42 stellt die 13CKa- und 18O-Werte von erwachse-
nen Individuen verschiedener Zeitstellungen dar. Dazu sind sieben
Individuen aus der achämenidischen Epoche (ca. 450 v. Chr. - 500
v. Chr.) von Tall Šēḫ Ḥamad in Bezug zu Individuen aus sechs
Zeitperioden des parthisch/römischen Friedhofs34 analysiert wor-
den.

Betreffs der 13CKa-Werte von Individuen aus der achämeni-
dischen Epoche und aus verschiedenen Zeitperioden des parthisch/
römischen Friedhofs von Tall Šēḫ Ḥamad sind folgende Mediane
ermittelt worden: Achämeniden: -12,8 ‰, Zeitgruppe I: -13,4 ‰,
Zeitgruppe I-II: -12,9 ‰, Zeitgruppe II: -12,7 ‰, Zeitgruppe II-
III: -12,6 ‰, Zeitgruppe III: -12,3 ‰, Zeitgruppe IV: -12,4 ‰.
Nur Zeitstellung I und III differieren hinsichtlich 13CKa signifikant
(p ≤ 0,05). Zeitperiode III umfasst nur eine geringe Anzahl be-
probter Individuen, allerdings kann der 13CKa-Median der Indivi-
duen aus der Zeitgruppe IV dem 13CKa-Median der Individuen
von Zeitgruppe III als analog angesehen werden.

Die 18O-Werte zeichnen sich durch folgende Mediane aus:
Achämeniden:-5,2‰,ZeitgruppeI: -5,1‰,ZeitgruppeI-II: -5,4‰,
Zeitgruppe II: -5,0 ‰, Zeitgruppe II-III: -5,2 ‰, Zeitgruppe III:
-4,6 ‰, Zeitgruppe IV: -4,8 ‰. Zeitgruppe III zeigt damit bezüg-
lich 18O signifikante Unterschiede (jeweils p ≤ 0,05) zu der achä-

34 Siehe Kapitel 1.3 „Die Ausgrabung und die Siedlungsgeschichte von Tall
Šēḫ Ḥamad“.
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Abbildung 40: δ13CKa- und δ18O-Werte aller Individuen (N = 136); unterteilt in
parthisch/römische (Parther) Erwachsene, parthisch/römische (Parther) Kinder,
Achämeniden, Individuum aus der neuassyrischen Gruft, Individuen von Tell

Dgherat und Tiere.
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Abbildung 41: δ13CKa- und δ18O-Werte der 13 Tiere.
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Achämeniden = 450 - 500 v. Chr. (N = 7) I = 200 v. Chr. - 50 v. Chr. (N = 12)
I-II = 200 v. Chr. - 50 n. Chr. (N = 11) II = 100 v. Chr. - 50 n. Chr. (N = 7)
II-III = 100 v. Chr. - 150 n. Chr. (N = 7) III = 1 n. Chr. - 150 n. Chr. (N = 7)
IV = 100 n. Chr. - 250 n. Chr. (N = 5)

Abbildung 42: δ13CKa- und δ18O-Werte von Individuen aus der achämenidischen
Epoche und von Individuen aus sechs verschiedenen Zeitperioden des parthisch/

römischen Friedhofs (N = 56).
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menidischen Epoche und zur parthisch/römischen Zeitstellung
I-II auf. Obwohl auch hier der begrenzte Stichprobenumfang zu
berücksichtigen ist, lassen sich nur gering voneinander differieren-
de 18O-Mediane in den Zeitperioden III und IV erkennen.

Abbildung 43 stellt die Verteilung der 13CKa- und 18O-Werte
von Individuen der Altersklassen adult, matur und senil der par-
thisch/römischen Zeit dar. Dazu sind nur Individuen herangezogen
worden, die eindeutig einer Altersklasseneinteilung unterlagen.

Die Altersklasse adult weist eine große Streuung hinsichtlich
der 13CKa-Werte(-14,68‰bis-9,52‰)undder 18O-Werte(-6,58‰
bis -3,13 ‰) auf. Der Median für 13CKa zeigt für die Altersklasse
adult (-12,6 ‰) signifikante Unterschiede (jeweils p ≤ 0,05) zur
Altersklasse matur (-13,1 ‰) und senil (-13,2 ‰).

Eine geringere Variation der 13CKa-Werte im Verhältnis zu
den Individuen derAltersklasse adult ist bei den senilen (-14,36‰
bis -11,93 ‰) und bei den maturen Individuen (-14,09 ‰ bis
-11,70 ‰) festzustellen.

Bezüglich 18O beläuft sich der Median für die Altersklasse
adult auf -5,0 ‰, für die Altersklasse matur auf -5,1 ‰, für die
senile Altersgruppe auf -4,9 ‰ und lässt damit im Mittel keine
gravierende Differenz erkennen.

Der abgereichertste 18O-Wert mit -7,00 ‰ ist bei einer ma-
turen Frau aus einemDoppeltopfgrab ermittelt worden. Die gering-
ste Streuung hinsichtlich der 18O-Werte verzeichnen die senilen
Individuen (-5,41‰ bis -4,20 ‰), folgend die maturen Individuen
(-6,08 ‰ bzw. -7,00 ‰ bis -3,87 ‰). Allerdings handelt es sich
bei der Altersklasse senil um die kleinste Stichprobe.

Abbildung 44 zeigt die Verteilung der δ13CKa- und δ18O-Werte
der parthisch/römischen Frauen und Männer innerhalb der Alters-
klassen adult, matur und senil.

Es lässt sich erkennen, dass sowohl Frauen wie auch Männer
in der Altersklasse adult eine große Variation der δ13CKa- und δ18O-
Werte aufweisen, wobei die Männer (-12,80 ‰ bis -9,52 ‰, Me-
dian -12,1 ‰) bezüglich δ13CKa etwas ausgeprägter zum angerei-
cherten Bereich und die Frauen (-14,68 ‰ bis -10,70 ‰, Median
-12,9 ‰) im Verhältnis zu den Männern vorzugsweise in Richtung
abgereichertem Bereich tendieren.

In der Altersklasse matur sind hinsichtlich der 13CKa-Sig-
naturenbei denMännern (-14,09 ‰bis -12,87 ‰,Median -13,2‰)
bevorzugt abgereicherte 13CKa-Werte im Gegensatz zu den Frauen
(-13,95 ‰ bis -11,70 ‰, Median -12,3 ‰) festzustellen. Die se-
nilen Individuen zeigen dagegen keine wesentlichen Differenzen
betreffs der 13CKa-Werte (Frauen: -14,33‰ bis -12,52 ‰, Median
-13,5 ‰; Männer: -14,36 ‰ bis -11,93 ‰, Median -13,0 ‰).

Die Mediane für 18O sind wie folgt ermittelt worden: adult
Frauen -5,0 ‰, adult Männer -4,9 ‰, matur Frauen -5,2 ‰, matur
Männer -5,0 ‰, senil Frauen -4,8 ‰, senil Männer -5,1 ‰.

Die Frauen der Altersklasse adult (-5,96 ‰ bis -3,32 ‰) wei-
sen ebenso wie die adulten Männer (-6,58 ‰ bis -3,13 ‰ bzw.
-4,16 ‰) eine größere Variation der 18O-Werte als die Frauen und
Männer der Altersklasse matur (Frauen: -5,69 ‰ bzw. -7,0 ‰ bis
-3,87 ‰, Männer: -5,57 ‰ bzw. -6,08 ‰ bis -4,18 ‰) und die se-
nilen Frauen und Männer (Frauen: -5,12 ‰ bis -4,23 ‰; Männer:
-5,41 ‰ bis -4,20 ‰) auf.

In Abbildung 45 werden parthisch/römische Frauen und
Männer ohne Aufschlüsselung auf die Altersklassen dargestellt.
Es sind alle geschlechtsdiagnostizierten erwachsenen Individuen
herangezogen worden, eingeschlossen der Individuen mit einer
tendenziellen Geschlechtszuweisung.

Der Median für die Frauen liegt für 13CKa bei -12,8 ‰ und
für 18O bei -5,0 ‰, für die Männer für 13CKa bei -12,9 ‰ und für
18O bei -4,8 ‰, so dass sich im Mittel keine essentiellen Unter-
schiede in den 13CKa- und 18O-Werten von Frauen und Männern
erkennen lassen. Die beiden angereichertsten 13CKa-Werte weisen
mit -10,28 ‰ und -9,52 ‰ adulte Männer auf.

Abbildung 46 stellt die 13CKa- und 18O-Werte der erwachse-
nen parthisch/römischen Individuen getrennt nach den zur Bestat-
tung genutzten Grabformen Lehmziegelgrab, Erdgrab, Topfgrab
und Sarkophag dar. Infolge des technisch erhöhten Aufwandes
bezüglich der Grabanlage und der Grabarchitektur wird das Indi-
viduum aus der Gruft der parthisch/römischen Zeit mit der Grab
Nr. 03/030 zu den Sarkophagbestattungen gezählt.

Es ist keine gravierende Differenz von 13CKa- und 18O-
Werten zwischen Individuen, die in Lehmziegelgräbern und Erd-
gräbern beigesetzt wurden, festzustellen. Für Bestattete in Lehm-
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Abbildung 43: δ13CKa- und δ18O-Werte von Individuen der Altersklassen adult,
matur und senil (N = 57).
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Abbildung 44: δ13CKa- und δ18O-Werte von Frauen und Männern der Altersklassen
adult, matur und senil (N = 55).
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Abbildung 45: δ13CKa- und δ18O-Werte von Frauen und Männern (N = 72).
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Abbildung 46: δ13CKa- und δ18O-Werte von erwachsenen Individuen der Grabfor-
men Lehmziegelgrab, Erdgrab, Topfgrab und Sarkophag (N = 74).
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ziegelgräbern ist einMedian von -12,8‰ (-14,36‰ bis -10,77‰)
für 13CKa und von -5,0 ‰ (-6,4 ‰ bis -3,13 ‰) für 18O ermit-
telt worden. Beigesetzte Individuen in Erdgräbern weisen einen
entsprechenden Median für 13CKa mit -12,7 ‰ (-14,23 ‰ bis
-10,28 ‰) auf, für 18O beläuft er sich auf -5,0 ‰ (-6,58 ‰ bis
-3,32 ‰). Dagegen zeigen Sarkophagbestattete einen etwas ne-
gativeren 13CKa-Median (-13,3 ‰). Die 13 in Sarkophagen bei-
gesetzten Individuen verzeichnen jedoch eine etwas größere Va-
riation in ihren 13CKa-Werten (-14,68 ‰ bis -9,52 ‰), während
die Streuung der 18O-Signaturen (-6,08 ‰ bis -4,16 ‰, Median
-5,0 ‰) geringer als die der Individuen von Lehmziegel- und Erd-
gräbern ist. Nur zwei in Topfgräbern bestattete Individuen konnten
zur Untersuchung herangezogen werden. Diese weisen keine we-
sentlich unterschiedlichen 13CKa-Werte (-11,70 ‰, -11,16 ‰) auf,
jedoch differieren ihre 18O-Werte (-7,00 ‰, -4,40 ‰).

In Abbildung 47 werden die 13CKa- und 18O-Werte der er-
wachsenen parthisch/römischen Individuen getrennt nach Hocker-
und Streckerposition dargestellt.

Generell zeigt sich zwischen Individuen, die in Hocker- und

Streckerposition im Grab niedergelegt wurden, keine signifikante
Diskrepanz ( 13CKa-Median: Streckerposition -12,7 ‰, Hockerpo-
sition -13,1 ‰; 18O-Median: Streckerposition -4,9 ‰, Hockerpo-
sition -5,0 ‰). Eine größere Variation von 13CKa-Werten der in
Hockerlage Bestatteten im Verhältnis zu den in Streckerposition
Beigesetzten ist erkennbar. Im angereicherten 18O-Bereich über
-4,0‰befindensichmiteinerAusnahmenurIndividueninStrecker-
lage, während 18O-Werte unter -6,0 ‰ nur Menschen in Hocker-
position aufweisen.

InAbbildung 48 sind die 13CKa- und 18O-Werte von erwach-
senen parthisch/römischen Individuen aus beigabenlosen und mit
Beigaben ausgestatteten Gräbern dargestellt. Grundsätzlich un-
terlagen nur ungestörte Gräber einer Betrachtung, daher begrenzt
sich die Zahl der beigabenlosen Gräber auf 12. Eine signifikante
Diskrepanz zwischen Individuen ohne Beigaben ( 13CKa-Median
-13,0 ‰, 18O-Median -5,2 ‰) und mit Beigaben ( 13CKa-Median
-13,2 ‰, 18O-Median -4,9 ‰) ist nicht erkennbar.

In nachfolgender Abbildung 49 sind die 13CKa- und 18O-
Werte der parthisch/römischen Kinder getrennt nach den Alters-
stufen 0 - 1 Jahr, 1 - 2 Jahre, 2 - 3 Jahre, 3 - 4 Jahre und 4 - 6 Jahre
dargestellt.

Grundsätzlich streuen die 13CKa-Werte der Kinder in den fünf
Altersstufen. Nur bei den Kindern zwischen 2 - 3 Jahren und bei
den Kindern zwischen 4 - 6 Jahren ist eine geringfügigere Variati-
on zu erkennen, die jedoch eventuell in Zusammenhang mit dem
jeweils begrenzten Stichprobenumfang zu sehen ist. Der Median
für 13CKa beläuft sich für die 0- bis 1-jährigen Kinder auf -12,5‰,
für die 1- bis 2-Jährigen auf -11,5 ‰. Bei explizitererAufschlüsse-
lung der Altersgruppierungen sind folgende 13CKa-Mediane fest-
zustellen: 0 - 0,75 Jahre: -12,7 ‰, 0,5 - 1 Jahr: -12,1 ‰, 1 - 1,5
Jahre: -11,5 ‰ und 1,5 - 2 Jahre: -11,3 ‰. Bei den 2- bis 3-Jäh-
rigen beträgt der 13CKa-Median -11,8 ‰, bei den 3- bis 4-Jährigen
-12,7 ‰ und bei den 4- bis 6-Jährigen -11,3 ‰.

Die höchsten 18O-Werte mit -3,36 ‰ und -3,29 ‰ zeigen
zwei 0,25 bis 0,75-jährige Kinder, die abgereichertsten 18O-
Signaturen dagegen ein ca. 5- bis 6-jähriges Kind mit -6,64 ‰ und
ein 3- bis 4-jähriges Kind mit -6,38 ‰.

Für die 0- bis 1-Jährigen ist ein 18O-Median von -3,9 ‰, für
die 1- bis 2-Jährigen und die 2- bis 3-Jährigen von jeweils -4,4 ‰,
für die 3- bis 4-Jährigen von -5,4 ‰ und für die 4- bis 6-Jährigen
von -5,6‰ ermittelt worden. Die 18O-Signaturen der 0- bis 1-jäh-
rigen Kinder zu den 3- bis 4-Jährigen und zu den 4- bis 6-Jährigen
unterscheiden sich hoch signifikant (jeweils p ≤ 0,01). Desglei-
chen sind die Differenzen von den 1- bis 2-jährigen Kindern zu
den 3- bis 4-Jährigen als signifikant (p ≤ 0,05) und von den 1- bis
2-jährigen Kindern zu den 4- bis 6-Jährigen als hoch signifikant
(p ≤ 0,01) zu bezeichnen. Die 18O-Werte der 2- bis 3-Jährigen
divergieren ebenso signifikant (p ≤ 0,05) zu den 4- bis 6-Jährigen.
Zwischen den 2- bis 3-Jährigen und den 3- bis 4-Jährigen war eine
Signifikanz nicht festzustellen; bei zwei Kindern der Altersklasse
3 - 4 Jahre sind im Verhältnis zu den 6 weiteren Kindern dieser
Altersklasse abweichend positivere 18O-Werte zu erkennen (siehe
Abbildung 50). Die 18O-Werte der Kinder korrelieren signifikant
negativ mit denAltersstufen35. Mit zunehmendemAlter weisen die
Kinder im Mittel abgereicherte 18O-Werte auf.

Da die 18O-Werte der unter 3-jährigen Kinder Stillsignale
repräsentieren, sind in Abbildung 50 die 18O-Werte der parthisch/
römischen Kinder der Altersstufen 0 - 1 Jahr, 1 - 2 Jahre, 2 - 3
Jahre, 3 - 4 Jahre, 4 - 6 Jahre in Bezug zum 18O-Median und dem
1. und 3. Quartil zu dem Median der Frauen aus der parthisch/
römischen Zeit dargestellt.

Alle Kinder unter einem Jahr befinden sich mit ihren 18O-
Werten über dem 18O-Median der Frauen. Ebenso sind bei den
2- bis 3-Jährigen angereicherte 18O-Werte über -5,0 ‰ zu erken-
nen. Bei den Kindern zwischen 1 - 2 Jahren weisen nur zwei Indi-
viduen negativere 18O-Werte im Verhältnis zu dem 18O-Median

35 Korrelationskoeffizient r = -0,674, die Korrelation ist auf dem Niveau von 0,01
(2-seitig) signifikant. Siehe Kapitel 7.5 „Korrelationsanalysen“, Tabelle 48.
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Abbildung 47: δ13CKa- und δ18O-Werte der erwachsenen Individuen getrennt nach
Hocker- und Streckerposition (N = 64).
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Abbildung 48: 13CKa- und 18O-Werte von Individuen aus beigabenlosen und mit
Beigaben ausgestatteten ungestörten Gräbern (N = 33).
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Abbildung 49: 13CKa- und 18O-Werte von Kindern der Altersstufen 0 - 1 Jahr, 1 -
2 Jahre, 2 - 3 Jahre, 3 - 4 Jahre und 4 - 6 Jahre (N = 39).
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der Frauen auf, jedoch bewegen sich diese im Bereich zwischen
18O-Median und dem entsprechenden 1. Quartil und damit immer
noch im maßgeblichen 18O-Wertesektor der Frauen. Die Kinder
ab dem 3. Lebensjahr verzeichnen mit zwei Ausnahmen 18O-
Signaturen unter dem 18O-Median der potentiellen Mütter. Ein
ungefähr 3-jähriges Kind (3 - 4 Jahre) mit einem 18O-Wert von
-3,55 ‰ sowie ein 3- bis 4-jähriges Kind (-4,35 ‰ 18O) bewegen
sich in einem anderen 18O-Bereich als die Kinder ihrer Alters-
klasse 3 - 4 Jahre.

Tabelle 23 führt die 13CKa-Ko-Werte der 16 Individuen mit
erfolgreicher Kollagenisolierung und diesbezüglich ermöglichter
Differenzermittlung der δ13C-Werte aus dem Karbonat und dem
Kollagen auf.

Tabelle 23: 13CKa-Ko-Werte der 16 Individuenproben, bei denen sowohl Karbonat
wie auch Kollagen extrahiert werden konnte. Dazu sind die jeweiligen δ13CKa-

Werte und δ13CKo-Werte aufgeführt.
Grab Nr. /

Kennzeichnung δ13CKa [‰] δ13CKo [‰] ∆13CKa-Ko [‰]

86/027 -12,85 -18,26 5,41
87/021 -12,11 -18,79 6,68
87/045 -12,15 -19,76 7,61
93/015 -12,87 -18,16 5,29
93/054 -12,59 -16,52 3,93
93/055 -8,07 -11,72 3,65
93/086 -13,79 -17,87 4,08
93/110 -13,12 -19,11 5,99
94/024 -11,33 -17,29 5,96
94/087 -12,52 -18,58 6,06
94/120 -12,60 -18,66 6,06
97/116 -12,77 -18,97 6,20
97/117 -13,08 -18,68 5,60
98/051 -11,48 -15,21 3,73

MAHund -11,57 -17,08 5,51
NA Schwein -11,57 -19,97 8,40

Abbildung 51 stellt die 13CKa-Ko-Werte in Bezug zu den 15N-
Werten der 16 Individuen, getrennt nach parthisch/römischen (Par-
ther) Männern und Frauen, parthisch/römischen (Parther) Kindern
der Altersstufen 0 - 1 Jahr, 1 - 2 Jahre, 3 - 4 Jahre, Achämeniden,
Hund (MA) und Schwein (NA) dar.

Der höchste 13CKa-Ko-Wert mit 8,40 ‰ lässt sich bei dem
Schwein der neuassyrischen Zeit erkennen, folgend bei einem ca.
4-jährigen Kind (7,61 ‰). Der mittelassyrische Hund dagegen be-
findet sichmit einem 13CKa-Ko-Wert von 5,51‰ imunterenBereich
der erwachsenen Individuen aus der parthisch/römischen Epoche
(5,29 ‰ bis 6,68 ‰). Nur ein männliches parthisch/römisches In-
dividuum weist einen niedrigeren 13CKa-Ko-Wert (5,29 ‰) als der
Hund aus der mittelassyrischen Zeit auf.

Die beiden erwachsenen Achämeniden bewegen sich mit
5,60 ‰ und 6,20 ‰ 13CKa-Ko im Bereich der parthisch/römischen
Erwachsenen (parthisch/römische Erwachsene: Median 6,0 ‰,
Achämeniden: Median 5,9 ‰).

Das männliche Skelettindividuum aus Grab Nr. 93/110 wich
hinsichtlich der prozentualen Stickstoff- und Kohlenstoffanteile
im Kollagen im Vergleich zum rezenten Knochen und zu den wei-
teren 15 Individuen stark ab. Der bei diesem Individuum festge-
stellte 13CKa-Ko-Wert von 5,99 ‰ befindet sich jedoch im Bereich
der 13CKa-Ko-Werte der Männer (5,29 ‰, 5,96‰) und generell der
Erwachsenen (5,29 ‰ bis 6,68 ‰), so dass von qualitätsintaktem
Kollagen zumindest hinsichtlich des 13CKo-Wertes ausgegangen
werden kann.

Den niedrigsten 13CKa-Ko-Wert verzeichnet mit 3,65 ‰ ein
0,25 - 0,75 Jahre altes Kind (Grab Nr. 93/055). Bei dem 0 - 0,5
Jahre alten Kind aus Grab Nr. 93/086 dagegen ist ein geringfügig
höherer 13CKa-Ko-Wert von 4,08 ‰, bei den beiden Kindern (Grab
Nr. 98/051, 93/054) zwischen 1 - 2 Jahren jeweils 3,73‰ 13CKa-Ko
und 3,93 ‰ 13CKa-Ko festzustellen. Die vier Kinder unter dem 2.
Lebensjahr weisen somit einen 13CKa-Ko-Median von 3,83 ‰ auf.
Das ca. 3-jährige Kind (Grab Nr. 86/027) nähert sich mit 5,41 ‰
den 13CKa-Ko-Werten der Erwachsenen an.

4.4.6 Spurenelementkonzentrationen im Boden

Folgende Tabelle 24 führt die Konzentrationen der 15 gemessenen
Spurenelemente in ppm von vier Bodenproben aus Gräbern der
parthisch/römischen Zeit von Tall Šēḫ Ḥamad mit dem Mittelwert
der Spurenelementgehalte aller vier Proben auf. Zum Vergleich
sind die Sollwerte angegeben36. Für Barium und Phosphor existiert
kein Vergleichssollwert.

36 Siehe Kapitel 3.4.7 „Die Messung der Bodenproben“.
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Abbildung 50: 18O-Werte der Kinder unterteilt in die Altersstufen 0 - 1 Jahr, 1 - 2
Jahre, 2 - 3 Jahre, 3 - 4 Jahre, 4 - 6 Jahre (N = 39). Mit schwarzer dicker Linie ist
der 18O-Median der Frauen (-5,0 ‰), mit dünner grauer Linie jeweils das 1. und

3. Quartil (-5,5 ‰ und -4,6 ‰) der 18O-Werte der Frauen gekennzeichnet.
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Abbildung 51: 13CKa-Ko-Werte und 15N-Werte der 16 Individuen mit erfolg-
reicher Kollagenisolierung; unterteilt in parthisch/römische (Parther) Männer und
Frauen, parthisch/römische (Parther) Kinder 0 - 1 Jahr, 1 - 2 Jahre, 3 - 4 Jahre,

Achämeniden, MAHund und NA Schwein.
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Tabelle 24: Konzentrationen der 15 Spurenelemente in vier Bodenproben aus Grä-
bern der parthisch/römischen Zeit von Tall Šēḫ Ḥamad, dazu aufgeführt werden
die Mittelwerte der jeweiligen Spurenelementkonzentrationen und die Sollwerte

des Standards, in ppm.
Probe
aus Grab
Nr.

Al
[ppm]

As
[ppm]

Ba
[ppm]

Ca
[ppm]

Cd
[ppm]

Co
[ppm]

Cu
[ppm]

Fe
[ppm]

93/087 26.642 6,0 182 110.640 0,2 10,9 42,0 24.718

00/023 25.110 6,2 176 132.459 0,2 11,0 52,9 24.864

03/023 33.233 8,5 250 121.718 0,2 15,0 57,5 27.446

03/030 24.704 5,9 175 108.595 0,2 10,6 42,2 20.693

Mittelwert 27.422 6,6 196 118.353 0,2 11,9 48,6 24.430

Sollwert 66.000 26,2 19.600 2,1 11,5 310,0 41.000

Probe
aus Grab
Nr.

Mg
[ppm]

Mn
[ppm]

Ni
[ppm]

P
[ppm]

Pb
[ppm]

Sr
[ppm]

Zn
[ppm]

93/087 16.008 474 62,0 2.304 12,8 529 55

00/023 18.083 427 88,1 1.917 11,0 588 66

03/023 21.480 465 97,5 1.713 12,5 605 82

03/030 15.836 361 73,9 2.274 10,6 621 76

Mittelwert 17.852 432 80,4 2.052 11,7 586 70

Sollwert 14.700 440 39,5 183,0 276 364

Die höchste Bodenkonzentration ist für Kalzium mit einem
Mittelwert von 118.353 ppm ermittelt worden. Der Kalziumgehalt
des Bodens von Tall Šēḫ Ḥamad liegt damit weit über dem Soll-
wert von 19.600 ppm. Des Weiteren lassen sich bei Aluminium
(Mittelwert 27.422 ppm), Eisen (Mittelwert 24.430 ppm), Magne-
sium (Mittelwert 17.852 ppm) und Phosphor (Mittelwert 2.052
ppm) erhebliche Bodenkonzentrationen feststellen. Magnesium
befindet sich mit seinem Bodengehalt über dem Sollwert. Ebenso
weisen Nickel und Strontium über den Sollwert erhöhte Konzen-
trationen im Boden von Tall Šēḫ Ḥamad auf.

4.4.7 Quantitative Auswertung der Spurenelementanalyse

Ein Gütekriterium zur Feststellung des Knochenerhaltungszu-
standes stellt der prozentuale mineralische Anteil im Verhält-
nis zum organischen Anteil des Knochens dar. Tabelle 25 führt
die Ein- und Auswaage der Knochenproben vor und nach dem
Veraschen in Gramm sowie den Apatitanteil in Prozent auf. Das
niedrigste Quantum zeigt Nr. 86/027 mit 65,34 %. Generell liegt
der Apatitanteil jedoch weit über den durchschnittlichen 70 % im
Knochen37. Der Median beläuft sich für alle Proben auf 94,34 %.
Aufgrund des schlechten Knochenerhaltungszustandes der beiden
Skelettindividuen von der Ausgrabung Tell Dgherat sowie des In-
dividuums aus der neuassyrischen Zeit konnte eine Berücksichti-
gung selbiger bei der Spurenelementanalyse nicht erfolgen.

37 Siehe Kapitel 1.6 „Stabile Isotope“.

Tabelle 25: Apatitanteil der Individuenproben bei der Spurenelementanalyse
(N = 132); unterteilt in parthisch/römische Kinder, parthisch/römische Erwachse-
ne, Achämeniden, assyrische Tiere, achämenidische Tiere und parthisch/römische
Tiere. Zur jeweiligen Grabnummer bzw. Kennzeichnung der Individuen ist die
Knocheneinwaage in g, die Knochenauswaage in g, der Apatitanteil in %

und das genutzte Skelettelement aufgeführt.
Grab Nr. /

Kennzeichnung
Einwaa-
ge [g]

Auswaa-
ge [g]

Apatit-
anteil [%]

Skelett-
element

Kinder, parthisch/
römisch:
84/011 1,10475 1,03851 94,00 Femur
84/012 1,23674 1,10182 89,09 Femur
86/027 3,66410 2,39399 65,34 Femur
86/032c 1,05905 0,94935 89,64 Femur
87/002b 1,63231 1,46599 89,81 Femur
87/045 0,71986 0,65777 91,37 Femur
92/034 1,31984 1,25297 94,93 Femur
92/040 0,77290 0,69005 89,28 Femur
93/022 0,31133 0,28872 92,74 Femur
93/036 2,74565 2,56557 93,44 Femur
93/044 0,89498 0,80374 89,81 Femur
93/046 1,45346 1,33627 91,94 Femur
93/051 0,34592 0,30158 87,18 Femur
93/054 0,34350 0,32594 94,89 Femur
93/055 0,27308 0,25722 94,19 Femur
93/083 1,02369 0,92364 90,23 Radius
93/086 0,43989 0,39058 88,79 Femur
93/119 2,05300 1,92324 93,68 Femur
94/010 1,91767 1,63886 85,46 Humerus
94/059 1,79631 1,55062 86,32 Femur
94/067 1,15924 1,03642 89,41 Femur
94/093 0,57779 0,52824 91,42 Femur
95/001 1,43281 1,33478 93,16 Femur
95/046 1,23654 1,15917 93,74 Femur
95/049a 1,67253 1,59329 95,26 Femur
95/065 2,32990 2,20813 94,77 Femur
97/026 1,04606 1,00476 96,05 Femur
97/040 0,55703 0,52231 93,77 Femur
97/062 1,17077 1,12258 95,88 Femur
97/081 1,12646 0,93254 82,79 Femur
97/093 0,65712 0,62284 94,78 Humerus
97/098 0,59724 0,55602 93,10 Femur
97/100 0,62088 0,58299 93,90 Femur
98/022 0,90724 0,82928 91,41 Femur
98/032 1,27764 1,21515 95,11 Humerus
98/051 1,24090 1,12997 91,06 Femur
04/004 1,67227 1,58869 95,00 Femur
04/016 0,71308 0,66729 93,58 Femur
04/017 1,65354 1,55530 94,06 Femur

Erwachsene,
parthisch/römisch:

84/006 1,98677 1,85199 93,22 Femur
86/002 1,51994 1,43273 94,26 Femur
86/024 0,94959 0,92415 97,32 Femur
86/025 1,69016 1,61533 95,57 Femur
86/039 2,45548 2,35891 96,07 Femur
87/002a 1,05888 0,98754 93,26 Femur
87/009 2,57450 2,46745 95,84 Femur
87/021 2,03895 1,92406 94,37 Tibia
87/029 4,35352 4,05470 93,14 Femur
87/037 2,68065 2,58571 96,46 Femur
87/047 0,35465 0,33469 94,37 Femur
87/050 0,51143 0,48951 95,71 Femur
87/056 2,77415 2,64689 95,41 Femur
92/016 3,64669 3,41969 93,78 Femur
92/021 2,88487 2,74732 95,23 Femur
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Grab Nr. /
Kennzeichnung

Einwaa-
ge [g]

Auswaa-
ge [g]

Apatit-
anteil [%]

Skelett-
element

92/029 2,24722 2,16052 96,14 Femur
92/045 0,80145 0,78067 97,41 Femur
92/046 3,22044 3,11139 96,61 Femur
92/048 2,69982 2,57274 95,29 Femur
92/073 0,71473 0,67788 94,84 Femur
92/074 3,26012 3,08870 94,74 Femur
93/001 4,39002 4,24193 96,63 Femur
93/005b 2,54302 2,41554 94,99 Humerus
93/015 0,99357 0,94498 95,11 Femur
93/020 3,63893 3,47406 95,47 Femur
93/026 1,57928 1,41474 89,58 Femur
93/031 1,49424 1,41684 94,82 Femur
93/043 2,72444 2,57343 94,46 Femur
93/053 1,00260 0,96205 95,96 Femur
93/073 2,98469 2,83328 94,93 Femur
93/085a 5,06622 4,76996 94,15 Femur
93/087a 1,04536 0,93897 89,82 Femur
93/093 2,68370 2,53898 94,61 Femur
93/100 1,11214 1,04539 94,00 Femur
93/104 1,64648 1,57401 95,60 Femur
93/105 1,13616 1,07636 94,74 Femur
93/110 1,81329 1,71831 94,76 Femur
93/135 1,82896 1,77686 97,15 Femur
93/136 1,96697 1,84331 93,71 Femur
94/005a 2,09068 1,95199 93,37 Femur
94/013 2,66034 2,53288 95,21 Femur
94/017 0,92319 0,86641 93,85 Femur
94/018 2,31705 2,19773 94,85 Femur
94/020 0,20604 0,19549 94,88 Femur
94/024 1,48051 1,42833 96,48 Femur
94/028 2,14962 2,03973 94,89 Femur
94/042 2,23468 2,11665 94,72 Femur
94/043 3,31309 3,15603 95,26 Femur
94/046 0,94275 0,89833 95,29 Femur
94/087 0,62525 0,59221 94,72 Femur
94/092 3,82079 3,59631 94,12 Femur
94/094 1,68393 1,59817 94,91 Femur
94/096 0,94150 0,92236 97,97 Femur
94/110 1,97584 1,85879 94,08 Femur
94/120 3,58810 3,44534 96,02 Femur
94/128 1,91803 1,84672 96,28 Tibia
94/132 1,37709 1,25513 91,14 Humerus
94/133 4,27559 4,02913 94,24 Femur
95/011 0,72500 0,68744 94,82 Femur
95/020 2,23198 2,14157 95,95 Femur
95/021 1,68222 1,59121 94,59 Femur
95/023 2,03109 1,89451 93,28 Femur
95/034 2,33293 2,20907 94,69 Femur
95/051 1,42161 1,35874 95,58 Femur
95/054 4,47359 4,31078 96,36 Femur
97/060 1,60637 1,53419 95,51 Femur
97/120 1,25355 1,07609 85,84 Femur
98/045 2,73840 2,64236 96,49 Femur
98/046 2,82797 2,64168 93,41 Femur
03/006 1,04295 0,97689 93,67 Femur
03/017 2,68978 2,58679 96,17 Femur
03/023 1,36569 1,31367 96,19 Femur
03/030 4,41228 4,11104 93,17 Femur

Achämeniden:

97/112 2,32889 2,26886 97,42 Femur
97/113 1,50430 1,45721 96,87 Femur
97/114 2,13659 2,01678 94,39 Humerus

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Einwaa-
ge [g]

Auswaa-
ge [g]

Apatit-
anteil [%]

Skelett-
element

97/116 4,14084 3,77127 91,07 Femur
97/117 3,00678 2,87585 95,65 Femur
97/125 0,91659 0,87170 95,10 Femur
98/063 0,95813 0,89999 93,93 Femur

Tiere, assyrisch:

MAHund 0,97525 0,76074 78,00 Ulna
NA Schwein 2,78691 2,44716 87,81 Humerus
03/028 Schaf 0,72124 0,68062 94,37 Astragalus

Tiere,
achämenidisch:

RH Pferd 2,24359 2,09941 93,57 Metatarsus
RH Schwein 2,08998 1,87551 89,74 Ulna

98/063 Schwein 0,86097 0,80934 94,00 Mandibula

98/063 Schaf 2,22578 2,03563 91,46 Os
occipitale

Tiere,
parthisch/römisch:

97/097 Fuchs 1,33407 1,19232 89,37 Humerus
87/045 Rind 4,21201 3,71706 88,25 Metacarpus
87/053 Rind 5,26176 4,75509 90,37 Astragalus
97/057 Schaf 2,34273 2,16604 92,46 Radius
97/121 Schaf 3,38654 3,13434 92,55 Tibia

03/022 Schaf 0,19785 0,17695 89,44 Os
occipitale

4.4.8 Sr/Ca-, Sr/CaNahrung-, Ba/Ca- und Ca/P-Quotienten

Die Konzentrationen der 15 gemessenen Spurenelemente der 132
Knochenproben sind dem Anhang zu entnehmen38. Dargestellt
werden die Sr/Ca-, Sr/CaNahrung-,Ba/Ca- und Ca/P-Quotienten der
parthisch/römischen Erwachsenen, der Achämeniden sowie der
Tiere in Tabelle 26. Letztgenannter Quotient kann als Indikator für
den Erhaltungszustand der Knochen angesehen werden. Die Kno-
chenproben weisen Ca/P-Quotienten zwischen 2,0 bis 2,4 auf.

38 Siehe Kapitel 7.4 „Ergebnisse der Spurenelementmessungen“, Tabelle 47.
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Tabelle 26: Sr/Ca-, Sr/CaNahrung-, Ba/Ca- und Ca/P-Quotienten der parthisch/
römischen Erwachsenen, der Achämeniden, der assyrischen Tiere, der achä-

menidischen Tiere und der parthisch/römischen Tiere (N = 93); mit jeweiligem
Median, Mittelwert und Standardabweichung der Subgruppen.

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Sr/Ca-
Quotient

Sr/CaNahrung-
Quotient

Ba/Ca-
Quotient

Ca/P-
Quotient

Erwachsene,
parthisch/römisch:

84/006 3,96 15,82 0,04 2,4
86/002 3,98 15,90 0,02 2,2
86/024 2,91 11,63 0,04 2,1
86/025 3,26 13,06 0,02 2,1
86/039 3,11 12,43 0,02 2,2
87/002a 3,30 13,19 0,02 2,1
87/009 3,15 12,60 0,02 2,3
87/021 2,84 11,36 0,02 2,2
87/029 3,42 13,68 0,03 2,2
87/037 3,38 13,52 0,03 2,2
87/047 3,47 13,90 0,02 2,2
87/050 3,66 14,66 0,03 2,3
87/056 3,04 12,15 0,02 2,2
92/016 3,83 15,32 0,03 2,3
92/021 3,07 12,27 0,01 2,3
92/029 3,09 12,36 0,01 2,2
92/045 2,53 10,13 0,02 2,1
92/046 3,04 12,17 0,01 2,2
92/048 2,79 11,15 0,02 2,1
92/073 2,87 11,48 0,02 2,3
92/074 3,28 13,12 0,02 2,1
93/001 4,15 16,59 0,03 2,0
93/005b 3,51 14,03 0,01 2,2
93/015 4,40 17,62 0,02 2,1
93/020 3,26 13,03 0,02 2,2
93/026 2,81 11,24 0,02 2,2
93/031 3,08 12,34 0,03 2,1
93/043 3,50 13,99 0,02 2,2
93/053 2,84 11,36 0,02 2,1
93/073 3,29 13,15 0,04 2,1
93/085a 3,17 12,69 0,04 2,2
93/087a 3,80 15,19 0,02 2,2
93/093 3,75 15,02 0,02 2,1
93/100 2,51 10,03 0,02 2,1
93/104 3,14 12,56 0,00 2,1
93/105 4,09 16,36 0,02 2,2
93/110 2,37 9,47 0,02 2,1
93/135 3,12 12,47 0,01 2,2
93/136 3,08 12,31 0,02 2,1
94/005a 3,79 15,18 0,00 2,2
94/013 2,76 11,05 0,01 2,1
94/017 3,11 12,45 0,02 2,2
94/018 2,76 11,06 0,02 2,1
94/020 2,82 11,26 0,02 2,1
94/024 3,23 12,92 0,02 2,1
94/028 3,14 12,55 0,02 2,1
94/042 3,35 13,41 0,01 2,3
94/043 4,22 16,88 0,02 2,2
94/046 3,01 12,03 0,02 2,0
94/087 3,11 12,42 0,02 2,2
94/092 3,60 14,41 0,02 2,1
94/094 3,93 15,73 0,01 2,1
94/096 3,12 12,46 0,02 2,2
94/110 2,81 11,25 0,02 2,1
94/120 3,72 14,89 0,02 2,1
94/128 2,46 9,84 0,02 2,1
94/132 3,20 12,81 0,03 2,1
94/133 2,91 11,62 0,01 2,2

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Sr/Ca-
Quotient

Sr/CaNahrung-
Quotient

Ba/Ca-
Quotient

Ca/P-
Quotient

95/011 2,98 11,91 0,01 2,4
95/020 2,88 11,54 0,02 2,3
95/021 3,01 12,04 0,06 2,2
95/023 2,34 9,36 0,02 2,1
95/034 2,61 10,42 0,01 2,2
95/051 3,51 14,03 0,02 2,4
95/054 3,55 14,20 0,02 2,1
97/060 3,28 13,13 0,01 2,2
97/120 2,10 8,40 0,02 2,2
98/045 2,82 11,27 0,02 2,2
98/046 4,07 16,28 0,02 2,3
03/006 3,11 12,45 0,02 2,1
03/017 2,72 10,87 0,02 2,3
03/023 3,99 15,98 0,02 2,2
03/030 3,81 15,23 0,03 2,4
Median 3,1 12,6 0,02 2,2

Mittelwert 3,2 12,9 0,02 2,2
Standardabweichung 0,5 1,9 0,01 0,1

Achämeniden:
97/112 3,40 13,59 0,03 2,1
97/113 3,30 13,21 0,02 2,2
97/114 3,34 13,37 0,03 2,3
97/116 3,81 15,25 0,03 2,3
97/117 3,12 12,50 0,02 2,2
97/125 3,29 13,17 0,03 2,2
98/063 3,60 14,41 0,02 2,3
Median 3,3 13,4 0,03 2,2

Mittelwert 3,4 13,6 0,03 2,2
Standardabweichung 0,2 0,9 0,00 0,1
Tiere, assyrisch:

MAHund 4,52 18,07 0,12 2,2
NA Schwein 5,42 21,70 0,06 2,3
03/028 Schaf 4,39 17,55 0,14 2,2

Tiere, achämenidisch:
RH Pferd 5,14 20,55 0,04 2,2

RH Schwein 4,90 19,59 0,06 2,2
98/063 Schwein 4,38 17,51 0,03 2,2
98/63 Schaf 5,00 20,00 0,19 2,2

Tiere,
parthisch/römisch:
97/097 Fuchs 4,59 18,34 0,05 2,2
87/045 Rind 5,02 20,09 0,15 2,2
87/053 Rind 4,52 18,07 0,10 2,3
97/057 Schaf 5,77 23,08 0,23 2,1
97/121 Schaf 6,03 24,11 0,23 2,3
03/022 Schaf 4,04 16,15 0,22 2,1

Median 4,9 19,6 0,12 2,2
Mittelwert 4,9 19,6 0,1 2,2

Standardabweichung 0,6 2,3 0,1 0,1
Der Median der Strontiumkonzentration der Erwachsenen aus

der parthisch/römischen Zeit beläuft sich auf 1.273 ppm, der Me-
dian der Strontiumkonzentration der Erwachsenen aus der achäme-
nidischen Zeit auf 1.268 ppm39. Die Sr/Ca-Quotienten und die Sr/
CaNahrung-Quotienten der Individuen sind dementsprechend stark
erhöht. Die Sr/CaNahrung-Quotienten der erwachsenen Individuen
streuen zwischen 8,40 und 17,62 (parthisch/römische Erwachsene:
Median 12,6, Achämeniden: Median 13,4). Obwohl im Boden ein
geringerer Strontiumgehalt mit im Mittel 586 ppm festgestellt wur-
de, ist jedoch aufgrund den extrem hohen Strontiumkonzentrationen
in den Knochen von einer diagenetisch bedingten Strontiuminkorpo-
ration auszugehen.

39 Siehe Kapitel 7.4 „Ergebnisse der Spurenelementmessungen“, Tabelle 47.
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Die Tiere zeigen sowohl für den Strontiumgehalt in den Kno-
chen (1.852 ppm) als auch für den Sr/CaNahrung-Quotienten (19,6) ei-
nen noch höheren Median. Weder bei den Menschen noch bei den
Tieren sind so außerordentlich hohe vegetabile Anteile in der Nah-
rung anzunehmen, wie der Sr/CaNahrung-Quotient impliziert. Da eine
exakte Bestimmung der Strontiumkontaminierung nicht erfolgen
kann40 und anhand der Isotopenanalysen auf keine ausschließlich
vegetabile Ernährung geschlossen wird41, muss auf diese Möglich-
keit der Ernährungsrekonstruktion verzichtet werden.

Bei den Ba/Ca-Quotienten der Individuen sind im Gegensatz
zu den Sr/CaNahrung-Quotienten auffällig niedrige Werte zu erkennen.

Tabelle 27 stellt die Sr/Ca-, Sr/CaNahrung-,Ba/Ca- und die Ca/P-
Quotienten der Kinder dar. Zur jeweiligen Grabnummer wird das
Sterbealter des Kindes entsprechend den jeweiligen Befundungen
der anthropologischen Bearbeiter aufgeführt. Die Kinder sind nach
ihrem individuellen Sterbealter aufsteigend geordnet. Zu berück-
sichtigen sind die zur Ermittlung der Sr/CaNahrung-Quotienten heran-
gezogenen Diskriminierungsfaktoren der Kinder42.
Tabelle 27: Sr/Ca-, Sr/CaNahrung-,Ba/Ca- und Ca/P-Quotienten der parthisch/rö-

mischen Kinder (N = 39), mit Median, Mittelwert und Standardabweichung. Die
Kinder sind aufsteigend nach dem Sterbealter geordnet.

Grab Nr. Alter
(in Jahren)

Sr/Ca-
Quotient

Sr/CaNahrung-
Quotient

Ba/Ca-
Quotient

Ca/P-
Quotient

93/086 0-0,5 2,70 3,01 0,02 2,1
93/051 0,25-0,75 3,45 3,84 0,03 2,1
93/055 0,25-0,75 3,37 3,74 0,01 2,2
93/083 0,25-0,75 3,42 3,80 0,03 2,1
93/044 0,5-1 3,73 7,46 0,04 2,0
93/046 0,5-1 3,25 6,49 0,02 2,0
94/093 0,5-1 2,97 5,93 0,03 2,1
95/046 0,5-1 2,08 4,15 0,02 2,2
98/022 0,5-1 3,84 7,69 0,03 2,1
84/012 0,75-1 2,75 5,50 0,03 2,1
95/065 1-1,25 3,16 7,89 0,02 2,2
97/062 1-1,5 3,15 7,89 0,02 2,2
97/098 1-1,5 3,07 7,68 0,02 2,2
98/051 1-1,5 3,03 7,58 0,03 2,3
04/016 1-1,5 2,92 7,30 0,03 2,1
94/067 ca. 1,5 (1-2) 3,16 7,89 0,02 2,1
97/081 1,5-2 3,88 9,70 0,05 2,1
97/093 1,5-2 3,03 7,57 0,03 2,2
93/022 1-2 2,28 5,69 0,02 2,1
93/054 1-2 3,20 8,00 0,02 2,2
94/010 ca. 2 (1-2) 3,77 9,43 0,03 2,2
94/059 ca. 2 (1-2) 4,83 12,07 0,04 2,2
95/001 ca. 2 (1-3) 4,54 11,34 0,02 2,1
04/017 2-2,5 3,00 12,00 0,02 2,2
87/002b 2-3 4,12 16,50 0,04 2,0
93/036 2-3 3,20 12,79 0,02 2,1
97/040 2-3 2,83 11,34 0,02 2,1
86/027 ca. 3 (2-4) 3,70 14,79 0,05 2,3
04/004 3-3,5 2,60 10,41 0,03 2,1
84/011 3-4 3,98 15,94 0,09 2,1
92/034 3-4 3,44 13,74 0,02 2,1
92/040 3-4 3,97 15,89 0,03 2,1
93/119 3-4 3,71 14,84 0,02 2,1
98/032 3-4 3,63 14,50 0,02 2,2
87/045 ca. 4 (3-5) 2,73 10,92 0,02 2,1
97/026 4-5 2,88 11,54 0,01 2,1
97/100 4-5 3,07 12,28 0,02 2,2
86/032c 4,5-5,5 4,00 16,00 0,05 2,1
95/049a 5-6 3,18 12,72 0,02 2,1
Median 3,2 9,4 0,02 2,1

Mittelwert 3,3 9,7 0,03 2,1
Standard-
abweichung 0,6 3,9 0,01 0,1

40 Siehe Kapitel 5.3.2 „Diagenese des Hydroxylapatits und Validität der Spu-
renelementkonzentrationen“.

41 Siehe Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruktion anhand der 15N- und 13CKo-
Werte sowie der 13CKa-Werte“.

42 Siehe Kapitel 1.7 „Spurenelemente“.

Die Sr/CaNahrung-Quotienten der 0- bis 0,75-jährigen Kinder
differieren zu den Sr/CaNahrung-Quotienten der 0,5- bis 1-jährigen
Kinder und die der 0,5- bis 1-jährigen Kinder zu denen der 1- bis
2-jährigen Kinder. Mit zunehmendem Alter steigen durchschnitt-
lich die Sr/CaNahrung-Quotienten. Diese Divergenzen sind jedoch
auf die Diskriminierungsfaktoren zurückzuführen. Die Stronti-
umkonzentrationen in den Knochen der Kinder weichen im
Wesentlichen nicht von den Strontiumgehalten in den Knochen-
proben der Erwachsenen ab43. Es können infolgedessen keine ein-
deutigenAnzeichen für eine reduziertere vegetabile Ernährung bei
den Kindern und damit assoziierte Stillsignale abgeleitet werden.

4.4.9 Aluminium und Magnesium als Diagenese-Indikatoren

Die Konzentrationsanalyse der Spurenelemente Aluminium und
Magnesium in den Knochen soll der Ermittlung einer eventuellen
diagenetischen Modifikation des Hydroxylapatits dienen44. Nach-
folgender Tabelle 28 können die Mediane der Aluminium- und
Magnesiumkonzentrationen der parthisch/römischen Kinder, der
parthisch/römischen Erwachsenen sowie der Achämeniden und
der Tiere im Vergleich zum jeweiligen Bodengehalt (Mittelwert
der vier Bodenproben) entnommen werden.

Tabelle 28: Mediane der Aluminium- und Magnesiumkonzentrationen der par-
thisch/römischen Kinder, parthisch/römischen Erwachsenen, Achämeniden und
der Tiere sowie der Mittelwert der Aluminium- und Magnesiumkonzentration der

Bodenproben in ppm.

Aluminium
Median [ppm]

Magnesium
Median [ppm]

Kinder, parthisch/römisch 46 1.006

Erwachsene,
parthisch/römisch 30 847

Achämeniden 18 795

Tiere 60 1.608

Aluminium
Mittelwert [ppm]

Magnesium
Mittelwert [ppm]

Boden 27.422 17.852

Beide Elemente weisen einen wesentlich höheren Gehalt im
Boden (Aluminium 27.422 ppm, Magnesium 17.852 ppm) als in
den Knochen auf. Obwohl die Mediane eine äußerst niedrige Kon-
zentration von Aluminium in den Knochen (parthisch/römische
Kinder: 46 ppm, parthisch/römische Erwachsene: 30 ppm, Achä-
meniden: 18 ppm, Tiere: 60 ppm) erkennen lassen, sind bei eini-
gen Individuen doch deutlich erhöhte Aluminiumkonzentrationen
festzustellen45.

Der Magnesiumgehalt (parthisch/römische Kinder: Median
1.006 ppm, parthisch/römische Erwachsene: Median 847 ppm,
Achämeniden: Median 795 ppm, Tiere: Median 1.608 ppm) ist er-
heblich höher als der Aluminiumgehalt in den Knochen, wobei die
Mediane der Tiere und folgend der Kinder auf eine höhere Magne-
siumkonzentration in den Knochen selbiger im Verhältnis zu den
erwachsenen Individuen hinweisen46.

43 Siehe Kapitel 7.4 „Ergebnisse der Spurenelementmessungen“, Tabelle 47.
44 Siehe Kapitel 3.4.6 „Spurenelementanalyse“.
45 Siehe Kapitel 7.4 „Ergebnisse der Spurenelementmessungen“, Tabelle 47.
46 Siehe Kapitel 7.4 „Ergebnisse der Spurenelementmessungen“, Tabelle 47.
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5.1 PALÄODEMOGRAPHIE

5.1.1 REPRÄSENTANZ

Regulär wird nur bei vollständig ergrabenen Nekropolen und ei-
ner zeitlichen Datierungsmöglichkeit des Friedhofs davon ausge-
gangen, dass die Gestorbenen eines Gräberfeldes repräsentativ für
die entsprechende Lebendbevölkerung sind (Acsádi & Nemeskéri
1957, Drenhaus 1992). Der Anspruch auf Ermittlungsfähigkeit
der Belegungszeit des parthisch/römischen Friedhofs ist gegeben,
wohingegen die Voraussetzung der Vollständigkeit der Nekropole
nicht erfüllt ist, so dass eine Repräsentanzprüfung nach Bocquet
und Masset (1977) erfolgte. Die zur Überprüfung der Repräsen-
tativität der Nekropole zugrunde gelegten Quotienten erfüllen die
Repräsentanzkriterien. Die Skelettserie kann demzufolge als re-
präsentativ für die historische Lebendpopulation angesehen wer-
den.

Die Repräsentanzquotienten weisen jedoch beim parthisch/
römischen Friedhof auf einen erheblichen Anteil Erwachsener so-
wie keinen übermäßig hohen Anteil 5- bis 14-jähriger Kinder hin,
wobei insbesondere die 10- bis 14-Jährigen sich durch einen ge-
ringen Anteil auszeichnen. Grupe (1997) geht jedoch davon aus,
dass 10- bis 14-Jährige den Populationsteil mit dem geringsten
Sterberisiko repräsentieren. Auch Acsádi und Nemeskéri (1970)
beobachteten bei Skelettfundkomplexen von ungarischen Gräber-
feldern des 10. - 12. Jahrhunderts n. Chr. die niedrigste Mortalität
bei den 10- bis 14-Jährigen.

Der Säuglingsanteil des Skelettfundkollektivs aus der par-
thisch/römischen Zeit liegt mit einem Wert von 3,3 in dem von
Brothwell (1971) als repräsentativ angesehenen Bereich.

Häufig wird ein erheblicher Umfang (45% - 60%) an verstor-
benen Subadulten (0 - 20 Jahre) und Säuglingen (nicht unter 20 %
Verstorbene) für Skelettpopulationen vorausgesetzt und nur diese
Proportionen als charakteristisch für historische Bevölkerungen
gewertet. Abweichungen von dieser prozentualen Verteilung im
Fundkomplex sollen ein Kinderdefizit im Gräberfeld reflektieren,
so dass entsprechende Korrekturberechnungen dazu empfohlen
werden (Drenhaus 1992). So ging zum Beispiel Rösing (1975) bei
einer fränkischen Skelettpopulation vonMannheim-Vogelstang (6.
- 7. Jahrhundert n. Chr.) von einem Kleinkinderdefizit aus und be-
rechnete anhand von Modell-Sterbetafeln der UN die mutmaßlich
fehlenden Kleinkinder in der Skelettserie.

Kölbl (2004) gelang es jedoch dieses postulierte Kinderdefi-
zit mittels Simulationsverfahren für Gräberfelder zu entkräften47.
Unter anderem führte Kölbl (2004) den Nachweis, dass die Ferti-
lität einen wesentlichen Einflussfaktor auf die Zusammensetzung
von Gräberfeldern darstellt. „Es zeigt sich, dass mit ansteigendem
Geburtenabstand der Kinderanteil in einem Gräberfeld sinkt. Je
mehr Kinder geboren werden, desto mehr Kinder finden sich auch
im Gräberfeld“ (Kölbl 2004: 155).

Zugleich werden heterogene Sterberisiken innerhalb einer
Population bei abweichenden Mortalitätsprofilen zu wenig beach-
tet (Kölbl 2004). Grundsätzlich kritisiert Kölbl (2004), dass exo-
gene Faktoren wie Epidemien, Kriege, Migration oder die Bevöl-
kerungsdynamik mit divergierenden Sterbe- und Fertilitätsraten
über die Siedlungszeit insbesondere bei stationären Populations-
modellen unberücksichtigt bleiben.

Wittwer-Backofen (1989) zeigt zum Beispiel anhand von
Skelettserien für das Neolithikum stark variierende Mortalitäts-
verhältnisse für Populationen auf und unterstreicht den Bezug zu
regionalen Einflüssen. Lokale Bezüge hinsichtlich der Höhe der

47 Kölbl (2004) führte ihre Untersuchungen hauptsächlich für das postulierte
Kinderdefizit des Frühmittelalters durch.

Kindersterblichkeit sollten demzufolge Beachtung finden (Witt-
wer-Backofen 1987).

Auch Brothwell (1986) weist auf die Umwelt als bedeutende
Einflussgröße der demographischen Bevölkerungsentwicklung
hin. Modellberechnungen von Populationen können folglich zu
Fehlinterpretationen der regionalen Einflussmöglichkeiten der
Sterbeverhältnisse führen, da davon auszugehen ist, dass die Le-
bensbedingungen der Menschen in den verschiedenen Regionen
dieser Welt in den unterschiedlichen Zeitepochen divergierten und
die Bevölkerungsstrukturen somit variierten.

Aussagen zur historischen Lebendbevölkerung sind desglei-
chen nur bei Annahme einer relativ von Migrationsfaktoren unbe-
einflussten Population zulässig (Drenhaus 1979). Nach Drenhaus
(1992) stellt die Migration einer Population einen wesentlichen
determinierenden Faktor der Bevölkerungsdynamik dar. Die Ana-
lysen der stabilen Sauerstoffisotope aus dem Karbonat deuten je-
doch auf eine vorwiegend homogene parthisch/römische Populati-
on hin. Zu- und Abwanderungen von Individuen sind nur begrenzt
anzunehmen48, so dass von dementsprechend heterogenbedingten
Sterbeverhältnissen in der Population von Magdala nicht auszuge-
hen ist.

Weiterhin ist zu berücksichtigen, ob Beisetzungen von allen
Bevölkerungssubgruppen der ursprünglichen Lebendpopulation in
einem Friedhof und keine Sonderbestattungen erfolgten oder eine
Beseitigung von Kindergräbern durch den Pflughorizont stattfand.

DieMöglichkeit von archäologisch undokumentiertenKinder-
gräbern inTall ŠēḫḤamad reduziert sich aufgrund der nur unschwer
zur Kenntnis nehmenden Topf-, Lehmziegel- und Sarkophag-
gräber auf die Erdgräber. Dieser Aspekt ist angesichts der neun
als pränatal diagnostizierten, archäologisch erfassten Kinder, die
regulär auf dem parthisch/römischen Friedhof beigesetzt wurden,
als vernachlässigbar zu bezeichnen. So wies zum Beispiel Erdgrab
97/030 zwei pränatale Kinder auf, Erdgrab 03/020 ein geburtsreifes
Kind sowie Erdgrab 97/092 ein Kind zwischen 0 - 0,25 Jahren.

Die häufig praktizierten Sonderbestattungen von Kleinkindern
und Säuglingen außerhalb eines Friedhofs (Schwidetzky 1965)
sind in Anbetracht der bestatteten pränatalen Kinder sowie einer
ermittelten Säuglingssterblichkeit (Geburt bis unter einem Jahr)
von 29,8 %49 für den parthisch/römischen Friedhof von Magdala
als nicht zutreffend anzusehen. Der Friedhof weist vom pränatalen
Alter an Individuen aller Altersgruppen in den verschiedensten
Grabformen und unregelmäßig auf dem Friedhofsbereich verteilt
auf.

Hinzuzufügen ist, dass im bisher archäologisch dokumen-
tierten Siedlungsabschnitt aus der parthisch/römischen Zeit der
Grabungsstelle „Tell“ sich im Wohnbereich keine Gräber von
Säuglingen oder Kleinkindern feststellen ließen (persönliche Mit-
teilung Prof. Dr. Hartmut Kühne).

Bestattungen in Wohnhäusern mit zum Beispiel Beisetzungen
unter den Fußböden sind seit frühester Zeit für Mesopotamien
überliefert, wobei auch extramurale Friedhöfe oder Gräber verein-
zelt bezeugt sind (Strommenger 1964, Novák 2000). Insbesondere
Säuglinge und Kleinkinder wurden in Häusern oder Wohngebieten
in Mesopotamien beerdigt (Kulemann-Ossen & Novák 2000).

In der parthischen Zeit wandelten sich die Bestattungssitten
indem extramurale Friedhöfe die traditionellen Hausbestattungen
verdrängten (Oelsner 1980). Im Römischen Reich wurden seit
dem 5. Jahrhundert v. Chr. siedlungsexterne Gräberfelder ange-
legt, Säuglinge oder Kleinkinder allerdings weiterhin in der Ort-
schaft beigesetzt (Altjohann 2001). Im parthisch/römischen Mag-

48 Siehe Kapitel 5.3.4 „ 18O-Werte der Tiere und der erwachsenen Individu-
en“.

49 Auf 100 % innerhalb der Kinder bis zum 12. Lebensjahr berechnet.
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dala dokumentierten sich Kleinkinderskelette hingegen nur im
Friedhof (persönliche Mitteilung Prof. Dr. Hartmut Kühne).

Häufig erfuhren im Kindbett verstorbene Frauen eine Son-
derbestattung, das heißt eine separate Beisetzung im Gräberfeld
(Schwidetzky 1965). Diese Form der Sonderbestattung ist für das
parthisch/römische Magdala ebenfalls nicht anzunehmen, da fünf
pränatale bzw. geburtsreife Kinder zusammen mit einer Erwach-
senen50 bestattet worden sind, woraus möglicherweise auf ein
gleichzeitiges Versterben von Mutter und Kind bei der Geburt zu
schließen ist.

Der Friedhof vonMagdala verzeichnet Gräber von Individuen
aller Altersklassen und von Frauen und Männern ohne Hinweis
auf Sonderbestattungen. Des Weiteren zeigten sich Bestattungen
von Kleinkindern in gestreckter Bauchlage, also Abweichungen
von der gebräuchlichen Hockerposition oder Rückenstreckerlage,
die auf eine Sonderbehandlung mit ungeklärtem rituellen Kontext
deuten51. Eine ungeordnete Verteilung sowie die Bestattung aller
Bevölkerungssubgruppen lässt annehmen, dass alle Menschen
gleichwertige Mitglieder der Gesellschaft darstellten und auf dem
extramuralem Friedhof des parthisch/römischen Magdala beige-
setzt wurden.

Aufgrund der ermittelten Repräsentativität des Skelettfund-
komplexes und den aufgeführten Faktoren ist von einer natür-
lichen Siedlungsgemeinschaft sowie einer Reproduktion der Le-
bendbevölkerung durch die Bestatteten des parthisch/römischen
Friedhofs von Magdala auszugehen.

5.1.2 ALTERSVERTEILUNG

„Determining the age and sex distribution of a cemetery popu-
lation is the first step towards establishing a palaeodemographic
profile for a group of skeletons [...]” (Roberts & Manchester 1997:
22). Die Säuglings- und Kindersterblichkeit, die Erwachsenen-
sterblichkeit und die Altersmortalität zeichnen die Überlebenskur-
ve einer Population (Nentwig 1995). Der 702 Skelettindividuen
umfassende Fundkomplex von Tall Šēḫ Ḥamad/Magdala kann
über die ermittelte Altersverteilung der rekonstruierten Lebend-
population Hinweise auf die Lebensbedingungen und die Lebens-
qualität im parthisch/römischen Nordmesopotamien liefern.

Ein kulturgeschichtlicher Vergleich mit zeitlich und geo-
graphisch kongruenten Skelettpopulationen muss infolge feh-
lender anthropologisch analysierter Skelettserien unterbleiben.
Für die Region sowie für die parthische Zeit und römische Zeit
in Mesopotamien stehen keine anthropologisch untersuchten
Vergleichspopulationen zur Verfügung52. Grundsätzlich ist über
das Leben der Menschen zur parthischen Zeit wenig überliefert
(Hyslop & Pohanka 1993, Korn 2004). Da davon ausgegangen
wird, dass sich die kulturellen Traditionen in Mesopotamien trotz
Herrschaftswechseln nur unbeträchtlich veränderten (Lukonin
1978, Sommer 2005), wird auf Chroniken aus anderen Epochen
zurückgegriffen.

In Anbetracht des Postulats einer hohen Kindermortalität in
früheren Zeiten lässt sich aus dieser Perspektive eine vorzugswei-
se niedrige Sterblichkeit für die Kinder (26,0 %) der parthisch/rö-
mischen Population von Magdala feststellen. Ursächlich wird für
die hohe Kindersterblichkeit in historischen Epochen imVerhältnis
zur heutigen Zeit eine Kombination verschiedenster Faktoren, wie

50 Vier pränatale Kinder sind jeweils mit einer erwachsenen Frau zusammen
bestattet worden, bei einem mit einem pränatalen Kind beigesetzten erwach-
senen Skelettindividuum konnte eine Geschlechtsbestimmung nicht erfol-
gen.

51 Altjohann (2001) vermutet bei römischen Bestattungen in Bauchlage die
Beisetzung von Randgruppenangehörigen oder von an mysteriösen Krank-
heiten Verstorbenen.

52 Eine 18 Individuen umfassende Skelettserie von Tall Knedig (nördlich von
Tall Šēḫ Ḥamad am Habur gelegen) aus der parthisch/römischen Zeit lässt
aufgrund der geringen Stichprobe einen paläodemographischen Vergleich
nicht zu.

Nahrungsmangel, Mangelerkrankungen, Infektionskrankheiten,
reduziertere medizinische sowie hygienische Bedingungen und
unzureichendes elterliches Fürsorgeverhalten angeführt (Hühne-
Osterloh 1989, Grefen-Peters 1999).Auf die Kindermortalität wird
in Kapitel 5.1.2.1 „Kindersterblichkeit“ detaillierter eingegangen.

Die Sterbeverteilung der subadulten Individuen in Höhe
von 31,3 % im parthisch/römischen Magdala zeigt einen anthro-
pologisch erwarteten Verlauf. Einer hohen Mortalität in der Al-
tersklasse infans I (21,2 %) folgen demgegenüber stark reduzierte
Sterberaten bei den Kindern der Altersklasse infans II (4,8 %) und
bei den Juvenilen (5,3 %).

Der Anteil der parthisch/römischen Subadulten entspricht
vergleichsweise zum Beispiel Mortalitätsverhältnissen von Grä-
berfeldern des Aunjetitzer Kulturkreises53 (Frühbronzezeit), die
desgleichen etwa ein Drittel Subadulte aufweisen (Storch 2001).
Auch die frühdynastische Nekropole Tall Ahmad al-Hattu aus
Südmesopotamien (Irak) verzeichnet etwas weniger als ein Drittel
im subadulten Alter Verstorbene (Eickhoff 1993).

Dagegen werden bei Skelettpopulationen auch durchaus hö-
here Subadultensterberaten ermittelt. So ist bei dem frühbronze-
zeitlichen Gräberfeld aus Franzhausen/Österreich eineMortalitäts-
rate von 41,8 % (Berner 1992) und bei der neolithischen Population
des 6. - 4. Jahrtausends v. Chr. von Merimde-Benisalâme aus
Ägypten eine Sterberate von 55,8 % (Klug 1984) bei den unter
20-Jährigen festgestellt worden.

Häufig reduziert sich die Sterblichkeit im juvenilen Alter im
Verhältnis zu den Kindern der Altersklasse infans II wie im ägyp-
tischenMerimde-Benisalâme (Klug 1984) oder wie bei der Skelett-
population von Altenerding bei München des 6. - 7. Jahrhunderts
n. Chr. (Helmuth 1970). Im parthisch/römischen Magdala zeigen
die Kinder der Altersklasse infans II von allen Altersklassen die
geringste Sterbehäufigkeit (4,8 %) und damit das niedrigste Ster-
berisiko, allerdings ist keine wesentliche Diskrepanz zu den Juve-
nilen (5,3 %) erkennbar.

Eine herabgesetzte Mortalität bei den Juvenilen weist auf
gute Lebensbedingungen der Population hin, dagegen wird eine
erhebliche Sterberate in diesem Alter mit unvorteilhaften Lebens-
umständen in Verbindung gebracht (Grupe et al. 2005). Insbeson-
dere die 10- bis 14-Jährigen werden nach Grupe et al. (2005) als
risikoärmster Bevölkerungsteil mit der niedrigsten Sterbegefähr-
dung angesehen. Bei der parthisch/römischen Skelettpopulation
ist dieser Populationsanteil als äußerst gering anzusehen, so dass
die niedrigen Sterberaten in den Altersklassen infans II und ju-
venil und insbesondere bei den 10- bis 14-Jährigen gute Lebens-
verhältnisse für die parthisch/römische Population von Magdala
reflektieren.

Die geringfügig gesteigerte Sterblichkeit der parthisch/rö-
mischen Juvenilen (5,3 %) im Vergleich zu den Kindern der Al-
tersklasse infans II (4,8 %) ist durch eine erhöhte Sterberate im
Alter von 14 - 15 Jahren, die hauptsächlich auf ein Versterben von
jungen Männern zurückzuführen ist, sowie von jungen Frauen
über dem 17. Lebensjahr bedingt54.

Nach der juvenilen Altersklasse steigt die Mortalität stark an.
Die Sterblichkeit in der Altersklasse adult (22,7 %) wird durch
eine höhere Sterberate der Frauen beeinflusst, die in Bezug zu
Schwangerschafts- und Geburtskomplikationen zu sehen ist55.

Häufig sind bei historischen Populationen Sterbemaxima
in der Altersklasse adult festzustellen. Für das Neolithikum geht
Wittwer-Backofen (1989) von einem Mortalitätsmaximum der
Erwachsenen bei 35 - 40 Jahren aus. So weisen die neolithische
Population von Merimde-Benisalâme aus Ägypten (Klug 1984)
oder die frühdynastische südmesopotamische Population von
Tall Ahmad al-Hattu (Eickhoff 1993) Sterbegipfel in der Alters-

53 Storch (2001) zog dazu Gräberfelder aus Deutschland, Schlesien, Böhmen,
Mähren und Niederösterreich heran.

54 Siehe Kapitel 5.1.3 „Geschlechtsverteilung“.
55 Siehe Kapitel 5.1.3 „Geschlechtsverteilung“.
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klasse adult auf. Aber auch die Population von Altenerding des
6. - 7. Jahrhunderts n. Chr. (Helmuth 1970) oder die frühbron-
zezeitliche Skelettpopulation aus Franzhausen/Österreich (Berner
1992) verzeichnen die höchste Mortalität im adultem Alter. Im
eisenzeitlichen Kāmid el-Lōz im Libanon (5. - 4. Jahrhundert v.
Chr.) verstarben gleichviel Individuen im adulten und maturenAl-
ter (Kunter 1977).

Die parthisch/römische Population von Magdala lässt in der
Altersklasse adult mit 22,7 % eine erhebliche Mortalität erken-
nen; das Sterbemaximum ist jedoch bei den Individuen der Alters-
klasse matur festzustellen (28,7 %). Überwiegend verstarben die
Menschen im parthisch/römischen Magdala nach Überwindung
der Kindheit zwischen dem 40. und 60. Lebensjahr und erreich-
ten folglich ein höheres Alter. Einschränkend ist auf die 10,5 %
Erwachsenen ohne differenziertes Sterbealter hinzuweisen, die
sich noch auf die Altersklassen adult, matur und senil verteilen
würden.

Sterberaten sind in Beziehung zu exogenen Faktoren wie zum
Beispiel Epidemien, Hungersnöten oder Kriegen zu sehen (Nent-
wig 1995, Roberts & Manchester 1997). Bei den Mortalitätsraten
im adulten und maturen Alter der parthisch/römischen Population
sind die vielfältigen Krankheitsbezüge der Menschen in früheren
Epochen zu berücksichtigen.

Der Euphrat und sein Seitenfluss Habur führten im Altertum
noch wesentlich umfangreicherWasser als zu heutigen Zeiten, wo-
bei wasserreduzierte Perioden mit Überschwemmungsabschnitten
alternierten (Klengel 1980, Sahrhage 1999). Speziell die über-
schwemmten Gebiete boten einen idealen Nährboden für Para-
siten. Parasiten, welche zum Beispiel über Kot- oder Urinabson-
derungen von Tieren und Menschen in die Gewässer gelangen,
führen über frequentierenden Kontakt dieser Gebiete oder über
verzehrte Zwischenwirte zu Infektionskrankheiten der Menschen.
So kann beispielsweise Schistosoma als häufigster Krankheitser-
reger von Haustieren und Menschen in Mesopotamien genannt
werden (Denecke 1958). Im heutigen Irak leiden etwa 5 % der
Gesamtbevölkerung an Bilharziose, verursacht durch Schistosoma
haematobium. Ferner sind Erkrankungen hervorgerufen durch Le-
beregel oder Nematoden insbesondere auch bei Haustieren nicht
selten (Denecke 1958).

Aus der babylonischen Zeit des Herrschers Hammurabi56 und
aus demAlten Ägypten sind Rindertuberkulose, Schafpocken und
Milzbrand überliefert, wodurch zum einen die animalische Ernäh-
rung einer Population beschränkt wird und zum anderen die Ge-
fahr der Übertragungsmöglichkeit von zum Beispiel Milzbrand,
Brucellose oder Pilz- und Wurmerkrankungen von Haustieren
auf den Menschen gegeben ist (Schultz 1982). Typhusbakterien,
Choleravibrionen und Amoebencysten, welche die Amoebenruhr
bedingen, infizieren durch unabgekochtes Wasser Menschen, wo-
bei insbesondere Typhus in Mesopotamien eine häufig existente
Krankheit ist (Denecke 1958). Aber auch Nahrungsmittelver-
giftungen oder -verunreinigungen führten im Altertum zu Krank-
heiten (Schultz 1982).

Desgleichen waren und sind Malaria, Leishmaniose und
Räude in Mesopotamien weit verbreitet (Denecke 1958). Eine
hohe Anämiehäufigkeit wird bei der neolithischen Population von
Çatalhöyük/Türkei (Schultz 1990b), bei der Kinderpopulation
von Ikiztepe/Anatolien (ca. 2500 v. Chr. - 2300 v. Chr.) (Schultz
1989b, Schultz 1990a) und bei einer partherzeitlichen Population
im Oman (Kunter 1981) mit der Malaria in Verbindung gebracht.
Lepra wurde für das Alte Ägypten und Mesopotamien beschrie-
ben; so galt zum Beispiel Ägypten als „lepraverseucht“ (Stettler
1977). Ferner sind akute und chronische Bronchitis sowie Lungen-
entzündung undAugenerkrankungen für den Alten Orient überlie-
fert (Sigerist 1963).

In historischen Zeiten sind des Weiteren häufig Epidemien,
unter anderem die Pest, belegt (Denecke 1958, Stettler 1977). So

56 Herrscher von Babylon, 1728 v. Chr. - 1686 v. Chr. (Hrouda 2002).

werdenMassengräber imägyptischenTell elDab’a (ca. 1710v.Chr.
- 1720 v. Chr.) mit der überlieferten Beulenpest in Bezug gesetzt
(Hass 2002). Die Soldaten der römischen Armee infizierten sich
bei der Einnahme der Stadt Seleukia 165 n. Chr. mit den Pocken57,
welche folgend von derArmee auf ihrem Rückweg durchMesopo-
tamien und ins Römische Reich verbreitet wurden (Hyslop &
Pohanka 1993).

Diese dargestellten möglichen Erkrankungsquellen der Men-
schen korrespondierenmit dem reduziertenmedizinischen Standard
im Altertum, der sich hauptsächlich auf die Krankheitsbehandlung
mit Kräutern und Salben beschränkte58 (Sigerist 1963) und lassen
aufgrund des Mortalitätsmaximums in der Altersklasse matur eine
Population mit einem der Umwelt angepassten Immunsystem in
Magdala annehmen.

Wie ausgeführt, reflektiert sich in den Sterberaten nicht nur
die Krankheitsbelastung einer Population, sondern auch Kriegs-
handlungen (Roberts & Manchester 1997).

Bei dem ausgeraubten Grab Nr. 95/007 fand sich eine rö-
mische Militärwaffe in Form eines Dolches59, wobei nicht davon
ausgegangen wird, dass es sich bei dem verstorbenen Mann um
einen römischen Soldaten handelte (Künzl 2000). Die Möglichkeit
einer Beute- oder Handelsware wird nicht negiert, doch vorzugs-
weise auf die Auxiliareinheiten (Hilfstruppen) verwiesen, welche
sich neben den Angehörigen der römischen Provinzen auch aus
Freiwilligen rekrutierten. Die Stationierung einer Auxiliareinheit
aus Parthern und Arabern bestehend ist zum Beispiel aus Mainz
überliefert. Es wird angenommen, dass der Verstorbene ein Einhei-
mischer war, der in den Auxiliartruppen diente (Künzl 2000).

Verschiedene Gräber wie 93/001 (maturer Mann) oder 93/031
(adulter Mann) wiesenWaffenbeigaben auf, allerdings sind bei den
parthisch/römischen Skelettindividuen von Magdala nur wenige
Frakturen bzw. verletzungsbedingte Läsionen festzustellen (siehe
Kapitel 6.6 „Trauma“), so dass davon auszugehen ist, dass das Ge-
biet von Kriegsereignissen vorwiegend unberührt blieb. Trotz über-
lieferten militärischen Konflikten, wie beispielsweise der Krieg des
Parthischen Reiches gegen das Römische Reich bei Carrhae im
Jahre 54/53 v. Chr. (Schippmann 1980), lässt sich annehmen, dass
die eventuell aus der Region von Magdala daran partizipierenden
Männer nicht in ihrer Heimat verstorben sind. Eine Beeinflussung
der Sterbeverhältnisse aufgrund einer Involvierung der einheimi-
schen Bevölkerung und insbesondere der Männer von Magdala in
militärische Konfrontationen ist als begrenzt anzusehen.

Ungeachtet vielfältiger Erkrankungsmöglichkeiten und even-
tuellen Kriegsteilnahmen erreichte die Mehrzahl der Individuen
im parthisch/römischenMagdala das Erwachsenenalter (68,7 %60),
wie die Sterberaten derAltersklassen adult (22,7%),matur (29,7%)
und senil (6,8 %) implizieren. Angesichts der hohen Anzahl Er-
wachsener sind die Lebensbedingungen der parthisch/römischen
Population als günstig zu betrachten.

Im Gegensatz zu dem im Kapitel 5.1.1 „Repräsentanz“ be-
schriebenen Postulat einer 45 - 60%igen Kindersterblichkeit und
dementsprechender 40 - 55%iger Erwachsenenmortalität, lässt
sich wesentlich häufiger eine ⅓ (Subadulte) zu ⅔ (Erwachsene)
Verteilung bei Gräberfeldern feststellen (Storch 2001). Im eisen-
zeitlichen Kāmid el-Lōz im Libanon (5. - 4. Jahrhundert v. Chr.)
erlebten 66,0 % der Individuen das Erwachsenenalter (Kunter
1977). Bei der römischen Population von Altlußheim-Hubwald
des 1. - 3. Jahrhunderts n. Chr. war ebenso eine rund 68%ige Er-
wachsenensterblichkeit gegenüber einer ca. 32%igen Subadulten-
mortalität erkennbar (Parsche et al. 1994).

57 Auch als Pest des Antonius bekannt geworden (Hyslop & Pohanka 1993).
58 Zwar waren medizinische Operationen von inneren Organen und Kno-

chenbrüchen geläufig, jedoch wurden Krankheiten als Strafe Gottes ange-
sehen und zuerst Beschwörungspriester um ihre Heilkunst bemüht (Sigerist
1963, Hrouda 2002).

59 Als Produktionszeitraum der Waffe wird 31 v. Chr. - 37 n. Chr. angenommen
(Künzl 2000).

60 Inklusive der Individuen ohne differenzierteres Sterbealter.
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Die bronzezeitliche Population von Franzhausenweist 58,5%
Erwachsene aus, wobei allerdings nur 3,5 % das senile Alter er-
reichten (Berner 1992). Im bronzezeitlichen nordsyrischen Tell
Mumbaqat sind 5,1 % senile Individuen ermittelt worden (Kunter
1984). Nach Bewältigung der risikobehafteten Kindheit bestand
die Möglichkeit ein höheres Alter zu erlangen. Antike Überliefe-
rungen sprechen von einer Lebensdauer vergleichbar mit heutigen
Zeiten nach überlebter Kinderzeit (Baltrusch 2003). Herrmann-
Otto (2004) führt aus, dass zwei Drittel der Menschen in der An-
tike, die das 20. Lebensjahr erreichten, auch das 50. Lebensjahr
erlebten.

In Griechenland und im Römischen Reich bestand eine Für-
sorgepflicht der Kinder gegenüber den Eltern im Alter (Baltrusch
2004). Auch in Mesopotamien ruhte die Altersversorgung im
Familienverband (Renger 2004).Als alt wurden Menschen ab dem
60. Lebensjahr angesehen. DerAnteil von älteren Menschen in der
Antike wird mit 5 % beziffert (Baltrusch 2004).

Dem entsprechen die 6,8 % senilen Individuen der parthisch/
römischen Population von Magdala. Renger (2004) geht jedoch
davon aus, dass physisch stark beanspruchte Menschen in warmen
Klimaten, denen eventuell nur beschränkt Nahrung zur Verfügung
stand, kein höheres Alter erreichten. Die Überlieferungen doku-
mentieren auch vorzugsweise Menschen hohen Alters aus Herr-
scherfamilien (Renger 2004). In diesem Kontext sind infolge der
6,8 % senilen Individuen eine funktionierende familiäreAltersver-
sorgung in der ländlichen Population und gute Lebensumstände
für ältere Menschen in Magdala anzunehmen.

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die regionalen
Umwelt- und Lebensbedingungen einer Population die Ster-
beverhältnisse in den Altersklassen beeinflussen. Die Mehrzahl
der Individuen erreichte das Erwachsenenalter, woraus auf gute
Lebensbedingungen im nordmesopotamischen Magdala geschlos-
sen werden kann. Die für historische Populationen eher niedrige
Mortalität imKindesalter sowie bei den Juvenilen, das Sterbemaxi-
mum im maturen Alter und die nicht unbedeutende Sterberate in
der Altersklasse senil implizieren vorteilhafte Lebensverhältnisse
für die parthisch/römische Population von Magdala.

5.1.2.1 Kindersterblichkeit

Ein bedeutender Parameter für die Lebensbedingungen einer Po-
pulation stellt die Kindersterblichkeit dar. Ein minderer Immun-
schutz sowie Mangelerkrankungen und demzufolge eine höhere
Anfälligkeit gegenüber Infektionskrankheiten bei Kindern mit
unvorteilhaften Umweltbedingungen schlägt sich in einer gestei-
gerten Kindermortalität nieder. Blutarmut, Skorbut und Rachitis,
aber auch Infektionskrankheiten wie Meningitis führten häufig bei
Kindern in prä- und frühhistorischen Epochen zu einer erheblichen
Sterberate (Schultz 1992, Schultz 2001b).

Die Kindersterblichkeit der parthisch/römischen Population
von Magdala in Höhe von 26,0 % ist auch unter Berücksichti-
gung einer Anzahl von eventuell durch Bodenerosion oder gra-
bungstechnisch bedingt nicht erfassten Kindergräbern als nicht
besonders hoch anzusehen. Zum Beispiel verstarben im byzanti-
nischen Boğazkale (6. - 9. Jahrhundert n. Chr.) 46,9 % Kinder oder
im spätbyzantinischen Pergamon (14. Jahrhundert n. Chr.) 38,8 %
Kinder (Schultz 1989a). Die eisenzeitliche Population von Kāmid
el-Lōz weist hingegen eine mit der parthisch/römischen Popula-
tion vergleichbare Kindersterblichkeit von 26,1 %61 auf (Kunter
1977).

Innerhalb der Kindersterblichkeit bis zum 12. Lebensjahr
lässt sich bei der parthisch/römischen Population von Magdala ein
Sterbemaximum bei den unter 1-Jährigen in Höhe von 34,7 %62

erkennen. Im Vergleich zeigt sich beispielsweise eine Säuglings-

61 Bis zum 13. Lebensjahr berechnet (Kunter 1977).
62 Inklusive der pränatalen und geburtsreifen Individuen.

sterblichkeit bei der spätbyzantinischen Population von Pergamon
von 30,0 % und in der byzantinischen Population von Ephesus (ca.
13. - 14. Jahrhundert n. Chr.) von 50,0 % (Schultz 1989a).

In Abhängigkeit von den Lebensbedingungen variiert die
Säuglingssterblichkeit in den verschiedenen Kulturen (Knußmann
1996) und kann somit als Indikator für die Lebensumstände einer
Population angesehen werden. Bezogen auf die Gesamtskelettan-
zahl beläuft sich die Säuglingsmortalität der parthisch/römischen
Population auf 9,0 %. In heutigen afrikanischen Ländern ist ver-
gleichsweise eine durchschnittliche Säuglingssterblichkeit von
14,0 % festzustellen (nach Wittwer-Backofen 2002).

Wie die Säuglingssterblichkeit von 0,6 % in Industrieländern
(nach Wittwer-Backofen 2002) zeigt, ist eine Säuglingsmortalität
von Null nie gegeben. Zu berücksichtigen ist, dass in allen Gesell-
schaften auch endogene Faktoren Fehlgeburten, Frühgeburten und
Totgeburten bedingen, die sich in der Sterberate der Säuglinge re-
flektieren. Endogene Faktoren wie Blutgruppenunverträglichkeit,
Chromosomenanomalien, geringes Geburtsgewicht oder genetisch
induzierte Aborte (Grefen-Peters 1999, Kölbl 2004) können die
Säuglingssterblichkeit und insbesondere den Tod der acht präna-
talen Kinder von Magdala beeinflusst haben.

Ausgenommen einer hohen pränatalen Sterblichkeit der ersten
Embryonalwochen (Niemitz 2001) stellen insbesondere die ersten
acht Lebenstage eines Säuglings infolge vorwiegend konstitu-
tioneller Unzulänglichkeiten ein erhöhtes Todesrisiko dar (Jürgens
1992). In der griechischenAntike wurden die ersten sieben Lebens-
tage mit einer bedeutenden Sterberate in Verbindung gesetzt, so
dass Aristoteles zufolge eine Namensgebung auch erst anschlie-
ßend erfolgte. „Für Hippokrates gilt als Grund für die hohe Kinder-
sterblichkeit die völlig andere Umgebung, in die das Neugeborene
aus dem Mutterleib gerät“ (Deißmann-Merten 1986: 274).

Neben den endogenen Faktoren ist der in früheren Epochen
existente Infantizid zu bedenken. Praktizierte Kindstötung führt
zu keiner regulären Bestattung und reflektiert sich demzufolge
nicht in den ermittelten Mortalitätsraten der Kinder. Eine höhere
Sterberate der Kinder wäre die Folge. Für das antike Griechen-
land und das Römische Reich ist elterliche Kindstötung in hohem
Umfang nachgewiesen, hauptsächlich von behinderten und unehe-
lichen Kindern (Krause 2002). Unerwünschte Neugeborene, spe-
ziell Mädchen, sind im althistorischen Mesopotamien beispiels-
weise in der Wüste ausgesetzt oder in Brunnen deponiert worden
(Siegerist 1963). Allerdings erfolgte im Assyrischen Reich eine
Bestrafung der Kindstötung oder -aussetzung mit Pfählung und
Begräbnisverweigerung (Glassner 1996).

Vorwiegend wirtschaftliche Faktoren standen bei der Kinds-
tötung oder -aussetzung im Vordergrund (Vardiman 1982). Prak-
tizierte Kindstötung, besonders von Mädchen, ist im parthisch/
römischen Magdala als begrenzt anzusehen, da im althistorischen
Mesopotamien Mädchen gleichermaßen wie Jungen in ländlichen
Regionen an der Erntearbeit und der Viehhütung beteiligt waren
oder für Mädchen ein Brautgeld vor der Vermählung entrichtet
wurde (Vardiman 1982) und Kinder somit einen ökonomischen
Faktor darstellten. Desgleichen spricht der für die Population von
Magdala ermittelte Maskulinitätsindex von 97,7 gegen einenMäd-
cheninfantizid, da bei einer bevorzugten Tötung von neugeborenen
Mädchen die Anzahl der erwachsenen Frauen reduziert ist63.

Neben der erheblichenSterberate der unter 1-Jährigen (34,7%)
lässt sich auch bei den 1- bis 2-jährigen Kindern (19,1 %) eine hohe
Mortalität in Magdala erkennen. Die 2- bis 3-Jährigen verzeichnen
hingegen eine Sterblichkeit von nur noch 8,6 % und die 3- bis
4-Jährigen von 10,7 %. Insgesamt erlebten jedoch lediglich 26,9 %
der Kinder das 4. Lebensjahr im parthisch/römischen Magdala.

Ursächlich wird für eine gesteigerte Sterberate bei den Klein-
kindern häufig die Nahrungsumstellung von der Muttermilch
auf eine den Erwachsenen entsprechende Ernährung angeführt
(Schultz 2000, Schultz 2001b). Die oftmals getreideorientierte und

63 Siehe Kapitel 5.1.4 „Maskulinitätsindex“.
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folglich im Verhältnis zur Muttermilch eiweißdefizitäre Nahrung
der Kleinkinder nach demAbstillen ist in Bezug zu einer Mangel-
ernährung zu sehen (Schultz 1982).

Eine Mangel- oder Unterernährung wirkt sich allgemein so-
wohl auf schwangere und stillende Frauen wie auch auf die be-
sonders empfänglichen Kleinkinder aus, da diese einen erhöhten
Protein-, Energie- und Nährstoffbedarf aufweisen. Der durch-
schnittliche Proteinbedarf von Kindern ist imVerhältnis zu den Er-
wachsenen ungefähr verdoppelt. Reduzierte Protein- und Energie-
zufuhr führt zu Gewichtsabnahme und vermindertem Wachstum
bei Kleinkindern. Eiweißmangel stellt die häufigste Form der Fehl-
ernährung von Kleinkindern dar und tritt häufig bei einer vorzugs-
weise kohlenhydrathaltigen Ernährung nach dem Abstillen, aber
auch bei einer proteindefizitären Zufütterung nach dem 6. Lebens-
monat auf. Diese mit dem Proteinmangel verbundene wachstums-
und gewichtsverlustbedingte Krankheit von Kleinkindern wird
als „Kwashiorkor“ bezeichnet; ein aus der Ghasprache aus Ghana
entlehnter Begriff, der die ernährungs- und abstillbedingte Krank-
heit eines Kindes beschreibt, die infolge der erneuten mütterlichen
Stillbereitschaft für ein Geschwisterkind entsteht (Cremer 1983).

Die Häufigkeitszunahme einer Proteinunterversorgung von
Kleinkindern in historischen Zeiten wird im Zusammenhang mit
der Kultivierung von Getreide gesehen, die eine kohlenhydrat-
reichere Nahrungszufuhr erst ermöglichte (Brothwell & Broth-
well 1969). Zu beachten ist, dass Proteine zur Entwicklung und
zur Aufrechterhaltung des Immunsystems lebensnotwendig sind
und bei einem Proteindefizit eine Immunschwäche gegenüber
Infektionen resultiert (Carli-Thiele & Schultz 2001). Infektions-
krankheiten und insbesondere Magen-Darm-Infektionen, häufig
durch mangelnde Hygiene verursacht, beeinträchtigen den Ge-
sundheitszustand zu einer Mangelernährung intensivierend und
führen so oftmals zum Tod von Kleinkindern. Fieber und Infek-
tionen bedingen eine erhöhte Stickstoffausscheidung im Harn mit
einem nachfolgenden Eiweißdefizit und Gewichtsverlust, so dass
ein bereits unterernährter Kinderorganismus nicht genügend Resi-
stenz besitzt, um eine Krankheit zu überstehen (Cremer 1983).

Wie dem Kapitel 5.3.5 „Die Ernährungssituation der Klein-
kinder in Magdala“ entnommen werden kann, ist für die par-
thisch/römische Kinderpopulation von Magdala ein Entwöh-
nungszeitpunkt um das 3. Lebensjahr bzw. eine Ernährung mit
Muttermilch bis zum 3. Lebensjahr festzustellen. Ungefähr mit
dem Beginn des 6. Lebensmonats der Kinder ist eine Zugabe von
Tiermilch anzunehmen, mit einer implizierenden ausreichenden
Proteinversorgung der Kleinkinder. Eine getreideorientierte Ernäh-
rung von Kleinkindern mit einer resultierenden Protein-Kalorien-
Mangelernährung ist auszuschließen. In Anbetracht der langen
Stillphase sowie der Zufütterung von Tiermilch ungefähr ab dem
6. Lebensmonat ist eine durch Proteinmangelerkrankungen be-
dingte Beeinflussung der Sterberaten der 0- bis 2-jährigen Kinder
von Magdala als äußerst unwahrscheinlich anzusehen.

Witzel et al. (2000) werten jedoch die Existenz von Cribra
orbitalia und transversalen Schmelzhypoplasien als Anzeichen für
eineMangelernährung, insbesondere einer Proteinunterversorgung
in der Kinderpopulation von Magdala. Symptome wie ein poröses
Augenhöhlendach (Cribra orbitalia) werden häufig in Bezug zu
einer fehlerhaften Blutbildung mit daraus resultierender Anämie
(Blutarmut) gesehen und unter anderem auf einen ernährungs-
oder auch parasitärbedingten Eisenmangel zurückgeführt (Trellisó
Carreño 1996).

Carli-Thiele und Schultz (2001) zufolge sind bei dem mor-
phologischen Zustandsbild Cribra orbitalia auch entzündliche und
hämorrhagische Prozesse zu bedenken. Grundsätzlich stellen nach
Schultz (2001b) Cribra orbitalia und transversale lineare Schmelz-
hypoplasien „unspezifische Stressindikatoren“ dar. Das Zustands-
bild der Cribra orbitalia kann unter anderem bei Krankheiten wie
Anämie, Skorbut, Rachitis, sich ausbreitenden Entzündungen der
Augenhöhle, der Nasennebenhöhlen, der Nasenhöhle und dem
Endocranialraum erscheinen (Schultz 2001b). Auch Wapler et
al. (2004) zufolge können Cribra orbitalia ursächlich nicht nur

auf Anämie, sondern auch auf Entzündungen, Osteoporose oder
postmortalbedingteVeränderungen zurückgehen.Letztendlich sind
zur Differenzierung mikroskopische Betrachtungen von Knochen-
dünnschliffen angebracht (Schultz 1986, Schultz 1997b, Schultz
2001a). Transversale Schmelzhypoplasien entstehen während der
Schmelzentwicklung und äußern sich als Rillen im Zahnschmelz.
SiegeltenalsIndikatorenfüreineMangelernährungoderInfektions-
krankheiten (Goodman et al. 1980). Nach Schultz (2001b: 291)
handelt es sich bei Störungen bei der Zahnschmelzbildung „[...]
nicht um qualitative, sondern nur um quantitative Merkmale ohne
eigenen Krankheitswert“.

Bei den parthisch/römischen Kindern von Magdala zeigten
sich zu 48,4 % Cribra orbitalia (45 von 93) und zu 23,3 % trans-
versale Schmelzhypoplasien (17 von 73 Kinder) an den Dauer-
zähnen (siehe Kapitel 6.4 „Mangelerkrankungen“). Die Kinder
des frühbronzezeitlichen Ikiztepe in Nordanatolien wiesen keine
Schmelzhypoplasien an den Milchzähnen auf, so dass Schultz
(1990a) von einer ausreichenden Ernährung im Stillzeitraum aus-
geht. Nur bei chronischen Kalzium-Protein-Mangelerkrankungen
der stillenden Mütter können sich transversale Schmelzhypo-
plasien an den Milchzähnen ausbilden (Schultz 1990a). Da sich
Schmelzhypoplasien mit einer Ausnahme an den Milchzähnen der
parthisch/römischen Kinder nicht feststellen ließen, sind Mangel-
zustände während der Schwangerschaft und der Stillzeit bei der
Population von Magdala auszuschließen.

Bei dem Kinderindividuum (0 - 0,5 Jahre) aus Grab Nr.
93/086 diagnostizierten Witzel et al. (2000) aufgrund von porösen
Veränderungen an Schädeldachfragmenten (Lamina interna) eine
Mangelerkrankung. Dieses Kind wies unter anderem drei Silber-
ohrringe64 als Grabbeigaben auf, welche angesichts der in Mag-
dala wesentlich häufiger mitgegebenen Bronzebeigaben einen
wohlhabenden Familienhintergrund annehmen lassen. Anhand der
Isotopenanalysen65 ist für dieses Kind eindeutig von einem Still-
prozess auszugehen, wodurch eine Proteinmangelerkrankung un-
zutreffend ist. Zu beachten ist, dass bei einem vollgestillten Kind
ernährungsbedingter Eisenmangel nicht beobachtet worden ist
(Cremer 1983).

Dieses Kind aus Grab Nr. 93/086, wie insgesamt 53,8 % der
Kinder in Magdala, verstarb dennoch vor dem zweiten Lebens-
jahr, obwohl Kinder mit der protein- und fetthaltigen Muttermilch
einen Immunschutz unter anderem durch die in der Muttermilch
enthaltenen T und B Lymphozyten, Makrophagen, Interferone und
Immunogloboline beziehen (Katzenberg et al. 1996).

Auch bei der Annahme, dass die beschriebenen porösen Ver-
änderungen am Schädeldach oder die in der Kinderpopulation von
Magdala nachgewiesene Cribra orbitalia auf anämische Zustände
zurückgehen, ist Anämie nach Schultz (1982) neben Proteinman-
gel in Bezug zu erblichen Defekten, die zum Beispiel Thalassämie
oder Sichelzellanämie bedingen, aber auch in Beziehung zu chro-
nischen Parasitenbefall oder Infektionskrankheiten wie die Mala-
ria zu sehen. „Bekanntlich kann eine chronische Anämie auf recht
unterschiedliche Ursachen zurückgeführt werden [...], die mit der
Ernährungslage einer Population nicht in Zusammenhang stehen
müssen“ (Schultz 1989b: 31).

So wird bei der neolithischen Population von Çatalhöyük/
Türkei aufgrund der Haustierhaltung von einem erheblichen
Eiweißkonsum ausgegangen; die nachweislich hohe Anämie-
häufigkeit dieser Population bringt Schultz (1990b) jedoch mit
Infektionskrankheiten, wie der Malaria, in Verbindung. Nahezu
ein Drittel der Kinder vom frühbronzezeitlichen Ikiztepe in Nord-
anatolien verstarb bis zum 2. Lebensjahr, wobei bei 52,4 % der
Kinder Cribra orbitalia und bei 4,7 % der Kinder Schädeldachanä-
mie diagnostiziert werden konnten (Schultz 1990a). Bei diesen
anämiebelasteten Kindern spricht Schultz (1990a) desgleichen

64 Mofidi-Nasrabadi (1999: 116) führt dazu aus: „Wir wissen, dass Wertmetalle
wie Gold und Silber im Alten Mesopotamien ebenso wie heute einen hohen
Wert hatten“.

65 15N 14,33 ‰, 13CKo -17,87 ‰, 13CKa-Ko4,08‰, 18O -3,74 ‰.
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Malaria als mögliche Ursache an. Die Erythrozyten werden bei
einer Malariaerkrankung durch die Malariaerreger (Plasmodien)
zerstört, was eine Anämie zur Folge haben kann (Schultz 1990a).
Auch Kunter (1981) sieht bei partherzeitlichen Skelettfunden
aus dem Oman, die Cribra orbitalia und hyperostotische Verän-
derungen des Schädeldachs aufwiesen, einen Zusammenhang mit
der Malaria. Des Weiteren geht Molleson (1994a) bei Skelettfun-
den aus der frühen Jungsteinzeit in Tell Abu Hureyra, einer nord-
syrischen Siedlung am Euphrat, bei Orbitadachveränderungen von
Parasitenbefall aus. Die WHO nimmt einem 10,0%igen malaria-
bedingten Anteil bei der heutigen globalen Kindersterblichkeit
(bis zum 14. Lebensjahr) an (Nentwig 1995).

Nach Untersuchungen von Schultz (1989a) verstarben in
einer byzantinischen Population von Ephesus aus dem 13. - 14.
Jahrhundert n. Chr. 50,0 % der Kinder vor dem ersten Lebensjahr,
beim zweiten Lebensjahr lag die Mortalität der Kinder insgesamt
bei 65,0 %. Mangelerkrankungen ließen sich nicht feststellen, da-
her geht Schultz (1989a) von Infektionskrankheiten aus, die zu
dieser Mortalitätsrate führten. Wie Schultz (1989a) aufzeigt, ist
eine erhöhte Sterblichkeit bei sehr kleinen Kindern vorzugsweise
durch Infektionskrankheiten begründet. Ferner ist bei einer erheb-
lichen Mortalität im Kleinkindalter zu berücksichtigen, dass die
Infektgefahr bei Bevölkerungen mit Haustierhaltung infolge des
Übertragungsrisikos erhöht ist (Schultz 1990b).

Aufgrund eines erst in der Entwicklung begriffenen Immun-
schutzes von Kleinkindern resultiert eine erhöhte Anfälligkeit
gegenüber Infektionskrankheiten. In Anbetracht der in der Regi-
on des parthisch/römischen Magdala existenten Infektionskrank-
heiten, wie beispielsweise der Malaria, wird das erhöhte Sterben
der Kinder vom Säuglingsalter bis zum 2. Lebensjahr vorzugswei-
se auf Infektionskrankheiten zurückzuführen sein.

Schurr (1997) stellte bei einer Skelettpopulation aus Indiana/
USA (Angel, 1300 n. Chr. - 1450 n. Chr.) die höchste Kindermor-
talität zwischen 0 - 6 Monaten fest, obwohl die Kinder Isotopen-
analysen zufolge bis zum 2. Lebensjahr gestillt wurden. Ungeach-
tet des mit der Muttermilch empfangenen Immunschutzes starben
die Kinder vorzeitig, möglicherweise umweltbedingt oder auf-
grund einer Zusatznahrung in geringem Umfang (Schurr 1997).

Auch Herring et al. (1998) ermittelten bei einer untersuchten
Friedhofspopulation des 19. Jahrhunderts n. Chr. von Süd On-
tario in Kanada, dass die Mortalität ab dem 5. Lebensmonat an-
stieg, obwohl die Kinder mit der Muttermilch eine ausreichende
Proteinversorgung aufwiesen. Als Ursache führten Herring et al.
(1998) die ab diesem Lebensabschnitt zugegebene Beikost sowie
unhygienische Bedingungen für das frühe Versterben an. Nicht
zu unterschätzen sind die hygienischen Konditionen bei einer
Nahrungsergänzung in Form von unreinen Nahrungsgefäßen, die
lebensgefährliche Magen-Darm-Erkrankungen nach sich ziehen
können (Brothwell & Brothwell 1969).

Hygienisch induzierten Krankheiten aufgrund einer geringen
Nahrungsergänzung mit Tiermilch ca. ab dem 6. Lebensmonat ist
jedoch bei der parthisch/römischen Kinderpopulation infolge einer
anzunehmenden Konstitutionssteigerung bedingt durch die Prote-
inversorgung und den zugeführten Immunschutz über die Mutter-
milch ein geminderter Einfluss auf die Sterberaten zuzuschreiben.

Dieses lässt sich anhand der Sterberaten der 2- bis 4-Jährigen
(2- bis 3-Jährige 8,6 %, 3- bis 4-Jährige 10,7 %) im Vergleich zu
den 0- bis 2-jährigen Kindern erkennen. Der mit der endgültigen
Nahrungsumstellung um das 3. Lebensjahr assoziierte erhöhte
Kontakt mit neuen Infektionsquellen stellt im Verhältnis zu den
Lebensfaktoren der 0- bis 2-Jährigen eine geringere Stresssituation
bzw. ein niedrigeres Sterberisiko für die Kinder dar.

Analysen vonGrabinschriften imRomdes 1. - 3. Jahrhunderts
n. Chr. zeigten dagegen bei 3-jährigen Kindern eine erhöhte und
bei den 4-Jährigen im Verhältnis dazu eine etwas reduziertere
Sterblichkeit auf, die in Zusammenhang mit einem Nahrungs-
wechsel nach demAbstillen gesehen werden (Becker 2002).

Gegenüber den über 4-Jährigen ist die Mortalität der 2- bis
4-jährigen Kinder von Magdala noch immer erhöht, was jedoch

in Bezug mit der als kritische Zeit im Leben eines Kindes zu be-
zeichnenden Entwöhnungsphase stehen wird. In Entwicklungs-
ländern ist nahrungsumstellungsbedingt eine höhere Mortalitäts-
wahrscheinlichkeit eines Kindes bei der Folgegeburt eines
Geschwisterkindes festzustellen (Nentwig 1995). Zu berück-
sichtigen ist hingegen, dass bei einer fortgesetzten Verabreichung
von Tiermilch ab dem 6. Lebensmonat über den Abstillmoment
hinaus66 diesem Faktor nur eine untergeordnete Rolle zuzu-
schreiben ist und somit auch eine deutliche Reduktion der Sterbe-
raten der 2- bis 4-Jährigen zu den 0- bis 2-Jährigen erkennbar ist.

Zu beachten ist des Weiteren, dass die Muttermilch einen
gewissen Immunschutz vor Infektionskrankheiten zwar fördert
(Schmelter 2002), jedoch in der modernen Medizin davon ausge-
gangen wird, dass verlängerte Muttermilchgabe, ungefähr ab dem
2. Lebensjahr, zu einer Sensibilität für Infektionskrankheiten führt
(Becker 2002). Aufgrund der Beifügung von Tiermilch ab dem 6.
Lebensmonat und einer reduzierten Ergänzung von fester Nahrung
ab dem 2. Lebensjahr67 ist anzunehmen, dass dieser Faktor für die
parthisch/römischen Kinder nicht zutrifft.

Allerdings ist für die etwas höhere Mortalität der 3- bis 4-Jäh-
rigen im Verhältnis zu den 2- bis 3-Jährigen möglicherweise be-
deutsam, dass eine einseitige Nahrungszufuhr zum Beispiel mit
Ziegenmilch zu einem Mangel an Vitamin B12 bzw. Folsäure und
in Folge zu anämischen Zuständen führen kann. Diese tritt häufig
bei ausschließlicher oder überwiegender Schaf- und Ziegenhaltung
ohne oder mit nur begrenzter Rinderhaltung auf (Schultz 1990b,
Schultz 1992). Infolge der Rinderhaltung in mittelassyrischer
Zeit68 und den überlieferten Rinderknochen für das parthisch/rö-
mische Magdala ist eine Rinderzucht wahrscheinlich, jedoch der
Umfang im Verhältnis zur Schaf- und Ziegenaufzucht sowie der
Konsum von Kuhmilch ungewiss. In Betracht zu ziehen ist auf-
grund der Isotopenanalysen der Konsum von Kuhmilch69.

Römische Kinder erhielten zum Beispiel zur Entwöhnung
als gehaltvoll angesehene Ziegenmilch im Gemisch mit Was-
ser (Giebel 2007). Der leichte Anstieg in der Mortalität bei den
3- bis 4-jährigen Kindern kann auf anämische Zustände in Folge
der Nahrungsumstellung und einer eventuellen Zufuhr von Zie-
genmilch basieren, vermutlich in Kombination mit Infektions-
krankheiten. Ergänzend sind auch hier die hygienisch bedingten
Krankheiten anzuführen, wie durch verunreinigte Nahrungsgefäße
erzeugte Magen-Darm-Entzündungen, die sich vornehmlich bei
der Sterblichkeit von Kindern reflektieren (Schultz 1982). Darmer-
krankungen, insbesondere auch durch verunreinigtes Trinkwasser
verursacht, sind für das althistorische Mesopotamien wiederholt
überliefert (Sigerist 1963).

Die ermittelten Sterberaten sind jedoch nicht nur auf die be-
schriebenen Faktoren, sondern auch auf andere Einflussgrößen
zurückzuführen, wie sich am Beispiel eines 3,5- bis 4-jährigen
Kindes aus Grab Nr. 03/029 mit einem Scaphocephalus sowie
disproportionalen Extremitätenlängen der Körperhälften zeigt.
Bei einem adulten ägyptischem Mann (aus Shurafa) aus der rö-
mischen Epoche wird infolge asymmetrischer Extremitäten eine
linksseitige Lähmung angenommen, die in Bezug zu seinem Hy-
drocephalus stehen soll (Derry 1913).

Ein Scaphocephalus geht auf den vorzeitigen Verschluss der
Sagittalnaht zurück, wobei das Schädelwachstum sowie die Ge-
hirn- und Sinnesorganentwicklung beeinträchtigt werden können
(Burkhardt & Fischer 1970), so dass ein operativer Eingriff schon
ab dem 3. Lebensmonat empfohlen wird (Junker 2002). Die Äti-
ologie von vorzeitigem Nahtverschluss am Schädel ist unklar, je-
doch wird neben Krankheiten, Geburtstraumen und metabolischen
Dysfunktionen das Syndrom vorzugsweise in Zusammenhang
mit einem autosomalen dominanten Erbgang als genetisch indu-

66 Siehe Kapitel 5.3.5 „Die Ernährungssituation der Kleinkinder in Magdala“.
67 Siehe Kapitel 5.3.5 „Die Ernährungssituation der Kleinkinder in Magdala“.
68 Siehe Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruktion anhand der 15N- und 13CKo-

Werte sowie der 13CKa-Werte“.
69 Siehe Kapitel 5.3.5 „Die Ernährungssituation der Kleinkinder in Magdala“.
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ziert angesehen (David et al. 1982, Cohen 2000). Oftmals liegen
auch ursächlich Chromosomenaberrationen vor, die neben einer
Craniosynostose auch weitere körperliche und mentaleAnomalien
bewirken (Cohen 2000). So ist möglicherweise auch bei dem 3,5-
bis 4-jährigen Kind aufgrund des Symptoms Scaphocephalus in
Kombination mit asymmetrischen Langknochen der Körperseiten
eine genetische Ursache zu vermuten und der frühe Tod in Bezie-
hung zu einem inadäquaten Umgang mit dem Kind infolge der
verminderten medizinischen Kenntnisse zu sehen.

Damit zeigt sich, dass bei der Kindermortalität immer
differenzierte, vielfältige krankheitsbedingte Beeinflussungen zu
berücksichtigen sind, die letztendlich auch auf den reduzierten
medizinischen Standard im Altertum zurückzuführen sind.

Ab dem 4. Lebensjahr ist für die parthisch/römische Kin-
derpopulation eine stark herabgesetzte Sterblichkeit zu erkennen.
Vom 4. bis zum 5. Lebensjahr sind nur noch 4,6 % und vom 5. bis
zum 6. Lebensjahr 3,9 % der Kinder verstorben, woraus auf gerin-
gere Risiken für die Kinder über dem 4. Lebensjahr zu schließen
ist, die in Verbindung mit einerAkklimatisierung an die Erwachse-
nennahrung und eines besser entwickelten Immunschutzes zu se-
hen sind. Insgesamt sind jedoch 81,6 % der Kinder mit Ende des 6.
Lebensjahres im parthisch/römischen Magdala verstorben. Bei der
byzantinischen Population von Ephesus ist eine vergleichbar hohe
Kindermortalität bis zum 6. Lebensjahr von 93,0 % festzustellen,
die, wie ausgeführt, auf Infektionskrankheiten zurückgeführt wird
(Schultz 1989a).

Mit dem 6. bis 7. Lebensjahr steigt die Sterblichkeit der par-
thisch/römischen Kinderpopulation von Magdala auf 4,9 %. Die
7- bis 8-Jährigen verzeichnen erneut ein Sterbemaximum (6,5 %).
Ein Vergleich zu Gräberfeldern der deutschen Merowingerzeit
zeigt ebenso erhöhte Mortalitätsraten bei den 6- bis 8-jährigen
Kindern, die auf risikobehaftete Stresssituationen hindeuten, wel-
che im Zusammenhang mit der Einbeziehung inArbeitstätigkeiten
zu sehen sind (Lohrke 2002).

Die Mortalität der 6- bis 8-jährigen ländlichen parthisch/rö-
mischen Kinder von Magdala impliziert entsprechend eine Inte-
gration in den Arbeitsprozess. Bei den Hebräern galten für Mäd-
chen vier Lebensabschnitte: bis zum 3. Lebensjahr die Phase des
Säuglings, bis zum 8. Lebensjahr die Phase des Kindes, bis zum
12. Lebensjahr die Phase der Jungfrau, darauffolgend die Lebens-
phase der Erwachsenen (Vardiman 1982). Für die griechische
Antike sind nach Deißmann-Merten (1986: 268) für die Kinder
drei Altersstufen überliefert: „der Säugling, das Kind bis zum
7. Lebensjahr und das Kind bis zum 14. Lebensjahr“. Im Römi-
schen Reich und im antiken Griechenland besuchte das Kind,
vorzugsweise Jungen, mit dem 7. Lebensjahr die Schule (Rühfel
1984, Giebel 2007). Generell fing die außerhäusliche Erziehung
im antiken Griechenland ab dem 7. Lebensjahr an (Schmitz 2003),
wobei Mädchen ab dem 7. Lebensjahr mit Haushaltspflichten be-
traut wurden (Deißmann-Merten 1986).

Der erste Abschnitt der Kindheit endete somit im Altertum
und in der Antike mit dem 7./8. Lebensjahr. Für das europäische
Mittelalter ist die Einbeziehung in die Arbeitswelt mit dem 6./7.
Lebensjahr bekundet (Goetz 1986).

Die anzunehmende Integration der Kinder von Magdala ab
dem 6. Lebensjahr in die Arbeitsabläufe ist in Beziehung zu er-
höhten physischen Belastungen des kindlichen Organismus zu se-
hen, die eventuell zu einer Konstitutionsschwächung und zu einer
Anfälligkeitssteigerung für Infektionskrankheiten führten.

Nach dem 8. Lebensjahr (3,2 %) sinkt die Sterbehäufigkeit
deutlich auf eine konstante Sterberate zwischen dem 9. bis 12. Le-
bensjahr (9 - 10 Jahre: 1,3 %, 10 - 11 Jahre: 1,2 %, 11 - 12 Jahre:
1,3 %) ab. Diese herabgesetzte Kindersterbehäufigkeit der 9- bis
12-Jährigen weist damit einen Bezug zur heutigen Zeit auf, bei der
die niedrigste Kindermortalität bei 12 Jahren liegt (Becker 2002).

Allerdings ist zu registrieren, dass bis zum 9. Lebensjahr
96,2 % der Kinder im parthisch/römischen Magdala verstorben
waren, was maßgeblich auf bionegative Faktoren wie Infektions-
krankheiten zurückzuführen sein wird. Die kontinuierlich niedrige

Sterblichkeit zwischen dem 9. - 12. Lebensjahr weist auf eine defi-
nitive Überwindung der Sterberisiken des Kindesalters mit dem 9.
Lebensjahr hin, das heißt, das Immunsystem der Kinder wird erst
mit dem 9. Lebensjahr vollständig an die Umwelt akklimatisiert
gewesen sein.

Schlussfolgernd deutet die Kindersterblichkeit von 26,0 %
der parthisch/römischen Siedlung unter Berücksichtigung der be-
schriebenen lebensbegrenzenden Faktoren und im Vergleich mit
Skelettpopulationen höhererKindermortalität auf günstigeLebens-
umstände für die Kinder in Magdala hin.

Ein beträchtlicher Frauenanteil bei einem Gräberfeld wird
allgemein in Beziehung zu einem hohen Kinderanteil bzw. ei-
ner hohen Kindersterblichkeit gesehen, da bei einem reduzierten
Frauenanteil in der Population der Kinderanteil bzw. die Kinder-
sterblichkeit gemindert ist (Grupe 1990b). Der ermittelte Masku-
linitätsindex von 97,7 impliziert kein Frauendefizit im parthisch/
römischen Magdala. Die Kindersterblichkeit ist jedoch ver-
gleichsweise niedrig.

Untersuchungen an einer ostfriesischen Bevölkerung des
18./19. Jahrhunderts zeigten, dass die Fertilität von der Säuglings-
sterblichkeit beeinflusst wird (Straka-Geiersbach & Voland 1988).
Geburtenintervalle von mindestens 30 Monaten bei überlebenden
Kindern und einer längeren Stillphase waren die Regel. Die Inter-
geburtenabstände von Müttern reduzierten sich jedoch erheblich
bei dem Tod eines Säuglings sowie bei verkürzten Stillperioden
(Straka-Geiersbach & Voland 1988). Aufgrund des Stillzeitraumes
von 3 Jahren sind in der Regel größere Geburtenintervalle bei der
parthisch/römischen Population von Magdala als sehr wahrschein-
lich anzusehen.

Kölbl (2004) konnte nachweisen, dass sich mit höherem Ge-
burtenabstand die Anzahl der Kinder in einem Gräberfeld vermin-
dert, so dass von einem für antike Verhältnisse durchschnittlichen
Anteil von verstorbenen Kindern in Magdala ausgegangen werden
kann, der überwiegend auf unbeeinflussbare Infektionskrankheiten
wie die Malaria zurückzuführen ist.

Da jedoch bei ausgedehnterer Stilldauer der Frauen und bei
längeren Geburtenintervallen von einer erhöhten Elterninvestition
auszugehen ist (Schmelter 2002), können für die Kinder des par-
thisch/römischen Magdala gute Lebensverhältnisse angenommen
werden.

5.1.3 Geschlechtsverteilung

Die Sterbeverteilung von weiblichen und männlichen Individuen
in den einzelnen Altersklassen lässt unter anderem Aussagen zu
den kulturellen Faktoren und zu den Lebensumständen innerhalb
einer Population zu.

Wie bereits im Ergebniskapitel 4.1.3 „Geschlechtsvertei-
lung“ ausgeführt, erlaubt der methodenbedingt geringe Anteil
geschlechtsdiagnostizierter Kinder keine Deutung der Sterbever-
hältnisse von Jungen und Mädchen. Ein eventuell existenter Jun-
gen- oder Mädcheninfantizid in der parthisch/römischen Popu-
lation von Magdala ist folglich nicht verifizierbar, allerdings aus
den in Kapitel 5.1.2.1 „Kindersterblichkeit“ dargestellten Gründen
auch nicht anzunehmen. Zugleich ist die Dominanz von Frauen
gegenüber Männern in derAltersklasse juvenil (14,6 Frauen zu 8,5
Männer) in Anbetracht der 13,7 geschlechtsunbestimmten Indivi-
duen als fraglich anzusehen.

In der Altersklasse juvenil zeigt sich im Verhältnis zu den
13- bis 14-Jährigen (4,6 Individuen) und den 15- bis 16-Jährigen
(3,2 Individuen) eine etwas höhere Sterblichkeit bei den 14- bis
15-Jährigen (6,6 Individuen), wobei bevorzugt die jungen Männer
betroffen sind (4,2 Männer zu 0,7 Frauen, 1,7 geschlechtsunbe-
stimmte Individuen). Wie in Kapitel 5.1.2.1 „Kindersterblichkeit“
beschrieben, fing Vardiman (1982) zufolge bei den hebräischen
Mädchen nach dem 12. Lebensjahr die Lebensphase der Erwach-
senen an. Die Kindheit endete in der griechischen Antike für
Mädchen mit dem 12. und für Jungen mit dem 14. Lebensjahr
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(Deißmann-Merten 1986); mit dem 12./14. Lebensjahr begann
im antiken Griechenland die zweite außerhäusliche Erziehung
(Schmitz 2003). In diesem Bezug kann das 12- bis 15-jährige
geschlechtsunbestimmte Individuum aus Grab Nr. 94/037 von
Magdala gesehen werden, welches mit umfangreichen Waffen-
beigaben im Grab ausgestattet wurde. Die erhöhte Mortalität der
14- bis 15-Jährigen im parthisch/römischen Magdala impliziert
den Eintritt in die Erwachsenenwelt in diesemAlter, vorzugsweise
der jungen Männer.

Die Sterberate der Frauen der Altersklasse juvenil im par-
thisch/römischen Magdala ist überwiegend auf eine Mortalität
von jungen Frauen im reproduktivfähigen Alter zurückzuführen.
Von den 14,6 weiblichen Individuen der Altersklasse juvenil sind
rund 10,9 (ca. ¾) über dem 17. Lebensjahr verstorben, wobei die
höchste Sterberate innerhalb der juvenilen Frauen mit 5,0 Indivi-
duen bei den Frauen zwischen dem 19. und 20. Lebensjahr festzu-
stellen ist (17 - 18 Jahre: 2,6 Individuen, 18 - 19 Jahre: 3,3 Indivi-
duen). Die Mortalität der jungen Frauen von Magdala steigt also
mit zunehmender Reproduktionsfähigkeit.

Bei den Römern des 1. - 3. Jahrhunderts n. Chr. beispielsweise
zeigte sich anhand von Grabinschriften im Gegensatz zu den jun-
gen Männern eine ansteigende Sterblichkeit bei den Frauen ab
dem 14. Lebensjahr, die im Zusammenhang mit den Geburtsbela-
stungen gesehen wird (Becker 2002). Die neolithische Population
von Çatalhöyük weist desgleichen eine erhebliche Sterberate bei
den 15- bis 19-jährigen Mädchen (18 Frauen zu 2 Männern) auf,
die in Bezug zu den Geburtsrisiken gesetzt wird (Angel 1971).

Als heiratsfähig galten im Altertum sehr junge Mädchen. Es
sind Verehelichungen mit 6- oder 10-Jährigen bekannt (Vardiman
1982). Im Alten Orient wurden 10-jährige Jungen als ehefähig
angesehen (Glassner 1996). Bei den Römern dagegen durften
Mädchen erst mit dem 12. und Jungen mit dem 14. Lebensjahr die
Ehe eingehen (Vardiman 1982, Gardner 1995). Römischen Grab-
inschriften zufolge waren von 171 Frauen 67 bis zum 15. Lebens-
jahr oder 127 bis zum 19. Lebensjahr verheiratet. Entsprechende
Zahlen liefern ägyptische Censusdaten in römischer Zeit (Gardner
1995). Für das eisenzeitliche Kāmid el-Lōz im Libanon (5. - 4.
Jahrhundert v. Chr.) gehen Hachmann und Penner (1999) ebenso
von einem frühen Heiratsalter der Mädchen aus, beginnend mit
dem Einsetzen der Pubertät.

Die Mortalität der parthisch/römischen 10- bis 14-Jährigen
von Magdala ist als äußerst gering zu bewerten, so dass das Hei-
ratsalter frühestens mit dem 15. Lebensjahr (Frauen: 14 - 15 Jahre:
0,7 Individuen; 15 - 16 Jahre: 1,2 Individuen; 16 - 17 Jahre: 0,8
Individuen) und insbesondere der Schwangerschaftsbeginn infol-
ge der mit dem 17. Lebensjahr ansteigenden Mortalitätsrate der
jungen Frauen mit dem 17. Lebensjahr im parthisch/römischen
Magdala anzusetzen ist.

Das junge Alter von Erstgebärenden ist wegen der Geburts-
komplikationen mit eventuellen Letalfolgen als risikobehaftet an-
zusehen. Eine Geschlechtsreife von Mädchen wird auch zu dieser
Zeit erst mit etwa dem 14. Lebensjahr angenommen. Die phy-
sische Reife nach Einsetzten der Menarche ist in diesem Alter je-
doch nicht vollständig gegeben. Frauen waren dennoch in diesem
nicht voll ausgewachsenem und ausgereiftem Zustand Schwanger-
schaften ausgesetzt. Überlieferungen gemäß waren Fehlgeburten
und Geburtskomplikationen die Folge (Gardner 1995). Unter-
suchungen der Universität Erlangen im Jahre 1978 belegen, dass
im Vergleich zu älteren Müttern für sehr junge Mütter (17. - 20.
Lebensjahr) Schwangerschaft und Geburt eine extreme Stress-
situationdarstellenund folglichLetalgeburtenoderGeburtskompli-
kationen resultieren (Vardiman 1982).

Die Sterberate der juvenilen Frauen vonMagdala kann im Zu-
sammenhang mit der erheblich höheren Sterblichkeit von Frauen
in der Altersklasse adult im Verhältnis zu den Männern selbiger
Altersklasse gesehen werden. Innerhalb der adulten Altersklasse
der parthisch/römischen Population stehen 51,1 % verstorbene
Frauen 30,6 % verstorbenen Männern (18,3 % unbestimmte Indi-
viduen) gegenüber.

Häufig sind bei historischen Populationen Sterbemaxima bei
den Frauen im adulten Alter und bei den Männern im maturen
Alter zu beobachten, wie bei der Skelettpopulation von Altener-
ding bei München des 6. - 7. Jahrhunderts n. Chr. (Helmuth 1970)
oder bei der Population (6. - 4. Jahrtausend v. Chr.) von Merimde-
Benisalâme aus Ägypten (Klug 1984). Auch in Kāmid el-Lōz im
Libanon (5. - 4. Jahrhundert v. Chr.) war die höchste Mortalität
von Frauen in der Altersklasse adult festzustellen, die von Kunter
(1977) mit dem Kindbetttod in Bezug gesetzt wird.

„[…] it should not be forgotten that frequent childbirth does
create maternal health stress, and childbirth was likely to have
been hazardous in the past […]; these factors may act adversely on
population growth by increasing female mortality in the reproduc-
tive phase of life” (Roberts & Manchester 1997: 17).

Risiken für eine gebärende Frau und ihr Kind stellen zum
Beispiel Plazentaabtrennung mit Verschluss des Geburtskanals,
unzureichender Abgang der Nachgeburt mit eventuell folgender
Blutvergiftung, zu schmaler Geburtskanal oder Krankheiten
der Frau dar (O’ Donnell 2004). Nach Nentwig (1995) gehen in
den Entwicklungsländern generell 10,0 % aller Sterbefälle auf
Schwangerschafts- und Geburtskomplikationen zurück.

Bei der erhöhten Mortalität der jungen Frauen der Altersklas-
sen juvenil und adult der parthisch/römischen Population sind des
Weiteren dieGeburtsbedingungen imAltertumhervorzuheben.Die
Entbindung der Frauen erfolgte sitzend auf Ziegelsteinen sowie
in einem Gebärstuhl oder auf dem Bett liegend (Vardiman 1982).
Auch das Kindbettfieber, woran in früheren Epochen viele jun-
ge Frauen verstarben (Schultz 1982), ist zu bedenken. Überliefe-
rungen bezeugen eine Dämonin des Kindbettfiebers (Lamaschtu),
die während der Niederkunft mit Beschwörungen milde gestimmt
werden sollte und weisen damit auf ein nicht zu unterschätzendes
Ausmaß an Kindbettfieber im althistorischen Mesopotamien hin
(Seibert 1973).

Arbeitsbeginn, Schwangerschaft und Geburt in jungen Jah-
ren verbunden mit unzureichender Geburtshygiene und eventuell
folgendem Kindbettfieber sowie eine demzufolge erhöhte Emp-
fänglichkeit für Infektionskrankheiten führten zu einem frühen
Versterben der Frauen von Magdala.

Grupe (1990b) weist des Weiteren auf die Infektionsrisiken
im krankenpflegerischen Bereich bei Frauen hin. Zu berücksichti-
gen ist, dass insbesondere in ländlichen Bevölkerungen von phy-
sischen Beanspruchungen bei schwangeren Frauen und bei Müt-
tern auszugehen ist. Zu den vielfältigen täglichen Handlungen von
Frauen zählten das Wasser holen, Ofen heizen, Korn mahlen und
Brot backen, Kinderpflege, waschen, kochen, spinnen und weben
sowie Tätigkeiten in der Landwirtschaft (Vardiman 1982).

Bis zum 40. Lebensjahr verstarben in der parthisch/römischen
Population 54,9 % der weiblichen Individuen70. Dagegen waren
mit dem 40. Lebensjahr im eisenzeitlichen Kāmid el-Lōz im Liba-
non 75,0 % der Frauen (Kunter 1977), im bronzezeitlichen Franz-
hausen 71,4 % der Frauen (Berner 1992) und im neolithischen
ägyptischen Merimde-Benisalâme 75,6 % der Frauen (Klug 1984)
verstorben. 45,1 % der Frauen im parthisch/römischen Magdala
erreichten ungeachtet der Geburtsrisiken ein Alter vorwiegend
jenseits ihrer Reproduktionsphase, woraus sich durchaus gute
Lebensbedingungen für die Frauen von Magdala ablesen lassen.
Dementsprechend starb auch in der maturen Altersklasse, also
vom 40. bis 60. Lebensjahr, eine hohe Anzahl von Frauen (36,8 %
Frauen zu 48,5 % Männern, 14,7 % geschlechtsunbestimmte In-
dividuen).

Die Männer von Magdala weisen im Vergleich zu den Frauen
das Sterbemaximum in der Altersklasse matur auf. Auch die Män-
ner vom eisenzeitlichen Kāmid el-Lōz im Libanon (Kunter 1977)
oder im neolithischen Merimde-Benisalâme aus Ägypten (Klug
1984) verstarben häufiger als Frauen im maturen Alter. Generell

70 Ohne Einbeziehung der 18 weiblichen Erwachsenen ohne differenziertes
Sterbealter.
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zeigen Männer in historischen Populationen vorherrschend die
höchste Mortalität im maturen Alter, daher sind die Lebensbedin-
gungen für Männer als vorteilhafter anzusehen71. Schultz (1982)
zufolge bezogen Männer in historischen Zeiten eine qualitativ hö-
here Nahrung als Frauen, woraus eine bessere Resistenz gegen-
über Infektionskrankheiten resultieren kann. Allerdings zeig-
ten Untersuchungen in Kenia der 1970er und 1980er Jahre, dass
Frauen von Völkern die hauptsächlich als Hirtennomaden und
Viehzüchter lebten, während der Schwangerschaft hinreichend mit
Fleisch und Milch versorgt wurden (Christiansen 1988). Aufgrund
der absenten transversalen Schmelzhypoplasien an den Milch-
zähnen der Kinderindividuen, ist von keinem Mangelzustand der
parthisch/römischen Kinder und Frauen in der Schwangerschaft
auszugehen. Die Proteinversorgung in der Schwangerschaft ist als
ausreichend anzusehen.

Dass Frauen auch ein höheres Alter erreichen konnten, lässt
sich anhand der nicht geringen Sterbehäufigkeit von Frauen im
maturen und senilen Alter erkennen. Interessant ist der Aspekt des
vermehrten und längeren Stillens, der nach Untersuchungen in
Verbindung mit einer geringeren Erkrankungsgefahr von Frauen
gesehen wird (Schmelter 2002). Ebenso reduzieren höhere Ge-
burtenintervalle, die aufgrund der dreijährigen Stilldauer für die
parthisch/römische Population von Magdala angenommen werden
können72, die durch Schwangerschaft und Geburt hervorgerufenen
konstitutionellen Belastungen der Frauen.

In der senilen Altersklasse der Population von Magdala ste-
hen 44,8 % Frauen 41,7 % Männern gegenüber, was angesichts
der 13,5 % geschlechtsunbestimmten Individuen keine bedeutende
Diskrepanz darstellt. Bei der leicht höheren Sterberate der senilen
Frauen im Verhältnis zu den Männern ist eine ausgeprägtere phy-
siologischbedingte Resistenz von Frauen bezüglich Infektions-
krankheiten (Herrmann & Grupe 1986) in Betracht zu ziehen.

Im eisenzeitlichen Kāmid el-Lōz im Libanon erlebten von
den Frauen 7,0 % und von den Männern 11,4 % das senile Alters-
stadium (Kunter 1977), in Magdala 10,1 % Frauen und 10,4 %
Männer73. Aufgrund der geringen Differenz hinsichtlich der Sterb-
lichkeit von parthisch/römischen senilen Frauen und Männern
lässt sich eine analoge Lebensqualität im Alter feststellen.

Wie in Kapitel 5.1.2 „Altersverteilung“ ausgeführt, war die
Möglichkeit im nordmesopotamischen parthisch/römischen Mag-
dala ein hohesAlter zu erlangen nicht gering. Dass speziell Frauen
das senileAlter erreichten, deutet auf gute Lebensumstände für die
Frau nach dem Rückgang ihrer Reproduktionsfähigkeit hin. Die
rechtliche Stellung einer Frau erhöhte sich im Altertum mit der
Anzahl ihrer Geburten, besonders von Jungen (Seibert 1973). Zu
berücksichtigen ist des Weiteren, dass nach dem Gesetzescodex
von Hammurabi, in Babylon zum Beispiel eine Scheidung von ei-
ner kranken Frau nicht zulässig und eine Versorgung selbiger vor-
gesehen war. Seit der hellenistischen Zeit wird eine Rechtsstatus-
veränderung von Witwen angenommen. So durften in Ägypten
Witwen erben und besaßen folglich die Verfügungsgewalt über die
Besitzstände oder fungierten als Geschäftsfrauen (Weber 2003).
Für das Römische Reich hingegen ist überliefert, dass kinderlosen
alleinstehenden älteren Frauen die Armut drohte, da die Alters-
versorgung in der Antike durch die Kinder gewährleistet wurde
(Herrmann-Otto 2004).

Die hohe Mortalitätsrate der senilen parthisch/römischen
Frauen wird zumeist auf die funktionierende Altersversorgung im
Familienverband zurückzuführen sein. Grundsätzlich kann also
davon ausgegangen werden, dass die Altersversorgung im länd-
lichen Magdala sowohl für Männer wie auch für Frauen gesichert
war.

71 Die Gesellschaft in Mesopotamien imAltertum ist als patriarchalisch zu cha-
rakterisieren und der Mann besaß die Rechtsgewalt über die Frau und die
Kinder (Seibert 1973).

72 Siehe Kapitel 5.3.5 „Die Ernährungssituation der Kleinkinder in Magdala“.
73 Ohne Einbeziehung der geschlechtsdiagnostizierten Individuen ohne diffe-

renziertes Sterbealter.

Insgesamt gesehen zeichnen sich im Verhältnis zu den Män-
nern etwas schlechtere Lebensverhältnisse für die Frauen von
Magdala ab, hauptsächlich infolge der in historischen Zeiten er-
heblichen Schwangerschafts- und Geburtsrisiken. Nach Verlust
der Reproduktionsfähigkeit gleichen sich die Lebensbedingungen
an, wie die hohen Mortalitätsraten von Frauen der Altersklasse
matur und senil implizieren.

5.1.4 Maskulinitätsindex

Abweichungen von der 1 : 1 Geschlechtsrelation einer Population,
erfasst als Maskulinitätsindex, können kulturell bedingte Po-
pulationseinflüsse aufzeigen (Brothwell 1981). Das sekundäre
Geschlechtsverhältnis74 zur Geburt beträgt allerdings in allen Kul-
turen durchschnittlich 105/106 Jungen zu 100 Mädchen, das heißt
Jungengeburten dominieren über Mädchengeburten (Knußmann
1996). Das Verhältnis von Jungen- zu Mädchengeburten gleicht
sich in heutiger Zeit mit dem 4. bis 6. Lebensjahr aus, woraus eine
höhere Mortalität von Jungen in einem Skelettfundkomplex resul-
tieren würde (Herrmann & Grupe 1986). Eine Verifizierung der
Annahme einer höheren Jungensterblichkeit bis zum 6. Lebensjahr
kann aufgrund fehlender Geschlechtsdiagnose bei der Mehrzahl der
Kinder nicht erfolgen.

Vielfältige Faktoren scheinen allerdings die Sexualrelation
zum Zeitpunkt der Geburt zu beeinflussen (Knußmann 1996).
Beispielsweise zeigten Untersuchungen in Kenia der 1970er und
1980er Jahre, dass in Bevölkerungen, die vom Ackerbau lebten,
mehr Mädchen geboren wurden, während Populationen, die über-
wiegend Viehwirtschaft und Fischfang betrieben ein ausgeglichenes
Geschlechtsverhältnis zur Geburt aufwiesen (Christiansen 1988).

Bei der parthisch/römischen Population von Magdala ist ein
geringfügiger Frauenüberschuss (MI 97,7) ermittelt worden. Unter
Berücksichtigung der niedrigeren Lebenserwartung der Frauen im
Verhältnis zu den Männern beim 20. Lebensjahr75 ist von einem
ausgeglichenen Geschlechtsverhältnis in der ländlichen Lebend-
bevölkerung auszugehen.

Bei Skelettfundkomplexen ist wesentlich häufiger ein Män-
nerüberschuss festzustellen, wie bei der spätzeitlich-römischen
Population im ägyptischen Minshat Abu Omar (700 v. Chr. - 400
n. Chr.) mit einem Maskulinitätsindex von 132,1 (Parsche & Zim-
mermann 1991). Nach Parsche (1991) steht derMaskulinitätsindex
von 105,8 im ägyptischen Minshat Abu Omar der Zeit von 3300
v. Chr. - 2900 v. Chr. mit einer höheren Mädchen- und Frauen-
mortalität in Verbindung, die ursächlich auf Geburtskomplikati-
onen und physisch anstrengender Haus- und Feldarbeit von jungen
Mädchen zurückgeführt wird.

Der Männerüberschuss (MI 105,0) der merowingerzeitlichen
Skelettserie (6. - 7. Jahrhundert n. Chr.) aus Mannheim-Vogelstang
deutet nach Rösing (1975) auf einen Mädcheninfantizid hin. In
Kāmid el-Lōz im Libanon (5. - 4. Jahrhundert v. Chr.) wird der
Männerüberschuss (MI 129,8) in Zusammenhang mit Kindsaus-
setzung, insbesondere der Mädchen, Kindbettsterblichkeit von
Frauen und eventueller Ortseinwanderung von Männern gesehen
(Kunter 1977).

Eine favorisierte Kindstötung von neugeborenen Mädchen
im Verhältnis zu Jungen würde zu einem Defizit an erwachsenen
Frauen führen, daher impliziert die ausgeglichene Sexualrelation
in Magdala keinen praktizierten Mädcheninfantizid in dieser Po-
pulation.

Einen Männerüberschuss weisen auch Orte mit Erstbesiede-
lung auf (Schott 1964). Eine geringe Anzahl von Kindern im früh-
dynastischen südmesopotamischen Tall Ahmad al-Hattu (Irak)

74 Als primäres Geschlechtsverhältnis wird das Verhältnis von weiblichen zu
männlichen Zygoten nach der Befruchtung definiert. Das sekundäre Ge-
schlechtsverhältnis zeigt dagegen die tatsächliche Geschlechtsrelation bei
der Geburt auf (Nentwig 1995).

75 Siehe Kapitel 4.1.5 „Lebenserwartung“.
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wird mit der primären Immigration von Erwachsenen begründet
(Eickhoff 1993). Arbeitsbedingte Migration führt indessen zu
einem Männerdefizit. Populationen in Kriegszeiten verzeichnen
desgleichen einen reduzierten Männeranteil (Nentwig 1995). So
wird ein Frauenüberschuss im ägyptischen Tell el-Dab’a (spätes
Mittleres Reich und zweite Zwischenzeit) mit kriegsbedingtem
Mangel an Männern und deren siedlungsexterner Bestattung in Be-
zug gesetzt (Forstner-Müller 2003).

Aufgrund des ausgeglichenen Maskulinitätsindex sind diese
Einflussfaktoren im parthisch/römischen Magdala folglich auszu-
schließen.

Die frühbronzezeitliche Population aus dem österreichischen
Franzhausen weist einen Frauenüberschuss (MI 85,8) auf, der
neben einer gesteigerten Jungenmortalität auf Polygamie zurück-
geführt wird (Berner 1992). Dem Faktor Polygamie ist nur eine
geringe Beeinflussung des Maskulinitätsindex der Population
von Magdala zuzuschreiben, da Polygamie vorherrschend in sehr
wohlhabenden Gesellschaftsschichten im Alten Orient vertreten
war (Glassner 1996) und in einer ländlichen Gesellschaft nur von
einem sehr reduziertenAnteil auszugehen ist. Zu beachten ist wei-
terhin, dassMonogamie eine Dezentralisation der Besitztümer ver-
hindert (Gardner 1995). Die durchschnittliche Familie in Babylon
zu Zeiten Hammurabis ist zum Beispiel als monogam überliefert
(Glassner 1996). Auch beim eisenzeitlichen Kāmid el-Lōz im Li-
banon wird Polygamie nur vereinzelt angenommen (Hachmann &
Penner 1999).

Zusammenfassend ist festzustellen, dass in Anbetracht des
ausgeglichenen Geschlechtsverhältnisses ein Mädcheninfantizid
in Magdala als sehr unwahrscheinlich anzusehen ist. Eventuell
vermehrte Jungengeburten sowie erhöhte Jungenmortalität sind zu
vermuten und würden zu einer ausgewogenen Sexualproportion in
der Population führen.

Vereinzelt praktizierte Polygamie kann sich indessen mit be-
grenzter arbeitsbedingter76 siedlungsferner Bestattung von Män-
nern im Maskulinitätsindex nivellieren. Eine Erstbesiedlung der
Ortschaft liegt nicht vor, daher ist von keiner bedeutsamen Zuwan-
derung von Männern auszugehen.

Eine geschlechtsspezifische Emigration in größerem Umfang
ist gleichfalls aufgrund des Maskulinitätsindex als gering einzu-
schätzen. Grundsätzlich impliziert das ermittelte Geschlechtsver-
hältnis eine stabile Population im parthisch/römischen Magdala.

5.1.5 Lebenserwartung

Die Lebenserwartung als durchschnittliche Lebensdauer, der Indi-
viduen entgegensehen können, ist abhängig von den Ernährungs-
und Hygienebedingungen sowie der medizinischen Entwicklung
undVersorgung. Der Einfluss vonKrankheiten, Hungersnöten oder
Kriegen auf die Sterberaten (Nentwig 1995) und folglich auf die
Lebenserwartung ist nicht zu unterschätzen. Die Lebenserwartung
reflektiert demzufolge die Lebensverhältnisse einer Population.

Für das Neolithikum und die Bronzezeit wird von einer Le-
benserwartung von ungefähr 25 bis 30 Jahren, für die römische
Zeit von etwa 30 Jahren ausgegangen (Knußmann 1996). Bal-
trusch (2003) beziffert die Lebenserwartung für die Antike auf 30
bis 35 Jahre. Die anhand von Grabinschriften im antiken Rom vom
1. - 3. Jahrhundert ermittelte Lebenserwartung betrug 22,6 Jahre.
Allerdings ist dabei eine inkonsequente Grabinschriftensetzung zu
berücksichtigen. Ältere Verstorbene erhielten im Gegensatz zu den
Kindern nicht immer eine Kennzeichnung, so dass eine dermaßen
rekonstruierte Lebenserwartung zweifelhaft ist (Becker 2002).

Die Lebenserwartung der parthisch/römischen Population in
Magdala beläuft sich zum Zeitpunkt der Geburt auf 33,5 Jahre und
befindet sich damit im für die Antike taxierten Bereich. Die Per-

76 Siehe Kapitel 5.4 „Leben und Lebensbedingungen im althistorischen nord-
mesopotamischen Magdala“.

spektive bei der Geburt das Erwachsenenalter zu erreichen, ist als
hoch zu bezeichnen.

Im Vergleich mit dem frühbronzezeitlichen österreichischen
Gräberfeld von Franzhausen (25,8 Jahre) (Berner 1992), der Po-
pulation (3300 v. Chr. - 2900 v. Chr.) im ägyptischen Minshat Abu
Omar (25,6 Jahre) (Parsche 1991) oder im bronzezeitlichen nord-
syrischen Tell Mumbaqat (20,6 Jahre) (Kunter 1984) zeigt sich
demzufolge eine höhere Lebenserwartung zum Zeitpunkt der Ge-
burt für die parthisch/römische Population von Magdala.

Generell reduziert die in historischen Zeiten erhöhte Kinder-
mortalität die Lebenserwartung bei der Geburt (Schultz 1982). Die
nicht besonders bedeutende Kindersterblichkeit von Magdala re-
sultiert in einer vergleichsweise hohen Lebenserwartung.

Nachdem die ersten vier risikobehafteten Jahre der Kindheit
überlebt wurden, zeichnet sich mit 35,8 Jahren eine höhere Le-
benserwartung der 5- bis 9-jährigen Kinder in Magdala im Ver-
hältnis zu den Neugeborenen ab. Für diese Kinder potenzierte sich
die Möglichkeit das Erwachsenalter zu erleben.

Die niedrigere Lebenserwartung der 0- bis 4-Jährigen im Ver-
hältnis zu den 5- bis 9-Jährigen weist den ersten Lebensabschnitt
der Kinder analog zu den Ausführungen in dem Kapitel 5.1.2.1
„Kindersterblichkeit“ als sehr kritische Phase aus.

Ab dem 10. Lebensjahr sinkt die Lebenserwartung der par-
thisch/römischen Population erwartungsgemäß stetig, allerdings
war in Magdala bei Eintritt in die Altersklasse 20 - 24 Jahre noch
mit 25,4 Jahren zu rechnen, das heißt, dieAussicht auf ein matures
Alter steigerte sich nach Überwindung der Sterberisiken in Kind-
heit und Jugend. Zum Vergleich gesehen, im frühbronzezeitlichen
Franzhausen/Österreich lag die Lebenserwartung mit Erreichen
des 20. Lebensjahres bei 17,7 Jahren (Berner 1992). Die 20- bis
29-Jährigen der spätzeitlich-römischen Population im ägyptischen
Minshat Abu Omar (700 v. Chr. - 400 n. Chr.) erwarteten noch
14,7 Jahre (Parsche & Zimmermann 1991). Für die 20-Jährigen
der Population von Kāmid el-Lōz im Libanon (5. - 4. Jahrhundert
v. Chr.) ist eine im Verhältnis zu der parthisch/römischen Popula-
tion von Magdala vergleichbare Lebenserwartung mit 24,3 Jahren
ermittelt worden (Kunter 1977).

Während mit Beginn des 40. Lebensjahres infolge der noch
zu erwarteten Lebenszeit von 14,7 Jahren die Aussicht auf das
senile Altersstadium begrenzt war, bestand mit einer weiteren
Lebenserwartung von 8,1 Jahren mit dem 60. Lebensjahr die Per-
spektive ein hohes Alter in Magdala zu erlangen. Aufgrund der
in früheren Epochen hohen Kindersterblichkeit ist häufig eine
Fehleinschätzung des erreichbaren Alters gegeben (Schultz 1982).
Das Sterbealter von Königen in hellenistischer Zeit wie zum Bei-
spiel von Seleukos I.77 (77 Jahre), Attalos I. (72 Jahre)78 oder Pto-
lemaios II. (62 Jahre)79 weist auf die Möglichkeit hin, ein hohes
Lebensalter zu erreichen (Weber 2003).

Die Lebenserwartung der Frau steht nach Imhof (1990) im
Zusammenhang mit ihrer Gesellschaftsposition. Allerdings wird
die Lebenserwartung der Frauen in früheren Zeiten durch die Ge-
burtsrisiken gemindert (Schultz 1982). So zeigt sich häufig bei
historischen Populationen eine im Verhältnis zu den Männern
niedrigere Lebenserwartung der Frauen, die mit den Geburtsbe-
lastungen und einem früheren Versterben der Frauen begründet
wird.

Beispielsweise beträgt die Lebenserwartung der 20- bis
29-jährigen Frauen im ägyptischen Minshat Abu Omar (3300
v. Chr. - 2900 v. Chr.) 11,8 Jahre, die derMänner hingegen 14,0 Jah-
re (Parsche 1991). Bei den 20- bis 29-jährigen Frauen der spätzeit-
lich-römischen Population in Minshat Abu Omar (700 v. Chr. -
400 n. Chr.) ist eine Lebenserwartung von 14,0 Jahren, bei den
20- bis 29-jährigen Männern von 15,2 Jahren festzustellen, wobei

77 Begründer der Seleukidendynastie und des Seleukidenreiches, 358 v. Chr. -
281 v. Chr. (Brunner et al. 1993).

78 König von Pergamon, 269 v. Chr. - 197 v. Chr. (Brunner et al. 1990).
79 König von Ägypten, 308 v. Chr. - 246 v. Chr. (Brunner et al. 1993).
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die reduziertere Lebenserwartung dieser Frauen im Verhältnis zu
den Männern mit den Geburtsrisiken in Verbindung gebracht wird
(Parsche & Zimmermann 1991). Die Lebenserwartung in Kāmid
el-Lōz im Libanon (5. - 4. Jahrhundert v. Chr.) liegt bei den 20-jäh-
rigen Frauen bei 19,9 Jahren und bei den 20-jährigen Männern bei
28,4 Jahren (Kunter 1977). Kunter (1977) führt dazu Geburts- und
Kindbettfaktoren sowie die „sozioökonomischen“ Konstellationen
der Frauen an.

In Magdala verzeichnen Frauen bei Eintritt in die Altersklas-
se 20 - 24 Jahre eine Lebenserwartung von 23,4 Jahren und Män-
ner von 27,6 Jahren. Die jeweilige Lebenserwartung der Frauen
und Männer mit dem 20. Lebensjahr zeigt somit Parallelen zu den
erwarteten Jahren der 20-Jährigen in Kāmid el-Lōz, jedoch ist die
Geschlechtsdifferenz unbeträchtlicher, woraus sich eine geringere
Diskrepanz in den Lebensbedingungen von Frauen und Männern
in Magdala im Vergleich zu Kāmid el-Lōz ablesen lässt.

Die niedrigere Lebenserwartung der 20- bis 29-jährigen
Frauen in Magdala im Vergleich zu den Männern wird auf die
Schwangerschafts- und Geburtskomplikationen zurückzuführen
sein. In der Altersklasse 20 - 24 Jahre verstarben ca. ¼ Männer zu
¾ Frauen und in der Altersklasse 25 - 29 Jahre ca. ⅓ Männer zu ⅔
Frauen. Schon mit dem 30. Lebensjahr ist eine ausgeglichene Le-
benserwartung (Männer 20,3 Jahre, Frauen 20,2 Jahre) in Magdala
festzustellen, die darauf hindeutet, dass für ältere Mütter Schwan-
gerschaft und Geburt ein vermindertes Risiko darstellten.

Die geringfügig höhere durchschnittliche Lebenserwartung
für die Frauen im Verhältnis zu den Männern in Magdala mit dem
35. Lebensjahr kann auch im Zusammenhang mit dem Rückgang
der Reproduktionsfähigkeit gesehen werden (zum Beispiel Frauen
Altersklasse 35 - 39 Jahre: Lebenserwartung 17,6 Jahre,Altersklas-
se 40 - 44 Jahre: Lebenserwartung 15,0 Jahre; Männer Altersklas-
se 35 - 39 Jahre: Lebenserwartung 16,8 Jahre, Altersklasse 40 - 44
Jahre: Lebenserwartung 13,9 Jahre).

Die Population von Kāmid el-Lōz dagegen verzeichnet bei
den 30- bis 39-Jährigen (Frauen 14,9 Jahre, Männer 22,2 Jahre)
und bei den 40- bis 49-Jährigen (Frauen 14,0 Jahre, Männer 15,4
Jahre) eine höhere Lebenserwartung bei den Männern (Kunter
1977), so dass vorteilhaftere Lebensumstände für die Frauen in
Magdala als in Kāmid el-Lōz angenommen werden können.

Auch bei der merowingerzeitlichen Skelettpopulation von
Mannheim-Vogelstang zeigt sich bei den 50- bis 59-jährigen
Frauen eine höhere Lebenserwartung im Verhältnis zu den Män-
nern, die mit der „geringeren Vitalität“ von Männern begründet
wird (Rösing 1975). Diese steht in Bezugmit der bereits imKapitel
5.1.3 „Geschlechtsverteilung“ formulierten ausgeprägteren physi-
ologisch bedingten Widerstandsfähigkeit von Frauen gegenüber
Infektionskrankheiten (Acsádi & Nemeskéri 1957, Herrmann &
Grupe 1986) und ist auch für die geringfügig höhere Lebenser-
wartung der Frauen über dem 35. Lebensjahr im Vergleich zu den
Männern von Magdala ursächlich in Betracht zu ziehen. Ab dem
65. Lebensjahr implizieren angeglichene Lebenserwartungen kon-
gruente Lebensverhältnisse im Alter in der parthisch/römischen
Population in Magdala.

Festzuhalten ist, dass dieKindersterblichkeit die durchschnitt-
liche Lebenserwartung zum Zeitpunkt der Geburt der parthisch/rö-
mischen Population in Magdala mindert. Nach Überwindung eines
kritischen Altersbereiches war die Möglichkeit ein hohes Alter zu
erreichen gegeben. Die für althistorische Verhältnisse vergleichs-
weise hohe Lebenserwartung zur Geburt und zum 20. Lebensjahr
weisen auf gute Lebensbedingungen in der parthisch/römischen
Population hin. Die ermittelten Lebenserwartungen von Frauen
und Männern zeigen, dass, ausgenommen der Schwangerschafts-
und Geburtsrisiken, von einer gleichen Lebensqualität für Frauen
und Männer in Magdala auszugehen ist.

5.1.6 BESTATTUNGSSITTEN

Alle Mitglieder der parthisch/römischen Gesellschaft in Magda-
la sind ohne Alters-, Geschlechts- oder Sozialdifferenzierung auf
dem Friedhof bestattet worden (Novák et al. 2000). Da eine Sepa-
rierung von Kindergräbern im Friedhof nicht erkennbar ist, galten
die Kinder Novák et al. (2000) zufolge vermutlich als vollwertige
Gemeinschaftsmitglieder.

Die Verifizierung von Alters- oder Geschlechtsunterschieden
hinsichtlich der Wahl von verschiedenen Grab- oder Bestattungs-
formen kann Hinweise auf rituelle Bräuche und soziokulturelle
Traditionen liefern. Allerdings weist Novák (2003) auf die sym-
bolische Bedeutung bei Grabformen wie bei den Topfgräbern hin
und sieht die präferierte Nutzung von Grabformen begrenzt als
Ausdruck eines sozialen oder ethnischen Einflusses.

Die Grabformen des parthisch/römischen Friedhofs stehen
in einer originären mesopotamischen, altorientalischen Tradition
(Novák et al. 2000). Die Individuen der parthisch/römischen Po-
pulation sind überwiegend in Lehmziegelgräbern (52,8 %), gefolgt
von Erdgräbern (32,1 %) beigesetzt worden; Topfgräber (9,4 %)
und Sarkophage (4,8 %) dienten im reduzierteren Umfang der Be-
stattung.

Das Erdgrab ist die älteste und am häufigsten nachgewie-
sene Grabform Mesopotamiens (Strommenger 1957-1971). Des
Weiteren sind die Lehmziegelgräber seit der vorhellenistischen
Zeit bekannt, zählen jedoch erst im parthischen Mesopotamien zu
den charakteristischen Grabformen (Novák 2000). Sarkophagbe-
stattungen sind seit der frühdynastischen Zeit in Mesopotamien
festzustellen (Strommenger 1957-1971), wobei Wannensarko-
phage im Vergleich zu den Trogsarkophagen als die ältere Form
anzusehen sind (Oelsner 1980). Die für die parthische Zeit kenn-
zeichnenden Pantoffelsarkophage ließen sich in Magdala nicht
nachweisen (Oettel 2005).

Altersbedingte Unterschiede bezüglich der Beisetzung in
verschiedenen Grabformen sind beim parthisch/römischen Grä-
berfeld zu erkennen. Hauptsächlich die Juvenilen und die Erwach-
senen sind in Lehmziegelgräbern bestattet worden. Dabei ist zu
berücksichtigen, dass in Magdala generell vorherrschend Lehm-
ziegelgräber zur Bestattung genutzt wurden. Kinder fanden hinge-
gen überwiegend eine Beisetzung im Erdgrab; am zweithäufigsten
bei den Kindern der Altersklasse infans I in Topfgräbern und bei
den Kindern der Altersklasse infans II in Lehmziegelgräbern.
Eine Bestattung von Kindern in Töpfen ist in großem Umfang
bis in die parthische Zeit belegt, wohingegen Erwachsene seit der
achämenidischen Epoche seltener in Topfgräbern beerdigt wurden
(Oelsner 1980). Dieses lässt sich auch beim Friedhof von Magda-
la erkennen. Nur neun Erwachsene erfuhren eine Beisetzung im
Topfgrab.

Bestattungen von Kleinkindern in Topfgräbern kommen seit
dem Neolithikum in Mesopotamien vor (Kulemann-Ossen & No-
vák 2000). In Tell el-Dab’a (Ägypten, spätes Mittleres Reich und
zweite Zwischenzeit) beispielsweise sind Kinder der Altersklasse
infans I nur in Amphoren (Töpfen) bestattet worden (Forstner-
Müller 2003). Die Beisetzung von Kleinkindern in Töpfen oder
Krügen symbolisiert den Mutterleib, in den das Kind wieder zu-
rückgeführt wird. Diese Symbolik wird durch die Lage des Kin-
des im Topf mit einer Orientierung des Schädels zur Topföffnung
unterstrichen, was als Geburtsposition gedeutet wird (Vardiman
1982, Kulemann-Ossen & Novák 2000).

Die Wahl der Grabform kann eine Abhängigkeit vom sozi-
alen Status aufzeigen (Novák et al. 2000). Der technisch oder fi-
nanziell erhöhte Aufwand zur Herstellung eines Sarkophag- oder
Lehmziegelgrabes impliziert eine Verwendung dieser Grabformen
für Personen einer hervorgehobenen sozioökonomischen Popula-
tionsschicht (Novák et al. 2000). Es wird davon ausgegangen, dass
die Lehmziegelgräber mit ihrer Giebelform eine Nachahmung der
Gruftform darstellen (Novák 2000).

Erdgräber im ägyptischen Tell el-Dab’a werden zum Beispiel
aufgrund reduzierter Beigaben mit Individuen niedrigen sozialen
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Ranges in Bezug gesetzt (Forstner-Müller 2003). Der Beigaben-
bestand bei Grabformen80 im neuassyrischen Assur differierte im
wesentlichen nicht und Erdgräber wiesen sogar mehr Beigaben
auf, wobei sich Gold- und Silberobjekte dort wiederum begrenzter
feststellen ließen (Mofidi-Nasrabadi 1999). Da sich die Sarko-
phagbestattungen im neuassyrischen Assur im Verhältnis zu den
Erdgrabbestattungen durch eine geringere Beigabenausstattung
sowie durch Beisetzungen mehrerer Individuen auszeichneten und
grundsätzlich bei allen Grabtypen sowohl reichliche, wenige oder
keine Beigaben vorgefunden wurden, ist Mofidi-Nasrabadi (1999)
zufolge nicht unbedingt anhand der Grabformen auf die soziale
Position der Verstorbenen zu schließen. Es sind ferner kulturelle
sowie ethnische Unterschiede bei der Wahl zur Grabform in Be-
tracht zu ziehen (Mofidi-Nasrabadi 1999).

Bei den in Erdgräbern beigesetzten Individuen von Magdala
sind degenerative Veränderungen an den Halswirbeln in höherem
Ausmaß als bei den Individuen der Lehmziegelgräber festzustellen
(Witzel et al. 2000, siehe auch Kapitel 6.1 „Degenerative Verän-
derungen“), was von Witzel et al. (2000) in Verbindung mit einem
geringeren sozialen Status dieser Individuen gesehen wird.

Hingegen ist bei den in Lehmziegelgräbern Bestatteten eine
höhere Kariesbelastung nachgewiesen worden (Witzel et al. 2000).
Karies wird jedoch nicht unbedingt mit einer hochwertigeren, son-
dern mit einer kohlenhydratreicheren Ernährung in Bezug gesetzt
(Schultz 1992)81. In diesem Zusammenhang könnte allerdings die
höhere Kariesbelastung möglicherweise in Verbindung mit klebri-
geren Kohlenhydraten wie Honig oder Datteln stehen, so geht bei-
spielsweise Kunter (1981) aufgrund der „hohen Kariesbelastung“
bei einer partherzeitlichen Population im Oman von einem be-
trächtlichen Konsum von Datteln aus.

Zu beachten ist, dass die Anzahl der Lehmziegelgräber gene-
rell in parthischer Zeit kulturell bedingt zunimmt. Ein Bezug zum
sozialen Status ist angesichts der nur begrenzt in Lehmziegelgrä-
bern beigesetzten Kindern der Altersklasse infans I zumindest bei
den Kindern nicht gegeben, da nicht davon ausgegangen werden
kann, dass wohlhabende Personen, die in Lehmziegelgräbern be-
stattet wurden, weniger Kinder hervorbrachten. Kleinkinder schei-
nen traditionell vorwiegend in Topf- und Erdgräbern bestattet wor-
den zu sein.

Eine prozentuale Aufschlüsselung der in Tabelle 2 in Kapitel
4.1.6.1 „Altersverteilung aufgeschlüsselt nach den genutztenGrab-
formen“ dargestellten Angaben zur Erwachsenenaltersverteilung
lässt keine unterschiedlichenAltersprofile in den Lehmziegel- und
Erdgräbern erkennen. Bei Menschen mit hervorgehobener sozi-
aler Position ist infolge verbesserter Lebensbedingungen auch von
einem höheren Alter auszugehen (Schultz 1982). Eventuell kann
die zunehmende Nutzung von Lehmziegelgräbern in Magdala mit
steigendemAlter in diesem Zusammenhang gesehen werden82.

Das Sterbemaximum zeigt sich jedoch sowohl bei den in
Lehmziegelgräbern wie auch bei den in Erdgräbern Bestatteten im
maturenAlter (Lehmziegelgrab: adult 40,3 %, matur 50,9 %, senil
8,8 %; Erdgrab: adult 37,6 %, matur 46,8 %, senil 15,6 %)83. Bei
den in Sarkophagen Bestatteten ist die Mortalität der adulten und
maturen Individuen sogar analog (adult 38,9 %, matur 39,9 %, se-
nil 21,2 %), wobei jedoch der hohe Anteil der Senilen zu berück-
sichtigen ist. Mittels derAltersverteilung ist demzufolge eine sozi-
al bedingte Wahl der Grabform nicht eindeutig zu verifizieren.

Desgleichen ließ sich eine geschlechtscharakteristisch be-
vorzugte Grabform in Magdala nicht feststellen. Bei den Verstor-
benen in Tell el-Dab’a (Ägypten) fanden sich vergleichsweise

80 Erd-, Topf -, Ziegel-, Scherben- und Kompositgräber sowie Sarkophage
(Mofidi-Nasrabadi 1999).

81 Siehe Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruktion anhand der 15N- und 13CKo-
Werte sowie der 13CKa-Werte“.

82 Siehe Abbildung 28.
83 Die Berechnung erfolgte anhand der Erwachsenen der Altersklassen adult,

matur und senil auf 100 %. Die Kinder sind nicht in die Berechnung einbe-
zogen worden.

ebenso keine geschlechtsspezifischen Differenzen bezüglich der
Grabform (Forstner-Müller 2003).

Die Verstorbenen der parthisch/römischen Siedlung sind in
Streckerposition (51,9 %) oder in Hockerposition (25,5 %) im
Grab niedergelegt worden. In hellenistischer Zeit vollzieht sich in
Mesopotamien eine Änderung in der Präferenz der Bestattungs-
form. Die Rückenstreckerlage verdrängt die in Mesopotamien
vorherrschende Hockerposition. Dieser Wechsel wird im Zusam-
menhang mit der favorisierten Verwendung von Trogsarkophagen,
vor allem in parthischer Zeit, gesehen. Allerdings dominierte zum
Beispiel im hellenistischen Nimrud oder im parthischen Assur die
Hockerbestattung noch immer (Oelsner 1980). Der Vorzug der
Streckerlage im Verhältnis zur Hockerlage ist dagegen im par-
thisch/römischen Magdala ersichtlich.

Novák et al. (2000) gehen von keiner vom Sozialstatus be-
dingten Wahl der Bestattungsform aus. Gründe „religiöser, eth-
nischer oder familiärer“ Natur bei der Präferierung von Bestat-
tungsformen konnten nach Novák et al. (2000) nicht eindeutig
festgestellt werden. Hauptsächlich erfuhren die Erwachsenen und
Juvenilen der parthisch/römischen Population von Magdala eine
Bestattung in Streckerposition. Kinder sind dagegen vorwiegend
in Hockerposition bestattet worden. Dieses wird in Beziehung zu
der umfangreichen Beisetzung von Kleinkindern in Topfgräbern
stehen. Allerdings sind sehr kleine Kinder auch in Streckerlage in
Topfgräbern positioniert worden.

Offensichtliche geschlechtsspezifische Bevorzugungen ei-
ner Bestattungsposition sind bei den Individuen des parthisch/
römischen Magdala nicht erkennbar. Bei den Verstorbenen im
ägyptischen Tell el-Dab’a (spätes Mittleres Reich und zwei-
te Zwischenzeit) sind gleichfalls keine geschlechtsspezifischen
Differenzen hinsichtlich der Bestattungsform festgestellt worden
(Forstner-Müller 2003).

Bei den parthisch/römischen Frauen dokumentierte sich etwas
zahlreicher als bei den Männern die Hockerposition. Jedoch kann
dieser Faktor mit einer etwas häufigeren Beisetzung von Frauen
in Topf-, Sarkophag- oder eventuell auch Erdgräbern in Verbin-
dung stehen. Oelsner (1980) zufolge sind Lehmziegelgräber vor-
zugsweise in Bezug zu der Streckerposition zu sehen.

Da die Streckerlage in parthischer Zeit prinzipiell die tradi-
tionelle Hockerposition ersetzte, wie auch in Magdala ersichtlich,
könnte die Wahl zur Bestattungsform bei einer 450 Jahre um-
fassenden Nekropole chronologisch begründet sein. Allerdings
zeigten sich auch zeitlich ältere Gräber mit Individuen in Strecker-
position und zeitlich jüngere Gräber mit Individuen in Hockerlage
(Novák et al. 2000).

Abschließend ist festzustellen, dass sich altersbedingte Dif-
ferenzen bei der Wahl zur Grab- und Bestattungsform aufzeigen,
die hauptsächlich auf unterschiedliche Traditionen hinsichtlich der
Bestattungen von Kindern und Erwachsenen zurückzuführen sind.
Eine sozialökonomisch induzierte Nutzung der verschiedenen
Grabformen lässt sich nicht verifizieren. Geschlechtsspezifische
Präferenzen der genutzten Grab- und Bestattungsformen sind
nicht erkennbar. Die Bestattungspraktiken deuten auf eine Gleich-
stellung von Frau und Mann im Tod hin.

5.2 KÖRPERHÖHE

Die Körperhöhenentwicklung hängt neben einer genetischen Va-
riabilität von vielfältigen Faktoren ab. So wird der Ernährung,
insbesondere der Anteil des tierischen Proteins in der Durch-
schnittsnahrung während des Wachstums, der wichtigste Einfluss
zugeschrieben. Untersuchungen zufolge zeigt sich bei einer an tie-
rischem Eiweiß reduzierten Kost eine geringere durchschnittliche
Köperhöhe als bei einer sehr proteinhaltigen Nahrung (Wurm
1982). Es ist hervorzuheben, dass quantitativ ausreichende und
qualitativ wertvolle Nahrung das Körpergrößenwachstum fördern;
Nahrungsdefizite beschränkendieWachstumsentwicklung (Grimm
1990). Neben der Ernährung können aber auch hygienische Be-
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dingungen, wie zum Beispiel Parasitenbefall und Krankheiten vor
allem während der Wachstumsphase, die Arbeitsbelastung in der
Jugend und klimatische Verhältnisse für die Körpergrößenverhält-
nisse bedeutend sein (Wurm 1982, Wurm 1987).

Im Vergleich zu den Körperhöhen der Individuen von Mag-
dala (Frauen: 153,9 ± 3,7 cm; Männer 164,6 ± 3,6 cm) konnte für
die Frauen der Population von Kāmid el-Lōz aus dem Libanon
eine durchschnittliche Körpergröße (nach der Formel von Trotter
& Gleser 1958) von 156,5 cm und für die Männer von 168,7 cm er-
mittelt werden (Kunter 1977). Für die Männer des eisenzeitlichen
Maysar im Oman ist (nach der Formel von Trotter & Gleser 1958)
im Mittel eine Körperhöhe von 163,2 cm und für die Frauen von
151,6 cm rekonstruiert worden (Kunter 1981). Zu berücksichtigen
ist hierbei die unterschiedliche Berechnungsgrundlage. Die Formel
von Pearson (1899) kann für diese Region als zutreffender ange-
sehen werden. Bei einer Berechnung nach Pearson (1899) würden
sich wesentlich niedrigere Körperhöhen für die Bevölkerung von
Kāmid el-Lōz und für die Population des Omans ergeben, so dass
die Körperhöhen beeinflussenden Faktoren in Magdala als durch-
aus günstig erscheinen. Bei der Bevölkerung von Magdala kann
von einem erheblichen tierischen Proteinkonsum sowie dem Ver-
zehr von Gerste ausgegangen werden (siehe Kapitel 5.3.3 „Ernäh-
rungsrekonstruktion anhand der δ15N- und δ13CKo-Werte sowie der
δ13CKa-Werte“). Von den tierischen Proteinformen ist Milcheiweiß
und beim pflanzlichen Eiweiß das Protein von Gerste und Hafer
als am vorteilhaftesten auf die Körperhöhenentwicklung anzuse-
hen (Wurm 1982). Allerdings werden sich die Körperhöhen der
Population von Kāmid el-Lōz bei einer kongruenten Berechnungs-
grundlage nicht wesentlich zu der Bevölkerung von Magdala un-
terscheiden, so dass der Einfluss der klimatischen Verhältnisse
in dieser Region einer größeren Bedeutung zuzuschreiben ist. Es
wird davon ausgegangen, dass in wärmeren Klimaten das Körper-
höhenwachstum zeitlich früher abgeschlossen ist (Wurm 1986).

Sowohl bei der Population von Magdala wie auch bei den
Vergleichspopulationen ist ein auffälliger Sexualdimorphismus
hinsichtlich der Körperhöhe zu erkennen. Bei der Körperhöhen-
diskrepanz der Geschlechter ist zu berücksichtigen, dass ein er-
höhter Nahrungs- und Proteinkonsum das frühe Einsetzen der Me-
narche fördert, mit einem verbundenen vorzeitigen Abschluss des
Wachstums. Ebenso wirkt sich das durchschnittliche Alter bei der
ersten Schwangerschaft bei früh Gebärenden auf die Körperhöhe
aus (Wurm 1987). In diesem Zusammenhang sind eventuell die
differierenden Körpergrößen der Frauen und Männer von Magdala
zu sehen. Zu beachten ist des Weiteren, das Kinder kleingewach-
sener Frauen häufig auch eine geminderte Körperhöhe aufweisen
(Wurm 1982).

5.3 CHEMISCHE ANALYSEN

5.3.1 Diagenese der Knochen und Validität
der Isotopensignaturen

Physikalische, chemische und biologische Prozesse können bei
der Bodenlagerung diagenetische Modifikationen, also chemische
und histologische Strukturveränderungen von Knochen bewirken.
Einer Beeinträchtigung unterliegen Knochenstrukturen zum Bei-
spiel durch mechanische Bodenkorrosionen oder Witterungsbe-
dingungen hinsichtlich Temperatur und Feuchtigkeit (Piepenbrink
1986). Knochen besiedelnde Insekten, Nematoden, Protozoen,
Bakterien, Pflanzenwurzeln, Pilze oder Algen agieren knochen-
destruktiv und können Inkorporationen von Fremdsubstanzen be-
dingen (Schultz 1986, Schultz 1997b). In diesem Zusammenhang
sind postmortale Substanzveränderungen infolge des Liegemilieus
bei chemischen Analysen an Knochen im Sinne von diagenetisch
beeinflussten Ergebnissen zu beachten (Schultz 1997b, Schultz
2001a).

Diagenetische Prozesse variieren in Abhängigkeit vom Um-
weltmilieu, dem die Knochen ausgesetzt sind (Hedges & Millard

1995). Die Knochenerhaltung oder die Degradationsaktivität wird
vom Bodenmilieu beeinflusst (Herrmann & Newesely 1982, Kee-
ley 1986, Schultz 1997a). Im Gegensatz zu Böden mit einem pH-
Wert im sauren Bereich wirkt sich ein alkalisches Liegemilieu in
der Regel vorteilhafter auf die Erhaltung von Knochen aus (Berg
1975, Hunger & Leopold 1978).

Ungeachtet eines pH-Wertes imBoden im alkalischenBereich
ist der Erhaltungszustand der Knochen von Tall Šēḫ Ḥamad so-
wohl makroskopisch wie auch histologisch als mäßig bis schlecht
zu bezeichnen. Makroskopisch zeigen die Knochen in Tall Šēḫ
Ḥamad eine brüchige Konsistenz. Histologisch offenbarten sich
anhand von Dünnschliffen von ausgewählten Knochenproben un-
ter anderem Bodenerosionen, Einlagerungen von Sandkristallen,
Mikrofrakturen, feuchtigkeitsbedingt zerfallene Strukturen sowie
partieller Verlust des Knochengefüges und der Osteonenstruk-
tur. Algen- oder Pilzbefall, die auf ein feuchtes Milieu hindeuten
(Schultz 1997b, Schultz 1997c), fanden sich reduziert, so ließ sich
anhand des Knochendünnschliffs Algenwachstum im Knochen
von Individuum aus Grab Nr. 98/051 feststellen. Mikrobielle Akti-
vität in Form so genannter Bohrkanäle ist bei den Knochenproben
von Tall Šēḫ Ḥamad nicht zu erkennen.

Das Bodenmilieu und somit die Diagenesefaktoren variieren
innerhalb eines Gräberfeldes (Berg et al. 1981). Variable Boden-
faktoren in Tall Šēḫ Ḥamad zeigen sich beispielsweise anhand von
differierenden Spurenelementkonzentrationen in den gemessenen
Bodenproben der Gräber84.

Der Boden in Tall Šēḫ Ḥamad setzt sich aus Lehm, Sand so-
wie Kies- und Tonanteilen zusammen (Smettan 2008). Während
trockene Sande diagenetische Zersetzung fördern, ist die Konser-
vierung in Lehmböden oftmals als gut zu bezeichnen (Piepenbrink
& Schutkowski 1987). Allerdings kann in wasserspeichernden
Lehmböden eine Durchfeuchtung bzw. Aufweichung des Kno-
chens erfolgen (Kunter 1988). Wasser- und luftdurchlässiger
Sand- und Kiesboden begünstigt eine Diffusion von löslichen Par-
tikeln (Brothwell 1981, Herrmann et al. 1990). Äußere und innere
Knochengrundlamellen sind in Sand- und Lehmböden zuerst vom
Zerfall betroffen. Folgende Mikrozerfallslücken in der Compacta
des Knochens führen zu einer Porosität (Berg 1975), die sich auch
bei den Knochen der Skelettindividuen von Tall Šēḫ Ḥamad er-
kennen lässt.

Collins et al. (2002) zufolge kann die Degradation von Kno-
chen durch drei verschiedene Prozesse erfolgen: durch chemische
Zerstörung der organischen Komponente, durch chemische Zer-
störung der mineralischen Matrix sowie durch biologischen Ab-
bau. Die durch Kollagen und Hydroxylapatit wechselseitig stabili-
sierte Knochenstruktur zerfällt bei der Degradation von Kollagen
oder bei derAuflösung oder Umkristallisation des Hydroxylapatits
(Von Endt & Ortner 1984, Sandford 1992).

Von 134 analysierten Individuenproben gelang es lediglich
bei 16 Proben (ca. 12 %) Knochenkollagen, das heißt über 1 %
Lyophilisatausbeute, in geringfügiger Konzentration nach-
zuweisen. Nur bei einer Kollagenausbeute oberhalb 1 % ist von
diagenetisch unbeeinflussten Isotopensignaturen auszugehen
(Schwarcz & Schoeninger 1991). Der Median von 0,17 % Lyophi-
lisatausbeute weist auf maßgeblich degradiertes Kollagen in den
Knochen der Skelettindividuen von Tall Šēḫ Ḥamad hin.

Kollagenabbau kann mikrobiell bedingt oder hydrolytisch
unter Wassereinfluss durch Lösen der Peptidbindungen erfolgen
(Hedges & Millard 1995, Hedges et al. 1995, Smith et al. 2002),
wobei zu berücksichtigen ist, dass alle Prozesse, die zur Diagenese
führen können, nicht abschließend erforscht sind (Grupe et al. 1993,
Nielsen-Marsh et al. 2000, Smith et al. 2002). In Untersuchungen
von Smith et al. (2002) ließen sich beispielsweise ungeachtet ei-
ner extremen Kollagendegradation histologisch intakte Knochen
ohne mikrobielle Beeinflussung feststellen. Einen Bezug zwischen
Kristallinität und Proteingehalt sowie zwischen Proteinverlust und

84 Siehe Kapitel 4.4.6 „Spurenelementkonzentrationen im Boden“.
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mikrobiellen oder chemischen Dynamiken war in Knochenunter-
suchungen von Hedges et al. (1995) nicht zu erkennen.

Allgemein wird beim Verlust von Knochenkollagen von
einem von Zeit, Temperatur und pH-Wert abhängigen Prozess
ausgegangen. Bei hohen Temperaturen vollzieht sich der Abbau
beschleunigt (Collins et al. 2002, Hedges 2002, Holmes et al.
2005). Während in kühleren Erdregionen Kollagen beispielsweise
über 7000 Jahre erhalten bleiben kann, ist aufgrund einer erhöhten
chemischen Reaktionsrate (Von Endt & Ortner 1984) in wärmeren
Gebieten ein zeitlich beschleunigter Kollagenverlust zu beobach-
ten (Nielsen-Marsh et al. 2000).

Bei den 16 Knochenproben mit erfolgreicher Kollagenisolie-
rung handelt es sich um zwei Proben von Tieren sowie 14 Proben
von menschlichen Skeletten aus Gräbern. Bei einer Konzentrati-
on der 14 Gräber in einem Bereich des Friedhofs und damit ex-
ponierten homogenen Liegebedingungen wären eventuelle uni-
forme diagenetische Prozesse und Kontaminationen der Knochen
denkbar. Aufgrund einer profilierten Verteilung der 14 Gräber auf
dem 1,6 Hektar großen Friedhofsabschnitt85 sind die im Kollagen
ermittelten Isotopensignaturen nicht auf parallele physikalische,
chemische oder biologische Degradation zurückzuführen. Für
die fördernde Erhaltung dieser Knochen bzw. des Kollagens sind
verschiedene Faktoren in Betracht zu ziehen.

Protektive Einflüsse in Form von Metallsalzen, wie Mangan,
Eisen und Kupfer, wirken nachweislich einer Degradation von
Knochen entgegen (Berg et al. 1981, Schultz 1997b), da diese Mi-
nerale eine Expansion von Mikroorganismen am Knochen inhibie-
ren (Schultz 1986, Schultz 2001a).

Der Knochen des Hundes aus der mittelassyrischen Zeit mit
einer Kollagenausbeute von über 1 %, wies von allen analysier-
ten Tieren die höchste Mangankonzentration (516 ppm, Median
der Tiere: 7 ppm) und einen hohen Eisengehalt (299 ppm, Me-
dian der Tiere: 39 ppm) auf. Beim Schwein (Kollagen) der neu-
assyrischen Epoche zeigte sich im Vergleich zu den anderen Tie-
ren die höchste Kupferkonzentration (52 ppm, Median der Tiere:
27 ppm). Abgesehen vom mittelassyrischen Hund und vom neu-
assyrischen Schwein, die Räumen der assyrischen Residenzen vom
„Tell“ und von der „Mittleren Unterstadt II“ entstammen, verlief
eine Kollagenisolierung bei den weiteren analysierten 11 Tierkno-
chen nicht erfolgreich, obwohl die Mehrzahl der Tierknochen aus
Gräbern entnommen wurde. Der Occipitalknochen eines Schafes
befand sich auf dem Handgelenk eines weiblichen Individuums
(Grab Nr. 03/022) unmittelbar neben einer Schale86. Ungeachtet
dementsprechend erhöhtenMetallkonzentrationen (Kupfer 47 ppm,
Eisen 495 ppm, Aluminium 577 ppm, Mangan 157 ppm), ließ sich
kein Kollagen über 1 % extrahieren.

Bei den Tierknochen sind anthropogene Manipulationen in
Betracht zu ziehen. Beispielsweise führen sehr hohe Tempera-
tureinwirkungen zu einem Kollagenverlust (Schultz 1986, Schultz
1997b, Schultz 2001a, Roberts et al. 2002). Bei Knochen, die ei-
ner Verbrennungshitze ausgesetzt werden, ist eine Veränderung der
δ15N- und δ13CKo-Werte von 4 ‰ bis 5 ‰ zu beobachten, wohin-
gegen geringe Temperatureinflüsse durch Kochen oder Braten die
δ15N- und δ13CKo-Werte nur um höchstens 1 ‰ verändern (DeNiro
et al. 1985). Hinweise auf menschliche Beeinflussungen in Form
von Schnittmarken oder Feuereinwirkung fanden sich bei den aus-
gewählten Tierknochen nicht, jedoch sind anthropogene Manipu-
lationen der Tierknochen nicht auszuschließen.

Die erwachsenen Skelettindividuenmit einer Kollagenausbeu-
te von über 1 % verzeichnen Eisen-, Kupfer- oder Mangangehalte
unter oder nur geringfügig über dem Median aller analysierten er-
wachsenen Individuen, was möglicherweise in Bezug zu der absen-
ten bzw. reduzierten Beigabenausstattung dieser Verstorbenen zu
sehen ist. Erhaltungsfördernde Metalloxydimprägnationen an den
Knochen werden durch Beigaben begünstigt (Berg et al. 1981).

85 Siehe Abbildung 38.
86 Siehe Abbildung 15.

Hingegen weist das mit Beigaben versehende Kinderindivi-
duum aus Grab Nr. 93/055 mit einer Kollagenkonzentration von
2,79 % die höchste Mangankonzentration aller Knochenproben
(9.981 ppm, Median der parthisch/römischen Kinder: 48 ppm)
auf. Bei den Kindern 93/054 (Eisen 235 ppm, Mangan 105 ppm),
93/086 (Eisen 248 ppm, Median der parthisch/römischen Kinder:
195 ppm) und 98/051 (Eisen 269 ppm) konnten Eisen- und/oder
Manganwerte über demMedian aller analysierten Kinder ermittelt
werden. Die zwei weiteren Kinder 86/027 (Magnesium 2.650 ppm)
und 87/045 (Magnesium 1.397 ppm) mit einer Lyophilisataus-
beute von über 1 % zeigten keine über dem Median erhöhten
Eisen-, Kupfer- oder Mangangehalte. Es ließen sich jedoch hohe
Magnesiumkonzentrationen nachweisen (Median der parthisch/
römischen Kinder: 1.006 ppm).

Trotz unbedeutender Eisen-, Kupfer- und Mangankonzentra-
tionen beim Kinderindividuum aus Grab Nr. 86/027 (ungestörtes
beigabenloses Erdgrab) ließ sich in diesen Knochen die höchste
Kollagenausbeute (9,74 %) sowie histologisch eine intakte
Knochenstruktur feststellen.

So kann die Kollagenerhaltung der 16 Individuen nicht ein-
deutig auf die protektive Wirkung von Metallen zurückgeführt
werden. Die Annahme von inhomogenen Bodenverhältnissen und
variablen Erhaltungsbedingungen in einem Gräberfeld ließ sich
jedoch verdeutlichen. Sowohl in den Knochen von Individuen mit
erhöhtenMetallkonzentrationen wie auch bei Individuen ohne gra-
vierende Metallgehalte in den Knochen konnte Kollagen über 1 %
isoliert werden. Einschränkend ist auf zum Teil unterschiedlich
genutzte Skelettelemente desselben Individuums hinsichtlich der
Isotopenanalyse und der Spurenelementanalyse hinzuweisen.

Beim selektiven Verlust des Knochenkollagens der Skelett-
individuen von Tall Šēḫ Ḥamad ist der partiell existente Grabraub
zu berücksichtigen. Bei der Skelettfreilegung infolge von Raub-
aktivitäten werden Knochen oxidationsbedingt einem Zerfalls-
prozess ausgesetzt (Schultz 1997c). Die organische Matrix des an
atmosphärischen Sauerstoff exponierten Knochens degradiert zu
Kohlenstoffdioxyd, Ammoniak und Wasser (Kunter 1988). Eine
hoheAnzahl Gräber sind in Tall Šēḫ Ḥamad antik ausgeraubt wor-
den. Ein sofortiger Verschluss der Gräber nach den Plünderungen
ist nicht immer anzunehmen. Verschiedentlich dokumentierte
Schwemmschichten über den Skeletten lassen auf einen freige-
legten Zeitraum schließen.

12 Gräber der beprobten Skelettindividuen mit erfolgreicher
Kollagenisolierung befanden sich in einem ungestörten Grabkon-
text. Ein weiteres Grab wies eine störungsfreie Bestattung trotz
einer kleineren Raubgrube am Seitenbereich des Grabes auf. Nur
ein Grab unterlag einer antiken Beraubung. Zu vermuten ist eine
sofortige Zuschüttung dieses Grabes nach erfolgtem Grabraub und
damit nur eine kurzfristige Luftzufuhr.

Bei den 14 Gräbern handelt es sich um 11 Erdgräber und
drei Lehmziegelgräber mit einreihigem „Pseudogiebel“. Das um-
gebende alkalische Bodenmilieu scheint in Tall Šēḫ Ḥamad bei
ungestörten luftverschlossenen Erdgräbern und begrenzter auch
bei Lehmziegelgräbern mit einreihigem „Pseudogiebel“ gün-
stigere Erhaltungsbedingungen als das Milieu in den Topf- oder
Sarkophaggräbern herbeizuführen. Aufgrund des reduziert erhal-
tenen Kollagens der beprobten Skelettindividuen sind auch bei
den Lehmziegelgräbern, insbesondere bei Lehmziegelgräbern
mit dreireihigem „Pseudogiebel“, Lufthohlräume anzunehmen.
Bodengelagerte Knochen unterscheiden sich hinsichtlich der
Erhaltung zum Beispiel von menschlichen Überresten in Sarko-
phagen (Schultz 1997b). So ließ sich bei Skelettindividuen aus
Grüften in der südlichen Sahara in Niger (Iwelen und Adrar Bous,
5100 v. Chr. - 1165 v. Chr.) eine hohe Oxidation der organischen
Knochenmatrix feststellen (Saliége et al. 1995). Generell fördern
Sargbedingungen diagenetische Modifikationen der Knochen, un-
ter anderem da Wasser nicht austreten kann (Pfeiffer 2000).

Festzuhalten ist, dass sich nicht bei allen Individuen aus un-
gestörten Gräbern Kollagen extrahieren ließ. Die Chance einer er-
folgreichen Kollagenisolierung erhöht sich dennoch bei Skeletten
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aus ungestörten Gräbern und insbesondere aus Erdgräbern. Des
Weiteren unterstützen knocheninkorporierende Metalle die Erhal-
tung der Knochen.

Die Möglichkeit einer Kontamination des extrahierten Kol-
lagens durch zum Beispiel saprophage Bodenmikroorganismen ist
indes zu berücksichtigen. Mikrobieller Abbau des Kollagens mit
verbundenen Substanzveränderungen sind in Betracht zu ziehen
(Turban-Just 1997). Mikroorganismenkontaminiertes oder -zer-
setztes Kollagen erzeugt veränderte 15N- und 13CKo-Werte (Balzer
et al. 1997). Für mikrobielle Aktivität bildet vorzugsweise ein neu-
trales pH-Milieu optimale Bedingungen (Collins et al. 2002). Eine
trockene Umgebung oder auch ein sauerstoffreduziertes feuchtes
Milieu hemmt hingegen die mikrobielle Aktivität (Hedges 2002).
Pilze entfalten sich vorzugsweise auf schwach bis mäßig sauren Bö-
den, wohingegen Bakterien hauptsächlich auf neutralen bis schwach
basischen Substraten reagieren (Hunger & Leopold 1978).

Entlang physiologischer Hohlräume (Havers‘sche oder
Volkmann‘sche Kanäle) eindringende Bodenbakterien bauen Kol-
lagen enzymatisch durch gebildete Kollagenasen ab (Harper 1980).
Enzymatische oder saure Metabolite von Mikroorganismen oder
Pflanzenwurzeln können so genannte Bohrkanäle im Knochen be-
dingen. Nach einer ersten Zerstörung bewirken weitere Proteasen
eine Hydrolyse des Kollagens. Die abgebaute organische Substanz
wird von denMikroorganismen genutzt, wohingegen die nicht mehr
gebundene anorganische Phase einem Zerfalls- oder Umkristallisa-
tionsprozess unterliegen kann (Piepenbrink 1986).

Zu berücksichtigen sind die chemischen Bodenbedingungen,
welche die Arten sowie die Anzahl von Mikroorganismen beein-
flussen und auch, dass nur wenige Mikroorganismen Kollagenasen
produzieren (Child 1995). Beim autolytischen und mikrobiell be-
dingten Abbau des Weichgewebes eines Individuums verhält sich
Kollagen im intakten Knochen dem Angriff von Mikroorganismen
gegenüber resistent. Die Aktivität der großen Kollagenasen wird
durch die kleinen Poren im unbeschädigten Knochen mit einem
Durchmesser von unter 8 nm behindert, so dass erst bei der De-
gradation der mineralischen Knochenkomponente oder einer Poro-
sitätszunahme Mikroorganismen operieren können (Nielsen-Marsh
et al. 2000).

Um kontaminationsbeeinflusste Isotopensignaturen auszu-
schließen, dienten verschiedene Aufbereitungsverfahren bei der
Kollagen-Gelatine-Extraktion einer Entfernung von möglichen
inkorporierten Substanzen wie adsorbierten Karbonaten, Humin-
säuren, Fetten und Mikroorganismen87.

Neben den 15N- und 13CKo-Werten, den Stickstoff- und
Kohlenstoffkonzentrationen und dem C/N-Verhältnis stellt die
Aminosäureanalyse des Kollagens ein wichtiges Qualitätskriterium
dar (Balzer et al. 1997, Turban-Just 1997). Kollagen wird aus
verschiedenen Aminosäuren mit jeweils divergierenden N- und
C-Isotopenverhältnissen synthetisiert (Fogel & Tuross 2003). Die
Aminosäurezusammensetzung des analysierten Kollagenproteins
sollte ein kollagencharakteristisches Spektrum aufweisen (Grupe
1992, Ambrose 1993).

Die Gesamtkonzentration derAminosäuren der 15 analysierten
Knochenproben ist mit einem Mittelwert von 5.887 ± 1.424 nmol
Aminosäuren pro mg Protein durchaus ertragreich. Das Kinderindi-
viduum aus Grab Nr. 93/055 mit der höchsten Aminosäurenausbeu-
te (10.119 nmol/mg Protein) weist eine extrem hohe Mangankon-
zentration (9.981 ppm) bei der Spurenelementanalyse des Femurs
auf. Eine hohe Mangankonzentration mindert den Algen-, Pilz- und
Bakterienbefall und die damit verbundene Degradation (Schultz
1997c). Für die Kollagenextraktion dieses Kinderindividuums aus
Grab Nr. 93/055 sind allerdings Rippen herangezogen worden.
Das Knochenkollagen dieses Kindes entspricht jedoch den Quali-
tätskriterien auffallend, so dass dieses Kollagen eventuell durch die
protektive Wirkung des Mangans in einem äußerst intakten Zustand
ist.

87 Siehe Kapitel 3.4.1 „Kollagen-Gelatine-Extraktion“.

Es wird hingegen davon ausgegangen, dass compacter Kno-
chen weniger diagenetisch anfällig ist als spongiöser (Lambert et
al. 1982, Radosevich 1993). Ein essentieller Unterschied bezüg-
lich der Kollagenausbeute sowie des Aminosäureertrags zwischen
spongiösen und compacten Knochen bzw. von verschiedenen Ske-
lettelementen ließ sich jedoch bei den analysierten Knochenproben
von Tall Šēḫ Ḥamad nicht erkennen, was in Verbindung mit den
liegemilieubedingt degradierten compacten Knochen zu sehen sein
kann. Desgleichen waren beim isolierten Apatitertrag bei der Kar-
bonatextraktion keine wesentlichen Abweichungen hinsichtlich un-
terschiedlicher Skelettelemente festzustellen. Schwarcz und Schoe-
ninger (1991) zufolge variieren die Isotopenverhältnisse in den
Skelettelementen eines Individuums auch vernachlässigbar gering,
so dass die Nutzung eines bestimmten Skelettelements für die che-
mischen Analysen nicht relevant ist.

Heterogene mikrobielle Destruktion von verschiedenen Ami-
nosäuren führt zu einem verändertem Aminosäurespektrum in
Kombination mit divergierenden Isotopenverhältnissen (Hare et al.
1991, Balzer et al. 1997). Die festgestellten Mittelwerte der ein-
zelnen Aminosäuren der 15 Knochenproben von Tall Šēḫ Ḥamad
weichen überwiegend nur geringfügig von den Referenzwerten
nach Ambrose (1993) ab. Lediglich die Aminosäuren Serin, Argi-
nin (niedrigere Mittelwerte) und Glycin (höherer Mittelwert) zeigen
stärkere Differenzen zu den Vergleichswerten.

Eine über den Referenzwerten erhöhte Konzentration derAmi-
nosäuren Serin und Asparaginsäure impliziert Kontaminationen
aufgrund von Bakteriennutzung und dient somit als Indikator für
diagenetische Prozesse (Hare et al. 1991, Balzer et al. 1997). Die
Aminosäuren Serin und Asparaginsäure weisen gegenüber den Ver-
gleichswerten von Ambrose (1993) niedrigere prozentuale Anteile
im Kollagen der Knochenproben von Tall Šēḫ Ḥamad auf.

Mikroorganismen verstoffwechseln bevorzugt Aminosäuren
mit einem hohen Anteil von C-Atomen wie zum Beispiel Phenyl-
alanin (9 C-Atome), Isoleucin (6 C-Atome), Leucin (6 C-Atome),
Hydroxylysin (6 C-Atome), Lysin (6 C-Atome), Prolin (5 C-Atome)
oder Glutaminsäure (5 C-Atome), so dass ein Verlust dieser Amino-
säuren im Kollagen auf Mikroorganismenzersetzung deutet (Gru-
pe 1995, Balzer et al. 1997). Von diesen Aminosäuren mit einem
hohen Anteil an C-Atomen ist nur bei Arginin, Phenylalanin und
Hydroxyprolin ein niedriger Mittelwert im Verhältnis zu den Refe-
renzwerten festzustellen. Glutaminsäure, Valin, Isoleucin, Leucin,
Hydroxylysin, Lysin und Prolin hingegen verzeichnen im Mittel
höhere oder identische Mittelwerte, so dass ein essentieller mikro-
bieller Einfluss nicht anzunehmen ist.

Glutaminsäure wird beispielsweise eine essentielle Funkti-
on beim Aminosäurestoffwechsel zugeschrieben und zudem als
Kohlenstofflieferant von Bakterien favorisiert (Grupe et al. 1993,
Balzer et al. 1997). Bei Glutaminsäure (7,3 %) im Kollagen der
Knochenproben von Tall Šēḫ Ḥamad ist ein nahezu identischer
Mittelwert in Relation zu dem Wert (7,4 %) von rezentem Kno-
chen nach Ambrose (1993) ermittelt worden. Reduziertere pro-
zentuale Anteile der Aminosäure Prolin im Kollagen können als
Diageneseanzeiger angesehen werden, da Prolin einen bedeu-
tenden Faktor für die strukturelle Form des Kollagens darstellt und
bei Verlust von Prolin von fortschreitender Degradation des Kol-
lagens auszugehen ist (Balzer et al. 1997). Bei Prolin (14,9 %) ist
hingegen im Mittel ein höherer prozentualer Anteil im Vergleich
zumWert (13,0 %) nachAmbrose (1993) erkennbar. Durchschnitt-
lich entspricht jedoch der Anteil von Prolin und Hydroxyprolin
im Kollagen der analysierten Knochenproben von Tall Šēḫ Ḥamad
(22,1 % ± 1,6 %), der sich auf ungefähr 20 % - 25 % belaufen soll,
den Qualitätskriterien.

Ein weiterer Hinweis auf Mikrobenzersetzung liefert der Ge-
halt der Aminosäure Alanin, welche ebenfalls bevorzugt einem
bakteriellen Abbauprozess unterliegt, da sie zumAufbau der Bak-
terienzellwand genutzt wird (Grupe & Turban-Just 1998). Gegen-
über dem prozentualem Wert (11,2 %) nach Ambrose (1993) ist
der Mittelwert von Alanin jedoch erhöht (13,7 %), wodurch auch
der prozentuale Anteil von Hydroxyprolin, Prolin und Alanin am
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Kollagen, der mit rund einem Drittel angegeben wird (DeNiro &
Weiner 1988), geringfügig gesteigert ist (35,8 % ± 1,2 %).

Glycin nimmt in der Aminosäuresequenz jede dritte Positi-
on ein, zählt jedoch zu den Aminosäuren mit unbeträchtlichem
C-Atomanteil (2 C-Atome). Infolge des geringen Anteils an C-
Atomen wird es von Mikroorganismen als Kohlenstoffquelle ver-
nachlässigt und ein hochgradiger Verlust von Glycin im Kollagen
deutet daher auf ausgeprägte diagenetische Prozesse hin (Balzer et
al. 1997). Der Mittelwert von Glycin ist bei den Knochenproben
von Tall Šēḫ Ḥamad mit 36,6 % jedoch erhöht.

Trotz partiell von den Referenzwerten abweichenden prozen-
tualen Anteilen der Aminosäuren im Kollagen belegt die Amino-
säureanalyse der 15 Knochenproben insgesamt ein annähernd
kollagencharakteristisches Verhältnis der Aminosäuren, woraus
auf ein reduziert degradiertes Kollagen zu schließen ist.

Auch das molare C/N-Verhältnis des Knochenkollagens von
durchschnittlich 3,2 dient als Indikator für intaktes Kollagen und
valide Isotopensignaturen. Ein genereller Verlust von Kohlenstoff
aufgrund mikrobiellen Einflusses korreliert mit einem erniedri-
gten C/N-Verhältnis (Balzer et al. 1997). Das C/N-Verhältnis wird
durch den 42 - 43 % betragenden Kohlenstoffanteil und den 15 -
16%igen Gewichtsanteil von Stickstoff im Kollagen bestimmt
(Ambrose 1993)88. Bei Verhältniszahlen von 2,9 bis 3,6 ist von gut
erhaltenem Kollagen auszugehen (DeNiro 1985, Ambrose 1993).
Die Knochenproben von Tall Šēḫ Ḥamad mit einem Median für
Kohlenstoff von 40,0 % sowie für Stickstoff von 15,0 % und
C/N-Verhältniswerten von 2,9 bis 3,4 entsprechen den Vorgaben
für native Knochen, so dass von gut erhaltenem Kollagen bei den
analysierten Proben auszugehen ist. Untersuchungen von Tütken
(2003) zufolge ist ein hoher prozentualer Kohlenstoff- und Stick-
stoffgehalt, wie bei den Knochenproben von Tall Šēḫ Ḥamad, in
Bezug zu äußerst geringfügig modifizierten Isotopenverhältnissen
zu sehen.

Als einzige Knochenprobe weist Nr. 93/110 (Lehmziegel-
grab) trotz eines C/N-Verhältnisses von 2,9 niedrige prozentuale
Stickstoff- und Kohlenstoffanteile (28,61 % C, 11,62 % N) auf.
Der Stickstoffgehalt im Kollagen kann aufgrund eines bevor-
zugt höheren Verlustes im Vergleich zum Kohlenstoffgehalt bei
diagenetischen Prozessen als besserer Indikator für degradiertes
Kollagen angesehen werden (Tütken 2003). Der δ13C-Wert des
Kollagens und der 13CKa-Ko-Wert entsprechen den δ13CKo-Werten
und 13CKa-Ko-Werten der anderen Knochenproben, während der
δ15N-Wert im Verhältnis zu den menschlichen Knochenproben ab-
gereicherter ist, so dass eine Ernährungsinterpretation anhand des
δ15N-Wertes von dem Individuum aus Grab Nr. 93/110 nur einge-
schränkt erfolgt. δ15N-Werte sind im Vergleich zu δ13CKo-Werten
vorrangig vonmikrobiellerVerstoffwechselung beeinträchtigt, wo-
raus allerdings höhere δ15N-Werte resultieren (Grupe et al. 1993).
Tütken (2003) wies jedoch in Untersuchungen zur diagenetischen
Beeinflussung von Isotopensignaturen signifikante Veränderungen
bei δ15N-Werten nur bei einem Stickstoffgehalt im Kollagen von
weniger als einem Gewichtsprozent nach.

Schwarcz und Schoeninger (1991) zufolge ist das molare
C/N-Verhältnis im Knochen von durchschnittlich 3,2 auf den Gly-
cinanteil von rund ⅓ im Knochenkollagen zurückzuführen. Starke
Abweichungen von hohen Glycinkonzentrationen und Prolin/
Hydroxyprolin-Relationen sowie dem 3:1 C/N-Verhältnis induzie-
ren diagenetisch verändertes Kollagen (Schwarcz & Schoeninger
1991). Da der Glycingehalt nicht bedeutend über ⅓ erhöht ist und
das durchschnittliche Prolin/Hydroxyprolin-Verhältnis im erwar-
teten Bereich von 20 % bis 25 % liegt und sich desgleichen keine
von den geforderten C/N-Verhältniswerten divergierenden Werte
feststellen ließen, ist eine Kontamination des Kollagens der Kno-
chenproben von Tall Šēḫ Ḥamad durch Mikroorganismen nur in
geringem Ausmaß zu erwägen. In Betracht zu ziehen ist dazu die
herabgesetzte mikrobielle Aktivität im trockenen Milieu (Sillen

88 Siehe Kapitel 3.4.2 „C/N-Verhältnis“.

1989). Tütken (2003) zufolge zeigen bestehende Partien eines ab-
gebauten Kollagens eine immer noch diagenetisch unveränderte
Qualität und die biologischen Signale.

Nach Harbeck et al. (2006) können aufgrund von Untersu-
chungen zu hydrolytisch bedingter Kollagendegradation bei bo-
dengelagerten Knochenfunden Korrelationsanalysen die Annah-
me von diagenetisch veränderten Isotopensignaturen unterstützen.
Eine positive Korrelation zwischen der Kollagenausbeute und den
δ15N-Werten sowie δ13CKo-Werten wird als Parameter für eine dia-
genetisch beeinflusste Dissonanz der Isotopenverhältnisse gese-
hen (Harbeck et al. 2006). Eine Korrelationsanalyse zwischen den
δ15N- und δ13CKo-Werten und der Kollagenausbeute der 16 unter-
suchten Knochenproben von Tall Šēḫ Ḥamad zeigte keine signifi-
kante Beziehung auf89. Bocherens et al. (2006) gehen infolge einer
absenten Korrelation zwischen Kollagenausbeute und den δ15N-
und δ13CKo-Werten von durch den Nahrungskonsum beeinflussten
Isotopensignaturen aus.

Die erhebliche Degradation des Knochenkollagens der Ske-
lette von Tall Šēḫ Ḥamad korrespondiert mit einem hohen prozent-
ualen Apatitanteil der Knochen bei der Karbonatanalyse (Median
84,15 %). Durchschnittlich weisen Knochen einen Apatitanteil
von etwa 70 % auf (Sillen 1989). Eventuelle Gewichtsanteile in
Form von adsorbiertem Karbonat, das vom Grundwasser aufge-
nommen werden kann (Berg et al. 1981,Ambrose 1993) sowie des
organischenAnteils des Knochens, sind mittels Extraktion entfernt
worden90. Ein Zusammenhang zwischen einer erfolgreichen Kol-
lagenisolierung, also einem höheren organischen Anteil, zu einem
niedrigerenApatitanteil ist nicht zu erkennen. Die Knochen mit ei-
ner Kollagenausbeute von über 1 % lieferten hinsichtlich desApa-
titertrags einen Median von 82,01 %. Zu beachten ist, dass für die
Kollagen-Gelatine-Extraktion teilweise andere Skelettelemente
eines Individuums als für die Karbonatextraktion genutzt wurden.
Die Knochenprobe des Kinderindividuums aus Grab Nr. 86/027
mit der höchsten Kollagenausbeute von 9,74 % weist jedoch den
niedrigsten prozentualen Apatitertrag bei der Karbonatanalyse mit
68,51 % auf.

Explizierte Qualitätskontrollen existieren bezüglich des Kar-
bonats nicht. Von Saliége et al. (1995) analysierte Knochen von
Skelettindividuen aus Grüften aus der südlichen Sahara in Niger
(Iwelen und Adrar Bous, 5100 v. Chr. - 1165 v. Chr.) zeigten sich
hinsichtlich Ionenaustauschprozessen im Karbonat nicht sehr an-
fällig.

Ein Ionenaustausch zwischen Phosphat (PO4
3-) und Karbonat

(CO3
2-) im Hydroxylapatit des bodengelagerten Knochens, wel-

cher zu alternierten δ13CKa- und δ18O-Werten führen kann (Nielsen-
Marsh et al. 2000), würde sich in einem veränderten Ca/P-Verhält-
nis reflektieren. Das durchschnittlich ermittelte Ca/P-Verhältnis
befindet sich jedoch in einem Bereich, der auf ein valides Ca/P-
Verhältnis der Knochen hinweist91.

Obwohl Phosphat als weniger anfällig als Karbonat für dia-
genetische Prozesse gilt, zeigte sich bei vergleichenden Unter-
suchungen bezüglich des δ18O-Wertes im Knochenphosphat und
-karbonat von Skeletten von Gebelein und Asyut aus dem ägyp-
tischen Niltal (6950 v. Chr. - 4950 v. Chr. und 4120 v. Chr. - 3990
v. Chr.) eine Konstanz der δ18O-Werte, die auf eine gute Konservie-
rung der Isotopenverhältnisse im Karbonat schließen lässt (Iacu-
min et al. 1996). Bei einem diagenetischen Eintrag von Karbonat
im Hydroxylapatit wäre eine positive Korrelation zwischen den
aus Knochen isolierten Apatitgehalten und den δ13CKa-Werten zu
erwarten (Ambrose et al. 1997). Eine Korrelationsanalyse der 136
Knochenproben von Tall Šēḫ Ḥamad dokumentierte keine Bezie-
hung zwischen dem jeweiligen Apatitertrag und dem ermittelten
δ13CKa- und δ18O-Wert einer Probe92.

89 Siehe Kapitel 7.5 „Korrelationsanalysen“, Tabelle 49.
90 Siehe Kapitel 3.4.4 „Karbonatextraktion“.
91 Siehe Kapitel 5.3.2 „Diagenese des Hydroxylapatits und Validität der Spu-

renelementkonzentrationen“.
92 Siehe Kapitel 7.5 „Korrelationsanalysen“, Tabelle 50.
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Aufschluss über diagenetisch beeinflusste Isotopensigna-
turen können auch die ermittelten δ15N-, δ13CKo-, δ13CKa- und
δ18O-Werte liefern. Krueger und Sullivan (1984) zufolge sind die
δ13C-Werte des Karbonats im Verhältnis zu den δ13C-Werten des
Kollagens um 3 ‰ - 10 ‰ angereicherter. Diese Differenz lässt
sich bei den Knochenproben von Tall Šēḫ Ḥamad erkennen. Bei
veränderten δ13CKa-Werten und δ18O-Werten infolge von alternier-
tem Knochenkarbonat wären variablere Abweichungen bei den

13CKa-Ko-Werten zu erwarten gewesen sowie generell eine größere
Standardabweichung hinsichtlich der δ13CKa- und δ18O-Werte des
Karbonats93. Die ermittelten δ15N- und δ13CKo-Werte entsprechen
den Erwartungen der Trophiestufen. Die mutmaßlich gestillten 0-
bis 2-jährigen Kinder zeigen im Verhältnis zu den Erwachsenen
im Mittel positivere Isotopensignaturen, insbesondere bezüglich
δ15N und somit einen Trophiestufeneffekt. Hinsichtlich des δ15N-
Wertes weicht die trophische Stellung des Hundes aus der mittel-
assyrischen Zeit und des Schweins aus der neuassyrischen Zeit
von den Menschen ab. Alle herbivoren Tiere mit Ausnahme eines
Rindes weisen wesentlich positivere δ18O-Werte im Verhältnis zu
den Menschen auf, während sich die δ13CKa- und δ18O-Signaturen
der omnivoren Schweine und des Hundes im Bereich der δ13CKa-
und δ18O-Werte der Menschen bewegen.Auch bei den δ18O-Werten
der Kinder lässt sich definitiv ein Trophiestufeneffekt erkennen.

Die Wahrscheinlichkeit einer uniformen Kontamination der
Knochen, die auch biologisch „sinnvoll“ verläuft, ist als gering zu
bezeichnen. Die Skelette, wie dargestellt, unterlagen in einem 1,6
Hektar umfassenden Gräberfeld heterogenen Liegebedingungen,
so dass analoge diagenetische Modifikationen nicht anzunehmen
sind. Die biologischen Signale sind in den Knochen immer noch
wahrnehmbar.

Insgesamt ist festzuhalten, dass eine mikrobielle Kontamina-
tion bzw. diagenetische Effekte des Kollagens und des Karbonats
nicht vollständig ausgeschlossen werden können, die Qualitätskri-
terien bezüglich des Kollagens aber auf ein verhältnismäßig in-
taktes Kollagen hinweisen. Beim Karbonat lassen die δ18O-Werte
der Kinder einen Trophiestufeneffekt annehmen, welcher valide
Isotopenverhältnisse im Karbonat impliziert. Die ermittelten δ15N-
und δ13CKo-Werte aus dem Kollagen sowie die δ13CKa- und δ18O-
Werte aus dem Karbonat können daher als Nahrungs- und Um-
weltindikatoren betrachtet werden.

5.3.2 DIAGENESE DES HYDROXYLAPATITS UND VALIDITÄT DER

SPURENELEMENTKONZENTRATIONEN

Wie ausgeführt, beeinflusst das die Knochen umgebende Milieu
die Erhaltung der Skelette. Im Boden gelagerter Knochen ist che-
mischen Reaktionen und Interaktionen ausgesetzt, die Inkorpora-
tionen oder Entzug von Elementen im Hydroxylapatit bedingen
können (Lambert et al. 1983, Buikstra et al. 1989). Diagenese um-
fasst Auflösungs- undAusfällungsprozesse, Mineralaufnahme und
-austausch sowie Umkristallisation und Kristallwachstum (Pate &
Brown 1985, Pate et al. 1989, Krueger 1991). „All of these pro-
cesses can be reduced to two basic types, the addition of new ma-
terial to the existing matrix and the alteration of the existing matrix
itself“ (Krueger 1991: 356). Knochen besiedelnde Pflanzen bei-
spielsweise lösen das im Knochen gebundene Kalzium durch die
Abgabe von Wasserstoffionen, die mit dem Salz des Bodens saure
Bedingungen produzieren, wodurch das von ihnen zum Wachs-
tum benötigte Knochenkalzium freigesetzt wird (Schultz 1997b).
Zu beachten sind dementsprechend nach Schultz (1990b, 1997b,
2001a) eventuelle postmortale Inkorporationen oder der diagene-
tisch bedingte Verlust von Elementen und die damit verbundene
Fehlinterpretation bei der Spurenelementanalyse von Knochen.

Entsprechend dem Verlust organischer Knochensubstanz ist
ein hoher Apatitanteil (94,34 %) bei der Spurenelementanalyse

93 Siehe Kapitel 4.4.5 „Qualitative Auswertung der Karbonatextraktion“.

in den Knochen von Tall Šēḫ Ḥamad ermittelt worden; durch-
schnittlich wären 70 % zu erwarten gewesen (Sillen 1989). Nur
das Kinderindividuum aus Grab Nr. 86/027 mit der höchsten Kol-
lagenkonzentration weist bei der Spurenelementanalyse einen
Apatitertrag von 65,34 % auf.

Mit dem Verlust von Kollagen ist der Hydroxylapatit Bo-
den- und Grundwasserionen ungeschützter ausgesetzt und so-
mit für diagenetische Modifikationen anfälliger. Die Kontami-
nationsmöglichkeit durch Substitution von Bodenmineralien im
Hydroxylapatitkristall, Ionenadsorption auf Kristalloberflächen
oder Einlagerung von Mineralien in die Knochenhohlräume ist
erhöht (Sillen 1989).

Diagenetische Veränderungen des Hydroxylapatits
(Ca5(PO4)3OH) sind vom pH-Wert des Bodens und der Temperatur
beeinflusst (Herrmann & Newesely 1982, Pate & Brown 1985).
Mit abnehmendem Boden-pH-Wert wird Kalziumphosphat lös-
licher (Nielsen-Marsh et al. 2000). Im sauren Milieu unterliegt
Kalziumphosphat einer Hydrolyse, die zur stöchiometrischen Um-
wandlungsform Brushit (CaHPO4ּ2H2O) führen kann (Herrmann
& Newesely 1982, Piepenbrink 1986). Stöchiometrische Modifi-
kationen stehen in Beziehung zu heteroionischer Substitution von
Ionen im Austausch mit Kalzium, Phosphor oder der Hydroxyl-
gruppe (OH-) des Hydroxylapatits (Sandford & Weaver 2000).
Ein diagenetisch unbeeinflusster Hydroxylapatit sollte ein Ca/P-
Verhältnis von 2,0 bis 2,4 aufweisen, divergente Werte gelten als
Indikator für einen diagenetisch veränderten Hydroxylapatit 94.

Das an den Knochenproben von Tall Šēḫ Ḥamad ermittelte
Ca/P-Verhältnis des Hydroxylapatits von im Mittel 2,2 (parthisch/
römische Erwachsene, Achämeniden und Tiere) und 2,1 (par-
thisch/römische Kinder) weist jedoch auf ein intaktes Ca/P-Ver-
hältnis der Knochen hin.

Der salzreicheBoden vonTall ŠēḫḤamad istmit einemdurch-
schnittlichen pH-Wert von 8,2 sehr alkalisch (Smettan 2008). Die
Löslichkeit des Hydroxylapatits und von Kalzium und Phosphor
ist in Böden mit pH-Werten über 7,5 deutlich herabgesetzt, wobei
eine Porosität der Knochen (Nielsen-Marsh et al. 2000) oder saure
Metabolite von Mikroorganismen allerdings die Bedingungen ver-
ändern und eine Lösung von Kalzium im Hydroxylapatit bewirken
können (White & Hannus 1981, Grupe & Piepenbrink 1988).

Smettan (2008) zufolge liegt Phosphor wie alle Spurenele-
mente, mit Ausnahme von Kalzium und geringfügiger auch Mag-
nesium, im Boden von Tall Šēḫ Ḥamad äußerst fest gebunden vor,
woraus eine sehr begrenzteVerfügbarkeit resultiert. DieAusfällung
vom Kalziumphosphat des Knochens wird bei ariden Bodenbedin-
gungen vom immobilen Bodenphosphor eingeschränkt (Pate et al.
1989). Eine Modifikation des Hydroxylapatits wäre überwiegend
von einer zusätzlichen Einlagerung oder Lösung von Kalzium be-
dingt. In Untersuchungen von White und Hannus (1981) wich das
ermittelte Ca/P Massenverhältnis von 2,15 im Hydroxylapatit bei
diesen Prozessen stark ab.

Für die Feststellung postmortaler Alteration von Knochen sind
neben einer vergleichenden Konzentrationsanalyse der Spurenele-
mente des Bodens auch die geologischen Bedingungen zu beachten.
Die gemessenen Elementgehalte des Bodens erlauben keine Aussa-
ge zu den variierend löslichen Mineralen und Salzen des Bodens
sowie über die für den Ionenaustausch zur Verfügung stehenden
Elemente (Pate & Hutton 1988). Eine Reflektion über die effektiv
löslichen und austauschfähigen Elemente nur über die Analyse von
Elementkonzentrationen des Bodens erfolgt dadurch nicht (Pate et
al. 1989). Radosevich (1993: 274) führt zu den Spurenelementen
des Bodens aus: „The presence of an element does not mean, how-
ever, that it is chemically mobile“.

In alkalischen ariden Böden existieren beispielsweiseAlumini-
um, Eisen und Mangan im gebundenen unlöslichen Zustand (Oxide
und Hydroxide) und Phosphor als schwer lösliches Kalzium- oder
Magnesiumphosphat. Kupfer, Zink, Kobalt, Mangan, Blei und Ni-

94 Siehe Kapitel 3.4.6 „Spurenelementanalyse“.
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ckel sind durch Adsorption in Tonmineralen (zum Beispiel Kaoli-
nit, Illit) größtenteils unlöslich. In der Bodenlösung stehen somit in
Abhängigkeit von den wasserlöslichen Karbonaten, Sulphaten und
Chloriden nur Kalzium, Magnesium, Kalium und Natrium zur Ver-
fügung (Pate & Hutton 1988). Untersuchungen von Pate und Hutton
(1988) im semiariden Steppenklima in Süd-Australien (Roonka)
zeigten, dass unter diesen Bodenbedingungen im Vergleich zu den
oben genannten Elementen nur Kalzium, Strontium undMagnesium
lösliche Kationen darstellten. Strontium kann Kalzium im Kristall-
apatit ersetzen; aufgrund des größeren Ionenradius (1,18 Å) von
Strontium im Vergleich zu Kalzium (1,00 Å) wird Kalzium bei
gleichzeitiger Bodenpräsenz jedoch favorisiert aufgenommen. Al-
lerdings kann Strontium im Verhältnis zu Magnesium (0,72 Å) und
Barium (1,35 Å) vorzugsweise Kalziumgitterplätze einnehmen, da
diese Kationen stärker abweichende Ionenradien aufweisen (Pate
et al. 1989).

Diese Ausführungen stehen im Widerspruch beispielsweise zu
vergleichenden Analysen zwischen Bodengehalten und Element-
konzentrationen in Knochen von Lambert et al. (1979, 1985b), die
von einer Bodenkontamination von Barium, Eisen,Aluminium, Ka-
lium, Mangan und Kupfer im Knochen ausgingen und Strontium-
und Zinkgehalte in Knochen als unbeeinflusst werteten.

Wie bereits ausgeführt, sind nachUntersuchungen von Smettan
(2008) im Boden von Tall Šēḫ Ḥamad nur Kalzium und reduzierter
auchMagnesium verfügbar. Strontium wurde nicht erfasst. Die Kat-
ionenaustauschkapazität ist gering bis mittel, die Basensättigung
sehr hoch. Als Minerale herrschen Smectit/Vermiculit, das leicht
lösliche instabile und in Magnesium-reichen Böden bevorzugt
existente Palygorskit sowie Kaolinit, Illit und die mobilen Chlorid-
anionen vor. Im Boden nachgewiesene Salze wie zum Beispiel
Natriumsulfat (Na2SO4) oder Soda (Na2CO3) sind leicht löslich,
Karbonat hingegen schwer löslich (Smettan 2008). Der Kalziumge-
halt des Bodens von Tall Šēḫ Ḥamad ist sehr hoch95.

In kalziumreichen Böden ist eine Ablagerung von Kalzit
(CaCO3), welches oftmals einer Kontamination mit Strontium oder
Magnesium unterliegt, in fragmentierten Knochen beobachtet wor-
den (Pate & Hutton 1988). Zu den „void-filling“ Mineralien zählen
unter anderem auch Barit (BaSO4), Gips (CaSO4

.2H2O), Eisen und
Mangan (Pate & Brown 1985, Sandford 1993, Sandford & Weaver
2000). Die mit der Einlagerung von Kalzit eventuell verbundene
heteroionische Substitution würde Sillen (1989) zufolge jedoch zu
einem veränderten Ca/P-Verhältnis des Hydroxylapatits führen, da
Karbonat (CO3

2-) Phosphat (PO4
3-) im Kristall ersetzen kann (White

& Hannus 1981, Grupe & Piepenbrink 1989a, Price 1989, Sillen
1989, Sandford 1993).

Auch die Ausfällung des Knochenkalziums als Kalziumbikar-
bonat bei karbonatreichen Böden reflektiert sich im Ca/P-Verhältnis
(White&Hannus1981).DasermittelteCa/P-VerhältnisderKnochen-
proben von Tall Šēḫ Ḥamad expliziert dementsprechend keinen Io-
nenaustausch bezüglich CO3.

Aluminium und Magnesium sind als Diagenese-Indikatoren
ausgewertet worden, da diese Spurenelemente als empfänglich für
diagenetische Prozesse angesehen werden (Lambert et al. 1985b,
Fabig 2002). Essentielle Unterschiede in den Elementkonzentrati-
onen von rezenten und bodengelagerten Knochen stehen indikato-
risch für diagenetische Effekte (Lambert et al. 1983). In rezenten
Rippenknochenwurden fürAluminiumKonzentrationenvon5ppm
- 110 ppm gemessen. Da Aluminium in der Knochenmatrix nur
in geringen Konzentrationen vorliegt, deuten gemessene höhere
Aluminiumgehalte in Knochen auf Kontamination hin (Lambert
et al. 1985b). DieAluminiumkonzentration im Boden von Tall Šēḫ
Ḥamad beläuft sich im Mittel auf 27.422 ppm; der Aluminiumge-
halt der Knochen ist hingegen gering (parthisch/römische Kinder:
Median 46 ppm, parthisch/römische Erwachsene: Median 30 ppm,
Achämeniden: Median 18 ppm, Tiere: Median 60 ppm).

95 Siehe Kapitel 4.4.6 „Spurenelementkonzentrationen im Boden“.

Zu berücksichtigen sind bei den festgestellten Alumi-
niumkonzentrationen die Beeinflussungen durch die Beigaben,
insbesondere bei den mit umfangreicheren Beigaben verse-
henden Kindern und den aus Gräbern stammenden Tierknochen,
die sich oftmals an die Beigaben angrenzend befanden. Im Ge-
gensatz zu Untersuchungen von Lambert et al. (1985b) mit
Aluminiumkonzentrationen in bodengelagerten Knochen von
2.260 ppm ± 1.840 ppm oder zu Analysen von frühneuzeitlichen
Skeletten aus Tasdorf (Brandenburg) mit einen Aluminiumgehalt
von 161 ppm und ausAnklam (Mecklenburg-Vorpommern) von 61
ppm (Peitel 2006) zeigt sich bei den Knochen von Tall Šēḫ Ḥamad
eine begrenzte Akkumulation von Aluminium im Hydroxyl-
apatit. Die geringe Aluminiumkonzentration in den Knochen von
Tall Šēḫ Ḥamad kann im Zusammenhang mit den beschriebenen
Dynamiken in ariden Böden gesehen werden. Aluminium eignet
sich demzufolge ohne Berücksichtigung der beeinflussenden Um-
weltfaktoren nicht prinzipiell als Kontaminationskriterium bzw.
als Diagenese-Indikator.

Magnesium liegt in Knochen gebunden im Hydroxylapatit
sowie auf der Kristalloberfläche vor (Neuman & Mulryan 1971,
Lambert et al. 1985a). In Untersuchungen von Fabig (2002) zu dia-
genetisch beeinflussten Elementkonzentrationen in Knochen lag
Magnesium in gut erhaltenen Knochen in höheren Konzentrati-
onen als in schlecht erhaltenen vor, so dass Fabig (2002) von einer
Abnahme des Magnesiumsgehalts in schlecht erhaltenen Knochen
ausgeht. Häufig ist ein Magnesiumverlust bei bodengelagerten
Knochen zu beobachten (Grupe & Piepenbrink 1989b). Im Boden
von Tall Šēḫ Ḥamad ist ein durchschnittlicher Magnesiumgehalt
mit im Mittel 17.852 ppm festzustellen. Rezente Rippenknochen
wiesen in Analysen 4.600 ppm ± 1.000 ppm auf (Lambert et al.
1985b); die Knochen von Tall Šēḫ Ḥamad verzeichnen niedrige
Gehalte (parthisch/römischeKinder:Median 1.006 ppm, parthisch/
römische Erwachsene: Median 847 ppm, Achämeniden: Median
795 ppm, Tiere: Median 1.608 ppm). Ein vermutlich diagenetisch
bedingter Verlust von Magnesium zeigt sich somit in den Knochen
von Tall Šēḫ Ḥamad. Wie ausgeführt, ist bei der heterogenen Ak-
kumulation von Aluminium und Magnesium in den Knochen von
Tall Šēḫ Ḥamad zu beachten, dass Konzentrationsveränderungen
diagenetischen Ursprungs elementspezifisch unterschiedlich ver-
laufen (Wolfsperger 1993). Beispielsweise ist aufgezeigt worden,
dass nach einem anfänglichen Magnesiumverlust im Hydroxyl-
apatit eine erneute Einlagerung im Zuge derAuswaschung anderer
Elemente erfolgte (Sandford 1992).

Strontium mit sehr ähnlichen chemischen Eigenschaften wie
Kalzium, zum Beispiel hinsichtlich Elektronenkonfiguration und
Ionisierungsenergie (Radosevich 1993), kann ebenso wie Bari-
um und Magnesium Gitterplätze von Kalzium im Hydroxylapatit
substituieren (Sandford 1992, Burton et al. 1999). Infolge derMög-
lichkeit eines heteroionischen Mineralaustauschs im Hydroxyl-
apatit reflektieren die von den Pflanzen aufgenommenen Elemente
des Bodenwassers die Bodenkonzentrationen der Elemente in der
Nahrungskette (Comar et al. 1957). Das aus dem Boden von den
Pflanzen aufgenommene Strontium wird in der Nahrungskette
gegenüber Kalzium im Hydroxylapatit diskriminiert, also abge-
reichert. Strontium ist dementsprechend in Pflanzen in höheren
Konzentrationen vertreten als zum Beispiel in carnivoren Tieren
(Sillen & Kavanagh 1982, Pate & Brown 1985, Tuross et al. 1989).
Im Sinne der Nahrungsbasis sollte sich innerhalb der Trophiestu-
fen demzufolge eineAbreicherung von Strontium abzeichnen (Ra-
dosevich 1993).

Die Tierknochen von Tall Šēḫ Ḥamad weisen jedoch höhere
Strontiumgehalte (Median 1.852 ppm) als im Mittel die mensch-
lichen Knochenproben (Median parthisch/römische Erwachsene:
1.273 ppm) auf. Des Weiteren lässt sich eine erhebliche Variation
der Strontiumkonzentrationen in den Tierknochen feststellen. Die
fünf Schafe zeigen Strontiumgehalte von 1.507 ppm, 1.686 ppm,
1.863 ppm, 2.096 ppm und 2.344 ppm, das Pferd von 1.993 ppm
und die beiden Rinder von 1.948 ppm und 1.802 ppm. Zu vermu-
ten ist bei dem Schafknochen aus Grab Nr. 03/022 mit dem nied-
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rigsten Strontiumgehalt von allen Tieren (1.507 ppm) aufgrund der
örtlichen Nähe zu einer Beigabenschale ein protektiver Effekt von
Metallen.

Bei einem ernährungsbedingten Strontiumeintrag sollten die
Knochen der carnivoren oder zumindest omnivoren Spezies Sand-
fuchs und Hund im Verhältnis zu den Herbivoren wesentlich nied-
rigere Strontiumkonzentrationen verzeichnen (Schoeninger 1979,
Wolfsperger 1993), was sich nicht erkennen lässt (1.711 ppm,
1.730 ppm).

Strontium liegt in den Knochen der Schweine (2.025 ppm,
1.852 ppm, 1.774 ppm) von Tall Šēḫ Ḥamad in ähnlicher Relation
zu den herbivoren und carnivoren Tieren vor, obwohl bei omnivo-
ren Schweinen von Strontiumgehalten vergleichbar mit mensch-
lichen ausgegangen wird (Radosevich 1993). Eine Reflektion der
vegetabilen Nahrungsgrundlage hinsichtlich des Strontiumgehalts
in der Nahrungskette lässt sich bei den Tierproben somit nicht
feststellen. Radosevich (1993: 298) ermittelte in Knochen aus
Mehrgarh/Pakistan (9000 v. Chr. - 5000 v. Chr.) wesentlich höhere
Strontiumkonzentrationen bei einem Hund als bei einem Rind und
führt dazu aus: „I was willing to accept the notion of a vegetarian
dog, but the idea of a meat-eating cow was too much!“. Ähn-
liche oder gleiche Elementgehalte in Tierknochen verschiedener
Trophiestufen können als Indikatoren für diagenetisch bedingte
Modifikationen des Hydroxylapatits angesehen werden (Lambert
et al. 1985b).

DiemenschlichenKnochenprobenvonTallŠēḫḤamadweisen
entsprechend den Tierknochen einen erheblichen Strontiumgehalt
mit einer hohen Variabilität auf. Die Proben der erwachsenen par-
thisch/römischen Individuen variieren von 812 ppm bis 1.760 ppm
mit einem Median von 1.273 ppm. Die Proben der erwachsenen
achämenidischen Individuen mit einem Median von 1.268 ppm
streuen geringer von 1.241 ppm bis 1.361 ppm, allerdings befan-
den sich deren Gräber alle in einem Raum des „Roten Hauses“.
In Anbetracht der extremen Variation der Strontiumkonzentration
ist Kontaminationseinfluss bei den Knochen von Tall Šēḫ Ḥamad
anzunehmen. Zu beachten ist ebenso, dass diagenetische Verände-
rungen an den Knochen eines Individuums variabel sein können
(Sandford &Weaver 2000). In Untersuchungen von Lambert et al.
(1985b) ließ sich für rezente Rippenknochen 120 ppm ± 49 ppm
Strontium feststellen. Allerdings ist bei einem Vergleich mit re-
zenten Knochen zu beachten, dass bei historischen Populationen
gemessene Spurenelementkonzentrationen eine Ernährungszu-
sammensetzung reflektieren können, die in dieser Form nicht mehr
besteht (Grupe & Piepenbrink 1989b).

Bei Kleinkindern wird von einer geringeren Diskriminierung
gegen Strontium ausgegangen, so dass besonders Kleinkinder
niedrige Strontiumgehalte aufweisen müssten (Radosevich 1993).
Die Proben der Kinderindividuen von Tall Šēḫ Ḥamad verzeichnen
jedoch einen höheren Median von 1.301 ppm mit einer noch stär-
keren Variabilität (818 ppm bis 1.838 ppm) als die erwachsenen
Individuen. Hotz (2002) führte festgestellte höhere Strontiumkon-
zentrationen bei frühmittelalterlichen bis neuzeitlichen Säuglings-
knochen des Klosterfriedhofs St. Johann/Müstar (Schweiz) auf
Kontaminationen zurück. Desgleichen wies Radosevich (1993)
aufgrund der geringen Mineralisierung bei Kinderknochen auf die
begünstigte Inkorporation von Elementen bei Kinderskeletten hin.
Wie bereits ausgeführt, ist die Möglichkeit einer Substitution von
KalziumdurchStrontiumoderdurchandereElemente imHydroxyl-
apatit nicht nur durch die Nahrungsaufnahme, sondern auch boden-
lagerungsbedingt gegeben (Radosevich 1993).

Die ursprünglicheAnnahme einer Resistenz von Strontium ge-
genüber diagenetischenVeränderungen in jeglichen geochemischen
Konstellationen (Schoeninger 1979, Parker & Toots 1980, Price et
al. 1985) ist vielfach widerlegt worden (u. a.Williams 1988, Tuross
et al. 1989, Radosevich 1993, Wolfsperger 1994, Fabig 2002, Hotz
2002). Hotz (2002) ermittelte eine unterschiedliche Strontiumver-
teilung in den Knochen von frühmittelalterlichen bis neuzeitlichen
Skelettindividuen des Klosterfriedhofs St. Johann/Müstar durch
liegemilieubedingte Beeinflussung. Fabig (2002) konnte insbeson-

dere bei diagenetisch veränderten Knochen erhöhte Strontium- und
Bariumkonzentrationen und dementsprechende Sr/Ca- und Ba/Ca-
Quotienten nachweisen, wobei der Ba/Ca-Quotient im Vergleich
zum Sr/Ca-Quotienten einen geringfügigeren Anstieg zeigte.

Die Verhältnisse von Strontium und Barium zu Kalzium
im Hydroxylapatit werden als Sr/Ca- und Ba/Ca-Quotienten an-
gegeben. Ein hoher Sr/CaNahrung-Quotient soll entsprechend der
Diskriminierung von Strontium gegenüber Kalzium im Verlauf
der Nahrungskette auf einen gesteigerten Konsum vegetabiler
Nahrungsbestandteile schließen lassen, ein niedriger Sr/CaNahrung-
Quotient hingegen auf einen hohen Anteil animalischer Nahrung
(Pate & Brown 1985, Lambert & Weyert-Homeyer 1993, Burton
et al. 1999). Die Sr/CaNahrung-Quotienten der Knochenproben von
Tall Šēḫ Ḥamad sind parallel zu den Strontiumkonzentrationen in
den Knochen sehr hoch (parthisch/römische Erwachsene: Median
12,6; Achämeniden: Median 13,4; Tiere: Median 19,6). Bei gut er-
haltenen Skeletten der frühen Neuzeit aus Anklam (Mecklenburg-
Vorpommern) ist im Vergleich dazu ein Sr/CaNahrung-Quotient von
im Mittel 1,8 und bei neuzeitlichen Skeletten aus Tasdorf (Bran-
denburg) von 3,1 festgestellt worden (Peitel 2006). Die Sr/CaNahrung-
Quotienten der Kinder von Magdala bis zum 2. Lebensjahr wei-
sen in Abhängigkeit von den Diskriminierungsfaktoren niedrigere
Werte als die Erwachsenen auf, jedoch variieren die Sr/CaNahrung-
Quotienten stark96 und ein Stillprozess anhand des Elements Stron-
tium lässt sich nicht gesichert erfassen.

Williams (1988) zeigte in Untersuchungen an rezenten und
fossilen Knochen aus Kenia und Tansania eine frühdiagenetische
Inkorporation von Strontium aus dem Boden, die im Zusammen-
hang mit dem Strontiumgehalt des Bodens und des Grundwassers
gesehen wird. Nach Williams (1988) eignet sich Strontium als
Nahrungsindikator folglich nicht. Williams (1988) zufolge verhielt
sich Barium in den Untersuchungen in Ostafrika diagenetischen
Veränderungen resistenter gegenüber, jedoch war desgleichen eine
Anreicherung aus dem Boden nachzuweisen.

Für Barium sind durchschnittlich äußerst geringe Konzen-
trationen in den Knochen von Tall Šēḫ Ḥamad ermittelt worden
(parthisch/römische Kinder: Median 10 ppm; parthisch/römische
Erwachsene: Median 7 ppm;Achämeniden: Median 10 ppm; Tiere:
Median 47 ppm). Die Ba/Ca-Quotienten sind demzufolge niedrig
(parthisch/römische Kinder: Median 0,02; parthisch/römische Er-
wachsene: Median 0,02; Achämeniden: Median 0,03; Tiere: Medi-
an 0,12). Gut erhaltene Knochen von Individuen der frühen Neu-
zeit aus dem brandenburgischen Tasdorf zeigen im Vergleich dazu
im Mittel einen Ba/Ca-Quotienten von 0,15 (Peitel 2006).

Der Bariumgehalt im Boden (196 ppm) von Tall Šēḫ Ḥamad
spiegelt sich nicht in den Knochen wider. Die in Menschen- und
Tierproben von Tall Šēḫ Ḥamad festgestellten sehr niedrigen Bari-
umkonzentrationen würden auf eine vegetabilreduzierte Ernährung
schließen lassen, jedoch ist vielmehr in Betracht zu ziehen, dass in
ariden Regionen häufig ein erhöhter Sulfat- und Strontiumgehalt im
Boden, wie in Tall Šēḫ Ḥamad, zur Immobilisierung von Barium
im Gegensatz zu Strontium führt, da Barium als Bariumsulfat (in
der Mineralform als Barit) gebunden ist und so für die Biosphäre
nur begrenzt zur Verfügung steht (Burton & Price 1990). Wieder-
holt ist auf die Beeinflussung des pH-Wertes des Bodens und die
Wechselbeziehung der Bodenelemente sowie deren Verfügbarkeit
zu verweisen (Sandford &Weaver 2000).Aufgrund der reduzierten
Verfügbarkeit für die Biosphäre ist Barium als Nahrungsindikator
in Tall Šēḫ Ḥamad limitiert.

Im Gegensatz zu Barium wird die erhöhte Strontiumkonzen-
tration in den Knochen von Tall Šēḫ Ḥamad ursächlich postmor-
talen Ursprungs sein. Die Spurenelementanalyse der Bodenproben
von Tall Šēḫ Ḥamad belegt einen hohen Strontiumanteil im Boden
mit im Mittel 586 ppm. Es ist zwar zu beachten, dass strontium-
angereicherter Boden und Grundwasser sich in der Nahrungsket-
te reflektieren (Wolfsperger 1993), allerdings ist die Strontium-

96 Siehe Kapitel 4.4.8 „Sr/Ca-, Sr/CaNahrung-, Ba/Ca- und Ca/P-Quotienten“.
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konzentration in den Knochen als erheblich anzusehen und auch
wesentlich höher als im Boden; eine Konzentrationsangleichung
erfolgte nicht. Bei unterschiedlichen Konzentrationsverhältnissen
im Boden und in den Knochen ist postmortale Instabilität an-
fänglich ausgeschlossen worden, da bei diagenetischen Einflüssen
ein Konzentrationsausgleich erfolgen sollte (Lambert et al. 1979,
Parker & Toots 1980, Grupe & Piepenbrink 1989b).

Auch inMehrgarh/Pakistan fanden sich hohe Strontiumgehalte
im Boden, die jedoch weit unter den Strontiumkonzentrationen der
analysierten Knochen aus der Zeit von 9000 v. Chr. - 5000 v. Chr.
lagen (Radosevich 1993). Radosevich (1993) zufolge ist in Böden,
die eine gute Erhaltung vonKnochen begünstigen, zumBeispiel mit
einem pH-Wert über 7, der bodengelagerte interagierende Knochen
ein besserer Elementaustauscher bezüglich Strontium und schluss-
folgert eine bevorzugte Akkumulation von Strontium in ariden Ge-
bieten sowie bei neutralen bis alkalischen Bodenbedingungen.

Im Gegensatz zu Tuross et al. (1989), die von einer Stronti-
umzunahme im Knochen im zeitlichen Verlauf der Bodenlagerung
aufgrund einer Kristallgrößenveränderung ausgingen, zeigten sich
in den Knochen von Mehrgarh/Pakistan mit intakten histologischen
Strukturen wesentlich höhere Strontiumgehalte als bei eindeutig
verändertem Hydroxylapatit, was auf eine Akkumulierung in der
Frühdiagenese zurückgeführt wird. Dieser Effekt verliert sich im
Prozess der Bodenlagerung (Radosevich 1993). Aufgrund der ver-
änderten Knochenstruktur infolge des Kollagenverlustes mit stark
erhöhten Apatitanteilen bei den Knochen von Tall Šēḫ Ḥamad lässt
sich dieser Bezug nicht eindeutig erkennen, allerdings weist die
Knochenprobe des Kindes aus Grab Nr. 86/027 mit einer intakten
histologischen Struktur, einem Apatitanteil von 65,34 % und einer
Kollagenausbeute von 9,74%mit 1.434 ppmeinen hohenStrontium-
eintrag auf (parthisch/römische Kinder: Median 1.301 ppm).

Radosevich (1993) zufolge sind Strontiumkonzentrationen
von über 1.000 ppm im Knochen als außerordentlich kritisch an-
zusehen und nicht zur Ernährungsrekonstruktion heranzuziehen.

Positiv korrelierende Sr/Ca- und Ba/Ca-Quotienten lassen
Fabig (2002) vermuten, dass die Signale der Ernährung trotz
schlechtem Erhaltungszustand der Knochen erhalten bleiben. Die
Sr/Ca- und Ba/Ca-Quotienten der Knochenproben der erwachse-
nen parthisch/römischen Individuen von Tall Šēḫ Ḥamad hingegen
korrelieren signifikant negativ97, was im Zusammenhang mit den
geochemischen Gegebenheiten gesehen werden kann und schluss-
folgernd eine Interpretation bzw. dieAussagekraft von beiden Ele-
menten limitiert.

Eine so hohe Strontiumvariabilität mit einer Schwankungs-
breite von rund 1.000 ppm in den Knochenproben von Tall Šēḫ
Ḥamad expliziert wesentlich durch diagenetische Prozesse über-
lagerte biogene Signale. Zu beachten ist auch, dass diagenetische
Veränderungen des Hydroxylapatits in einem Gräberfeld bezüg-
lich des Austausches von Elementen zeitlich und räumlich he-
terogen verlaufen (Sandford 1992). So lassen sich die variablen
Spurenelementkonzentrationen in den Knochen in Bezug zu den
variierenden Spurenelementgehalten in den gemessenen Boden-
proben von Tall Šēḫ Ḥamad sehen98. Price et al. (1985) merken an,
dass die Regulierung von postmortal bedingt variierenden Stronti-
umkonzentrationen in Knochen aufgrund der bisher nur unzurei-
chend nachvollziehbaren Prozesse nicht erfolgen kann.

Dass die biologische Signatur im Hydroxylapatit der Kno-
chen von Tall Šēḫ Ḥamad nicht mehr gegeben ist, zeigt sich eben-
so anhand der undifferenzierten Strontiumkonzentrationen in den
Knochen der herbivoren, omnivoren und carnivoren Tiere, die eine
Identifizierung der jeweiligen trophischen Stellung im Ökosystem
und somit eine Rekonstruktion von Nahrungskomponenten nicht
mehr ermöglichen. Zur Verifizierung der diagenetisch induzierten
Strontium- und/oder weiterer Elementkonzentration/en in den

97 Korrelationskoeffizient r = -0,619, die Korrelation ist auf dem 0,01-Niveau
(2-seitig) signifikant. Siehe Kapitel 7.5 „Korrelationsanalysen“, Tabelle 51.

98 Siehe Kapitel 4.4.6 „Spurenelementkonzentrationen im Boden“.

Knochen ist zum Beispiel die Analyse von Proben verschiedener
Skelettelemente eines Individuums in Bezug zu Bodenproben im
Bereich von deren Entnahmeorten und außerhalb des entsprech-
enden Grabes sowie die Analyse von Proben Beigaben-naher
Skelettelemente in Beziehung zu einer chemischen Analyse der
jeweiligen Beigaben angebracht.

Da das Ausmaß der Abweichungen der in vivo Konzentra-
tionen von den ermittelten Elementgehalten der Knochenproben
nicht einzuschätzen ist und diagenetische Modifikationen des
Hydroxylapatits anzunehmen sind, unterbleibt eine Ernährungsin-
terpretation auf der Basis von Spurenelementen.

5.3.3 Ernährungsrekonstruktion anhand der δ15N- und δ13CKo-
Werte sowie der δ13CKa-Werte

Isotopenanalysen an Knochen dienen der Rekonstruktion der Nah-
rungsressourcen und des Nahrungsverhaltens sowie der Habitat-
bedingungen einer Population (Ambrose & Krigbaum 2003). Eine
Rekonstruktion von Ernährungsstrategien sowie ein Vergleich von
Individuen verschiedener Ökosysteme ist aufgrund variierenden
klimatischen und geologischen Bedingungen ohne die Einbezie-
hung der Isotopenverhältnisse des regionalen Nahrungsnetzes nur
bedingt möglich (Katzenberg 2000).

Van derMerwe (1989) zufolge sind verschiedene Faktoren bei
der Nahrungsrekonstruktion anhand der 13C-Werte zu beachten,
wie die unterschiedlichen 13C/12C-Verhältnisse in der Nahrungs-
grundlage von herbivoren Tieren, die in Bezug zur Fraktionierung
während der Photosynthese der Pflanzen stehen. Die Kenntnis von
Nahrungspräferenzen von untersuchten Tieren sowie der Isoto-
penfraktionierung von tierischem Gewebe ist als Voraussetzung
anzusehen (van der Merwe 1989).

Infolge einer reduzierten Anzahl von Individuen mit Kolla-
genausbeute gestaltet sich die Interpretation der Isotopensigna-
turen diffizil. Bei den analysierten herbivoren Tieren von Tall Šēḫ
Ḥamad war eine erfolgreiche Kollagenisolierung nicht gegeben.
Demzufolge steht bei diesen Spezies nur der jeweilige 13CKa-Wert
zur Verfügung, der allerdings den Ursprung des Nahrungskoh-
lenstoffs hinsichtlich einer Nahrungsbasis mit C3- oder C4-Pflan-
zen reflektieren kann (Tauber 1986).

Das von den Pflanzen in Form von atmosphärischen CO2 mit
rund -7,7 ‰ aufgenommene schwere Kohlenstoffisotop wird in
der Photosynthese von C3-Pflanzen mit einem 13C-Wert im Mittel
von -26,5‰und bei C4-Pflanzenmit einem 13C-Wert von -12,5‰
fixiert (van der Merwe 1989). 13C-Werte von terrestrischen C3-
Pflanzen können entsprechend ihren ökologischen Bedingungen
von -35 ‰ bis -22 ‰ variieren (van der Merwe 1989). Aufgrund
des Baldachineffekts befinden sich Pflanzen am Waldboden in
einem Bereich um -35 ‰ 13C, die Blätterkrone eines Waldes hin-
gegen zeigt 13C-Werte von ca. -30 ‰99. Bei „freien“ C3-Pflanzen
ohne Einfluss von Bäumen und Sträuchern ist ein Mittelwert von
-26,5 ‰ zu erkennen (van der Merwe 1989). Sullivan und Krue-
ger (1981) stellten beispielsweise im Kollagen von afrikanischen
Paarhufern mit eindeutiger C3-Pflanzennahrung 13CKo-Werte von
-21,5 ‰ fest, die auf eine Pflanzendecke mit 13C-Werten um
-26,5 ‰ (Fraktionierungsfaktor 5 ‰) schließen lassen.

Im Gegensatz zum Knochenkollagen mit einem Fraktionie-
rungsfaktor von rund 5 ‰ beträgt die Differenz vom Knochenapatit
zur Nahrungsgrundlage etwa 12 ‰ (Krueger & Sullivan 1984, Lee-
Thorp et al. 1989). Cerling und Harris (1999) hingegen analysier-
ten bei großen herbivoren Säugetieren, vorwiegend Wiederkäuer
mit einem symbiontisch tätigen Verdauungssystem mit hoher Me-
thanerzeugung, eine Anreicherung von rund 14 ‰ für Rinder und
Schafe sowie auch für Schweine und einen Fraktionierungsfaktor
für Equide von ca. 13 ‰.

99 Siehe Kapitel 1.6 „Stabile Isotope“.
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Von den untersuchten herbivoren Tieren von Tall Šēḫ Ḥamad
sind bei einem Schaf aus der parthisch/römischen Zeit, einem Schaf
der achämenidischen Zeit und einem Schaf der neuassyrischen
Zeit 13CKa-Werte von -12,21 ‰, -11,44 ‰ und -12,01 ‰ ermit-
telt worden. Mit dem Fraktionierungsfaktor von 14 ‰ ist auf eine
C3-Pflanzengrundnahrung der Schafe aus der neuassyrischen, achä-
menidischen und parthisch/römischen Zeit von rund -26,5 ‰ bis
-25,5 ‰ 13C zu schließen, wobei grundsätzliche Ernährungsunter-
schiede in den Epochen von Tall Šēḫ Ḥamad bei den herbivoren
Tieren aufgrund der analogen C3-Pflanzengrundnahrung nicht zu
erfassen sind.

Allerdings weisen ein Rind aus der parthisch/römischen Zeit
(-8,75‰) und das Pferd (-9,22 ‰) der achämenidischen Epoche im
Verhältnis zu den aufgeführten Schafen angereicherte 13CKa-Werte
auf. Zwei parthisch/römische Schafe zeigen desgleichen positivere
13CKa-Werteum-10 ‰.MittelsdesFraktionierungsfaktorsvon14‰
bzw. 13 ‰ lässt sich für diese Tiere eine Pflanzennahrungsbasis mit
13C-Werten von ca. -24 ‰ bis -22 ‰ rekonstruieren.

Bei den angereicherten 13CKa-Werten der herbivoren Tiere
von Tall Šēḫ Ḥamad ist zu beachten, dass C3-Pflanzen, zum Bei-
spiel inWüstenregionen, bei verminderterWasserverfügbarkeit ihre
Stomata schließen und positivere 13C-Werte aufweisen können
(Heaton 1999). Das Schließen der Stomata zur Wasserkonservie-
rung führt zur Reduktion der interstitiellen CO2-Konzentration mit
einer in der Folge vermehrten Fixierung von 13CO2 (van Klinken
et al. 2000). Anhand der ermittelten C3-Pflanzenbasis (-26,5 ‰ bis
-25,5 ‰) der drei Schafe mit 13CKa-Werten um -12 ‰ ist jedoch
eine ausreichende Wassersituation für Pflanzen dieser Region ab-
zuleiten, die eventuell im Zusammenhang mit dem anzunehmenden
künstlichen Bewässerungssystem in Tall Šēḫ Ḥamad gesehen wer-
den kann.

Kürschner (persönliche Mitteilung) zufolge stehen als Wei-
devegetation der Herbivoren die Tall Šēḫ Ḥamad umgebenden se-
kundären Artemisia-Steppen (Achilleo confertae-Poeetum sinaicae,
artemisietum scopariae, Artemisietum herbae-albae, Poa sinaicae-
artemisietum herbae-albae) sowie die Halophytenfluren (Halo-
cnemetea strobilacei irano-anatolicae, Prosopidetea farctae-halo
segetalia) zum Beispiel östlich von Tall Šēḫ Ḥamad zur Dispositi-
on. Die Vegetation eines geographischen Gebietes entspricht ihren
klimatischen und geologischen Bedingungen. So weisen salzhaltige
Böden mit erhöhten Gehalten an NaCl, Na2CO3 und Na2SO4 wie in
Tall Šēḫ Ḥamad (siehe Smettan 2008) an Salzstandorte angepasste
Pflanzen, die so genannten Halophyten, auf (Frey & Lösch 1998).

Für den nachgewiesenen Galeriewald von Tall Šēḫ Ḥamad in
dermittelassyrischenZeitwird eine anthropogen beeinflussteDegra-
dation schon in neuassyrischer Zeit angenommen100, so dass in der
parthisch/römischen Epoche allenfalls noch von einem sehr gelich-
teten Galeriewald auszugehen ist (persönliche Mitteilung Prof. Dr.
Harald Kürschner). Die 13C-Werte von Pflanzen des Waldbodens
sind, wie ausgeführt, auch abgereicherter, so dass aufgrund der
13C-Werte der herbivoren Tiere eine Nahrungsgrundlage in Form
von Pflanzen des Waldbodens für diese Tiere auszuschließen ist.

Bei den Artemisia-Steppen und den Halophytenfluren doku-
mentierten sich C4-Pflanzen, jedoch keine CAM-Pflanzen (per-
sönliche Mitteilung Prof. Dr. Harald Kürschner). Insbesondere das
salzverträgliche und in warmen Regionen bevorzugt wachsende
C4-Gras Cynodon dactylon eignet sich favorisiert in dieser Regi-
on als Nahrungsbasis der herbivoren Tiere und existiert sowohl in
den Artemisia-Steppen wie auch in den Halophytenfluren. Des-
gleichen können als Nahrungsspektrum die C4-Gräser Stipagrostis
plumosa oder Aeluropus littoralis in Betracht gezogen werden.
Überwiegend dominieren allerdings die C3-Gräser in den Artemi-
sia-Steppen und den Halophytenfluren, wie beispielsweise Poa
sinaica, ein 3 - 6 cm hohes Steppengras sowie Hordeum murinum
(Gerstenverwandter). Aber auch Phragmites australis (Schilf)
kann in Bezug zur Nahrungsbasis der herbivoren Tiere stehen, da

100 Siehe Kapitel 1.5 „Die Umwelt von Tall Šēḫ Ḥamad imAltertum“.

es als Stroh verfüttert werden kann (persönliche Mitteilung Prof.
Dr. Harald Kürschner).

Angesichts der existenten C4-Flora dieser Region ist ein even-
tueller Nahrungseinfluss von C4-Pflanzen der herbivoren Tiere, der
zu positiveren 13CKa-Werten führt, zu erwägen.

Da während der mittelassyrischen Epoche eine ausgedehnte
Viehzucht betrieben wurde, ist von der Nutznießung von Weide-
kapazitäten im Umland von Dur-Katlimmu auszugehen. Anhand
eines mittelassyrischen Tontafelarchivs aus dem Gebäude „P“ der
Grabungsstelle „Tell“, bei dem es sich um regulative wirtschaftlich-
administrative Niederschriften bezüglich des Ackerbaus und der
Viehzucht der Provinzhauptstadt Dur-Katlimmu handelte, ließ sich
eine umfangreiche Viehzucht zur mittelassyrischen Zeit in dieser
Region belegen. Großvieh wie Rinder und Esel dienten alsArbeits-
tiere in der Landwirtschaft. Sowohl Kühe wie auch Stiere bzw.
Ochsen wurden als Pflugrinder beansprucht. Kleinvieh, zum Bei-
spiel Schafe und Ziegen, wurden als Nahrungsressourcen und zur
Rohstoffproduktion von Wolle, Haar und Leder gehalten. In den
Texten erwähntes Schweinefett weist auf die Haltung von Schwei-
nen hin. Schafen ist jedoch eine dominierende Position in der Vieh-
wirtschaft in mittelassyrischer Zeit zuzuschreiben. Das Kleinvieh
wurde zum Grasen auf die Steppen geführt (Röllig 2008).

Weidewanderungen sind auch in heutiger Zeit vorzugsweise
von Schaf- und Ziegenherden der sesshaften Bevölkerung bezeugt
(Wirth 1971). In heutigen semiariden oder ariden Gebieten ist ne-
ben der nomadischen Wanderschafhaltung die Transhumanz, bei
der Ackerbauern die Schafe mit einem Radius von rund 50 km um
den Wohnort weiden lassen und in der Regel Familienmitglieder
die Herde hüten, von der Einzelschafhaltung zu unterscheiden, die
zur Subsistenzversorgung dient und bei der die Schafe mit Acker-
bauabfällen gefüttert werden. Dieses Dorfhaltungssystem kann
auf Stallhaltung mit Fütterung oder Futtersuche der Schafe auf den
Ackerbaufeldern oder den Weiden beruhen (Legel 1990).

Zwei Schafe aus der parthisch/römischen Zeit mit 13CKa-
Werten um -10 ‰ zeigen im Vergleich zu den anfangs be-
schriebenen drei Schafen eine Beeinflussung von 13CKa durch
C4-Pflanzen. Infolge der Weidevegetation mit einem Konglome-
rat von C4- und C3-Pflanzen im Umfeld von Tall Šēḫ Ḥamad und
der überlieferten Transhumanz von Schafen und Ziegen ist jedoch
eine Variation der 13CKa-Werte der Schafe nicht als ungewöhnlich
anzusehen. Variierende 13CKo-Werte von grasenden Tieren sind in
Regionen mit wechselnden Regenfällen beobachtet worden, die
auf einen unterschiedlichen Anteil von C4-Gräsern in der Nahrung
hindeuten (Chisholm et al. 1986). Richards et al. (2003) stellten
bei den analysierten Schafen des neolithischen Çatalhöyük/Türkei
eine Variation der 13CKo-Werte aufgrund des C4-Pflanzen-Ein-
flusses fest, die unter demAspekt unterschiedlicher Viehwirtschaft
und Herdenhaltung diskutiert wurden.

Rinder sind in mittelassyrischer Zeit in Tall Šēḫ Ḥamad an-
lässlich der Nutzung in der Landwirtschaft neben dem Weiden im
Schilf und im Unkraut auch mit Gerste gefüttert worden (Röllig
2008). Die Gerstezugabe der Rinder ist als Kraftfutter neben dem
Stroh- und Heu/Grasfutter anzusehen, da die Rationen nur auf
sechs Monate beschränkt waren und nur einen geringen Umfang
einnahmen. Pferde erhielten im mittelassyrischen Tall Šēḫ Ḥamad
ebenso Gersterationen (Röllig 2008). Eine Nahrungszugabe wie
zum Beispiel Gerstenstroh ist für Pferde desAlten Orients deshäu-
figeren überliefert (Horn 1995).

Bei dem Rind (Grab Nr. 87/053) aus der parthisch/römischen
Zeit mit einem 13CKa-Wert von -8,75‰ und bei dem Pferd aus der
achämenidischen Zeit mit einem 13CKa-Wert von -9,22 ‰ und ei-
ner Pflanzennahrungsgrundlage dieser Tiere von -23 ‰ bis -22 ‰
ist von keiner oder nur einer begrenzten Zufütterung auszugehen.
Bei diesen beiden herbivoren Tieren ist als Nahrungsbasis Weide-
vegetation mit Einfluss von C4-Pflanzen als äußerst wahrschein-
lich anzusehen. 18O-Werte in Organismen werden maßgeblich
vom Trinkwasserkonsum beeinflusst und die 18O-Werte des
Rindes und des Pferdes (-1,70 ‰ und -1,05 ‰) sind im Verhältnis
zu den erwachsenen Menschen aus der parthisch/römischen und
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aus der achämenidischen Zeit (Median -5,0 ‰ bzw. -5,2 ‰) be-
deutend angereicherter, so dass eine Haltung in der Siedlung mit
Trinkwasserzugabe für diese Tiere auszuschließen ist. Pferde und
Rinder sind zwar als trinkwasserabhängige Spezies zu definieren
(Legel 1989, Legel 1993), jedoch ist bei einer Weidehaltung eine
Trinkwasserversorgung durch Quellen der syrischen Wüstenstep-
pe sowie den Habur und den Euphrat gegeben (Wirth 1971). Ein
externe Aufzucht des Pferdes, eventuell auch dieses Rindes sind
möglicherweise in Betracht zu ziehen.

Festzuhalten ist, dass in Anbetracht der nachweislich
existenten regionalen C4-Pflanzen die ermittelten angereicherten
13CKa-Werte der Herbivoren von Tall Šēḫ Ḥamad durch eine par-
tielle C4-Pflanzennahrung zu begründen sind.

Wie van der Merwe (1989) ausführt, ist bei C4-Pflanzen im
Mittel von 13C-Werten um -12,5 ‰ auszugehen. Für das C4-Gras
Cynodon dactylon ist in Untersuchungen in Kenia ein 13C-Wert
von -14,0 ‰ gemessen worden (Cerling & Harris 1999). Passey et
al. (2005) geben -13,7 ‰ ± 0,3 ‰ 13C für Cynodon dactylon an.
Analysen von Frey und Kürschner (1983) zufolge ist für Aeluro-
pus litoralis, welches gleichfalls als Nahrungsressource der herbi-
voren Tiere in Betracht zu ziehen ist, ein 13C-Wert von -14,1 ‰
ermittelt worden. Allerdings ist der „fossil fuel effect“ zu beden-
ken. Die Verbrennung fossiler Brennstoffe führte zu einer Abrei-
cherung um etwa 1,5 ‰ 13C im atmosphärischen CO2 seit dem 19.
Jahrhundert. Antike Pflanzen sollten dementsprechend um 1,5 ‰
positivere 13C-Werte im Verhältnis zu rezenten Pflanzen aufwei-
sen (Heaton 1999), so dass für Cynodon dactylon demzufolge ein
13C-Wert um -12,5 ‰ im altorientalischen Tall Šēḫ Ḥamad anzu-
nehmen ist.

Bei einem vorausgesetzten hundertprozentigen Konsum von
C4-Pflanzen sind anhand des Fraktionierungsfaktors von 14 ‰
(Rind) oder 13 ‰ (Pferd) 13CKa-Werte in den Tieren von rund
+1‰ oder bei einer ausschließlichen Ernährung von C3-Pflanzen
(ca. -26,5 ‰) von ca. -13 ‰ zu erwarten. Bei Hinzuziehung die-
ser Endpunkte (ca. +1 ‰ und ca. -13 ‰) ist für das parthisch/rö-
mische Rind Nr. 87/053 (-8,75 ‰ 13CKa) und für das achämeni-
dische Pferd (-9,22 ‰ 13CKa) demzufolge ein anteiliger Verzehr
von etwa 25 % - 30 % C4-Pflanzen anzusetzen. 13CKa-Werte um
-10 ‰ für die zwei Schafe aus der parthisch/römischen Zeit lassen
auf einen C4-Pflanzenkonsum von rund 20 % schließen.Allerdings
handelt es sich hierbei um Näherungsberechnungen, da 13C inner-
halb von Pflanzen bzw. der Pflanzenbestandteile um 1 ‰ bis 2 ‰
differieren kann und eine saisonale Intrapopulationsvariabilität
hinsichtlich 13C unter anderem infolge unterschiedlicher
Sonnenexposition oder heterogenen Bodenbedingungen von Pflan-
zen beobachtet wurde (Heaton 1999, van Klinken et al. 2000).

Ein parthisch/römisches Rind (Knochen aus Grab Nr. 87/045)
weist im Vergleich zu den anderen herbivoren Tieren einen abwei-
chenden 18O-Wert (-4,95 ‰) und im Verhältnis zu dem zweiten
parthisch/römischen Rind (Knochen aus Grab Nr. 87/053) und
dem achämenidischen Pferd einen abgereicherten 13CKa-Wert
(-12,42 ‰) auf.

Der 13CKa-Wert von -12,42 ‰ lässt mit dem Fraktionie-
rungsfaktor von rund 14 ‰ auf eine C3-Pflanzengrundnahrung
dieses Rindes (87/045) im Bereich von ungefähr -26,5 ‰ schlie-
ßen und impliziert vorerst keinen Einfluss von C4-Pflanzen wie bei
dem anderen Rind (87/053) aus der parthisch/römischen Zeit. Eine
Fütterung mit der C3-Pflanze Gerste ist durchaus denkbar, indes ist
zu berücksichtigen, dass sich die zur Disposition stehende Wei-
devegetation vorherrschend aus C3-Pflanzen zusammensetzt. Für
Rinder ist, wie ausgeführt, auch das Weiden im Schilf und im Un-
kraut überliefert. Hordeum marinum, welches häufig als Unkraut
angesehen wird und Phragmites australis (Schilf) zählen zu den
C3-Pflanzen und eine Weidesituation ist auch für das parthisch/rö-
mische Rind Nr. 87/045 (-12,42 ‰ 13CKa) dementsprechend nicht
auszuschließen. Frey und Kürschner (1983) ermittelten beispiels-
weise in Untersuchungen in der Türkei, in Jordanien und im Iran
sowohl für Hordeum marinum wie auch für Phragmites australis
einen 13C-Wert von -29,4 ‰, so dass auch bei diesem Rind ein

geringfügiger C4-Pflanzeneinfluss aufgrund der Weidesituation in
Erwägung gezogen werden kann. Desgleichen ist demzufolge auch
ein geringer C4-Pflanzeneintrag für die anfangs beschriebenen drei
Schafe einzubeziehen.

Aufgrund der 18O-Signatur (-4,95 ‰) des Rindes (87/045),
die dem 18O-Median (-5,0 ‰) der erwachsenen Menschen aus
der parthisch/römischen Zeit entspricht, ist jedoch von einer Nut-
zung alsArbeits- und Zugtier mit überwiegender Siedlungshaltung
und dementsprechender Nahrungs- und Wasserversorgung auszu-
gehen. Die belegte Futterversorgung von Rindern in mittelassy-
rischer Zeit ist ebenso für die achämenidische und parthisch/rö-
mische Epoche anzunehmen.

Die beiden in ihren 13CKa-Werten und 18O-Werten differie-
renden Rinder aus der parthisch/römischen Zeit lassen auf unter-
schiedliche Viehwirtschaft schließen, folglich parallele Stall- und
Weidehaltung, eventuell in Abhängigkeit von ihrer Funktion als
Arbeitstier oder Fleisch- und/oder Milchlieferant101.

Die 13CKa-Werte des Hundes der mittelassyrischen Epoche
(-11,57 ‰) und des parthisch/römischen Sandfuchses (-12,75 ‰),
zwei zur Ordnung der Carnivora zählenden Tiere, differieren
nicht wesentlich von den herbivoren Tieren. Der 13C-Gehalt im
Knochenkarbonat von Omnivoren und Carnivoren variiert bei
einer heterogenen Ernährung infolge der unterschiedlichen Isoto-
penverhältnisse in den Nahrungskomponenten (Lee-Thorp et al.
1989). Da herbivore, omnivore und carnivore Individuen eines
Ökosystems nachweislich vergleichbare 13CKa-Werte aufweisen,
sind die Unterschiede jedoch als gering oder kompensatorisch
anzusehen (Lee-Thorp et al. 1989), wie sich auch bei den unter-
suchten Individuen von Tall Šēḫ Ḥamad erkennen lässt.

Der Sandfuchs (Vulpes rueppelli) unterscheidet sich vom
Hund um rund 1 ‰ 13CKa. Carnivore Tiere zeigen 13CKa-Werte
vergleichbar ihrer Beutetiere (van der Merwe et al. 2003). Sand-
füchse ernähren sich jedoch nicht kategorisch carnivor, sondern
entsprechend den regionalen Gegebenheiten omnivor und oppor-
tunistisch (Lindsay &Macdonald 1986, Alderton 1994). Im Oman
zum Beispiel tragen kleine Säugetiere, Vögel, Insekten, aber auch
Gras und Sukkulenten zu ihrer Nahrung bei, wobei kleine Säu-
getiere im Nahrungsspektrum dominieren (Lindsay & Macdonald
1986). In Ägypten ist für Sandfüchse der Verzehr von Nagetie-
ren, kleinen Vögeln, Maulwürfen und Insekten wie Heuschrecken
sowie Käfern nachgewiesen. Sie erklettern aber ebenso Dattel-
palmen und Dornpalmen, um an die Früchte zu gelangen (Osborn
& Helmy 1980). Sandfüchse meiden menschliche Siedlungen,
erkunden aber bei der Nahrungssuche auch Zeltlagerstätten und
Abfall (Alderton 1994). Da kleine Säugetiere nicht analysiert
werden konnten und eine Kollagenisolierung bei dem Knochen
des Sandfuchses nicht erfolgreich verlief, ist die Abschätzung
des carnivoren Nahrungsanteils beim Sandfuchs begrenzt. Gene-
rell repräsentiert das Karbonat des Knochens alle Nahrungs-
ressourcen (Ambrose & Norr 1993), so dass bei einem Konsum
von beispielsweise pflanzenfressenden Nagetieren oder Früchten
der 13CKa-Wert dementsprechend beeinflusst wird. In Betracht
zu ziehen ist, dass der 13CKa-Wert des Sandfuchses (-12,75 ‰)
den 13CKa-Werten der erwachsenen Menschen aus der parthisch/
römischen Epoche entspricht (Median -12,9 ‰), was auf eine
omnivore Ernährung des Sandfuchses hindeuten könnte. Jedoch
befindet sich die 13CKa-Signatur des Sandfuchses auch im Bereich
des offenbar mit Gerste zugefütterten Rindes (-12,42 ‰) aus der
parthisch/römischen Zeit. Eine ausschließlich herbivore Ernäh-
rung des Sandfuchses ist infolge der präferierten carnivoren Nah-
rungsressourcen von Füchsen und der nachgewiesenen Fauna der
Region102 als unwahrscheinlich anzusehen.

Aufschluss über die Nahrungsgrundlagen kann auch der
im Verhältnis zu den Menschen angereicherte 18O-Wert von

101 Allerdings siehe dazu Kapitel 5.4 „Leben und Lebensbedingungen im alt-
historischen nordmesopotamischen Magdala“.

102 Siehe Kapitel 1.5 „Die Umwelt von Tall Šēḫ Ḥamad imAltertum“.
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-1,62 ‰ des Sandfuchses liefern. Da carnivore Spezies häufig
18O-Signaturen entsprechend des Körperwassers ihrer verzehrten
Beutetiere aufweisen, wird der 18O-Wert des Sandfuchses be-
vorzugt auf ein animalisches Nahrungsspektrum zurückzufüh-
ren sein103. Kleinsäugeranalysen zur Identifizierung des Beute-
spektrums und Verifizierung der Annahme konnten nicht erfolgen.
Allerdings lassen sich bei den herbivoren Tieren von Tall Šēḫ
Ḥamad vergleichbare 18O-Werte erkennen104.

Auch das Schwein aus der neuassyrischen Epoche und die
beiden Schweine aus der achämenidischen Zeit verzeichnen den
herbivoren und carnivoren Tieren vergleichbare 13CKa-Werte von
-13,71‰bis -11,41‰.Bei einemvorausgesetzten ausschließlichen
vegetabilen Nahrungskonsum der Schweine ist mittels des Fraktio-
nierungsfaktors von 14 ‰ eine C3-Pflanzengrundnahrung von rund
-28 ‰ bis -25,5 ‰ 13C anzunehmen, woraus auf eine Fütterung
der Tiere mit Gerste geschlossen werden könnte. Jedoch ernähren
sich Schweine omnivorer als der Mensch, so zum Beispiel auch
von Gras (Kaup 1982). Grundsätzlich ist imAltertum für Schweine
eine Ernährung mit Abfallprodukten überliefert, so dass selbige in
derAntike als unrein angesehenen Tiere später in der jüdischen und
islamischen Religion mit einemVerzehrverbot belegt wurden (Gie-
bel 2003). Römer und Griechen hingegen konsumierten Schweine
(Giebel 2003) und wie aufgrund der Knochenbefundsituation in
den Siedlungsstrukturen Tall Šēḫ Ḥamads anzunehmen, auch die
Menschen in Dur-Katlimmu/Magdala (Becker 1991, Becker 2008).
Von den Römern ist überliefert, dass sie Schweine sowohl fütterten
als auch in waldigen Gebieten weiden ließen, die Nahrung in Form
von Eicheln, Kräutern und Früchten boten (Giebel 2003). Infolge
des in der neuassyrischen und achämenidischen Zeit degradierten
Galeriewaldes von Tall Šēḫ Ḥamad ist eine Ernährung imWald für
Schweine dieser Region auszuschließen.

Den Menschen entsprechende 18O-Signaturen bei den analy-
sierten Schweinen (-6,57 ‰, -6,25 ‰, -4,65 ‰) und bei dem mit-
telassyrischen Hund (-3,43 ‰, mit 9,84 ‰ 15N) implizieren eine
bevorzugte Siedlungshaltung dieser Tiere. Nur bei dem Schwein
aus der neuassyrischen Zeit verlief eine Kollagenextraktion erfolg-
reich. Der hohe 15N-Wert (9,81 ‰) dieses Schweins deutet auf
eine Proteinzufuhr auf animalischer Basis hin und impliziert eine
Nahrungsbasis mit Abfallprodukten, wie sie für Schweine des Al-
tertums überliefert ist.

Aufgrund von rund 7 % Hundegebissspuren an den Knochen-
funden der assyrischen Epoche geht Becker (2008) von einer er-
heblichen Hundefrequenz in der Siedlung aus und schließt auf eine
Ernährung für Hunde unter anderem mit Nahrungsabfällen der
Menschen.

Im Vergleich zu dem neuassyrischen Schwein und dem mit-
telassyrischen Hund (jeweils rund 9,8 ‰ 15N) weisen sowohl die
erwachsenen Individuen aus der parthisch/römischen Zeit wie auch
die erwachsenen Individuen aus der achämenidischen Zeit einen
Median von jeweils 12,1 ‰ 15N auf, so dass eine stark carnivor
exponierte Nahrung für die Menschen anzunehmen wäre.

Obwohl die nachweisliche Anreicherung des 15N-Wertes
von Trophiestufe zu Trophiestufe eine Ernährungsrekonstruktion
zulässt, sind verschiedene δ15N-beeinflussende Faktoren zu be-
rücksichtigen, wie variierende Klimabedingungen, Temperatur,
Höhenlage, Niederschlagsmenge oder Salzgehalt des Bodens
(Ambrose 1991). Mit zunehmender Höhe über demMeeresspiegel
sind die Böden mit dem schweren Stickstoffisotop angereicherter,
während bei vermehrtem Regenfall eine Abreicherung in Böden
zu beobachten ist. Kühle Waldböden zeichnen sich im Gegensatz
zu heißen trockenen Wüstenböden durch eine höhere Stick-
stofffixierung und Mineralisierungsrate aus (Ambrose 1991).

Der Boden von Tall Šēḫ Ḥamad belegt zwar einen geringen
Stickstoffgehalt (Smettan 2008), wie generell die Böden Syriens
(Wirth 1971), allerdings wird die biologische Stickstofffixierung

103 Siehe Kapitel 5.3.4 „ 18O-Werte der Tiere und der erwachsenen Individuen“
104 Siehe Kapitel 5.3.4 „ 18O-Werte der Tiere und der erwachsenen Individuen“.

aus der Atmosphäre durch Bodenbakterien, welche regulär zu
niedrigen δ15N-Werten in Böden führen, in trockenen und warmen
Böden erschwert. Denitrifikationsprozesse in Böden arider Ge-
biete beeinflussen die Konzentration von schwerem Stickstoff im
Boden ebenfalls, da bevorzugt das leichte Stickstoffisotop freige-
setzt wird. Ammoniak (NH3) verdunstet vorzugsweise in warmen,
ariden Regionen mit hohem Boden pH-Wert, wobei favorisiert
das leichte Stickstoffisotop verdampft und sich der Boden mit
dem schweren Stickstoffisotop anreichert. Mit aszendenter Aridi-
tät sowie in salzhaltigen Böden und insbesondere in Lehmböden
sind erhöhte δ15N-Werte festgestellt worden. Ein in ariden Gebie-
ten häufig hoher Bodengehalt an schwerem Stickstoff wird in der
Nahrungskette reflektiert. Pflanzen nehmen Stickstoff entweder
über Ammoniak und Nitrat des Bodens oder über symbiontisch le-
bende Bakterien auf, die atmosphärischen Stickstoff binden. Eine
Anreicherung von ca. 3 ‰ - 4 ‰ des schweren Stickstoffisotops
von Trophiestufe zu Trophiestufe ist zu beobachten (Ambrose
1991).

Des Weiteren ist zu beachten, dass bei Säugetieren Was-
serstress zu erhöhten δ15N-Werten aufgrund der Ausscheidung von
mit dem leichten Stickstoffisotop konzentrierten wasserreduzierten
Urin führen kann. Das im Organismus verbleibende schwere Stick-
stoffisotop steht derGewebesynthese zurVerfügung.Dürretolerante
Herbivore zeigen in einem Ökosystem daher die angereichertsten
δ15N-Werte (Ambrose 1991).

Rinder, die als Nahrungsgrundlage der Menschen in der achä-
menidischen und parthisch/römischen Zeit in Tall Šēḫ Ḥamad zur
Disposition stehen, können hingegen als trinkwasserabhängige Spe-
zies angesehen werden (Legel 1989). Wasserstress ist aufgrund der
Siedlungsnähe von Rindern und der Wasserressourcen des Haburs
für Rinder nicht wahrscheinlich. Generell ist nur bei den Tieren,
die sich - wie Schafe und Ziegen - durch weite Weidewanderungen
auszeichnen können, von wassersparendem Verhalten und verän-
derten δ15N-Werten auszugehen. Ein Verzehr von dürretoleranten
Spezies wie Schafe und Ziegen (Legel 1990) würde sich im Konsu-
mentenkollagen mit einem erhöhten δ15N-Eintrag reflektieren.

Bei rezenten Herbivoren aus Ost-Afrika sind δ15N-Werte bei
dürretoleranten Tieren von 8,2 ‰ (Ziege) und 8,5 ‰ (Schaf) so-
wie bei wasserabhängigen Tieren von 6,3 ‰ (Büffel) und 6,2 ‰
(Esel) festgestellt worden (Ambrose 1991). Herbivore Tiere wiesen
in Gebieten mit Regenfällen unter 250 mm im Jahr in Ost-Turkana/
Kenia δ15N-Werte von 10,8 ‰ ± 1,0 ‰ auf (Schoeninger 1989),
während herbivore Tiere in Regionen mit Regenfällen über 600 mm
im Hochland von Kenia δ15N-Werte von 7,1 ‰ ± 1,7 ‰ zeigten
(Ambrose & DeNiro 1986). Dupras und Schwarcz (2001) ermit-
telten an Menschenknochen der Dakhleh Oase in Ägypten (250 n.
Chr. - 450 n. Chr.) δ15N-Werte von 17,9 ‰ ± 1,1 ‰, die unter dem
Aspekt der ariden Klimabedingungen und einer minimalen Regen-
fallmenge diskutiert werden. Bei menschlichen Skelettfunden des
prähistorischen Europa hingegen sind δ15N-Werte von 4 ‰ bis 10‰
analysiert worden (Schoeninger et al. 1983). In Untersuchungen an
nubischen Mumien (350 v. Chr. - 350 n. Chr.) ließen sich im Mittel
δ15N-Werte von 12,3 ‰ feststellen (White & Schwarcz 1994). Eine
Skelettpopulation aus einem nahe der Stadt Rom gelegenen Grä-
berfeld (Isola Sacra, 1. - 3. Jahrhundert n. Chr.) verzeichnet ferner
durchschnittlich rund 11 ‰ δ15N (Prowse et al. 2004).

Die beschriebenen Einflussfaktoren des Stickstoffgehaltes
und der Stickstoffisotopenverhältnisse in ariden Klimazonen zei-
gen sich bei den ermittelten δ15N-Werten der Erwachsenen aus der
parthisch/römischen Zeit und der achämenidischen Zeit sowie bei
den 15N-Werten von rund 9,8 ‰ für das omnivore Schwein und
den semicarnivoren Hund von Tall Šēḫ Ḥamad nicht oder nur be-
grenzt. Zum einen sind die Klimabedingungen in extrem ariden
Wüstenregionen ausgeprägter, wie bei der Dakhleh Oase in Ägyp-
ten und zum anderen wird die in der semiariden Region von Dur-
Katlimmu/Magdala durchgeführte künstliche Bewässerung dem
Faktor Bodentrockenheit entgegengewirkt haben. Bei dem gering
stickstoffkonzentrierten (Smettan 2008) und zur Pflanzennutzung
bewässerten Boden in Tall Šēḫ Ḥamad ist von keinerAnreicherung
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des schweren Stickstoffisotops im Boden auszugehen, welche sich
im Nahrungsnetz reflektieren würde.

Neben den aufgeführten Faktoren ist zu berücksichtigen,
dass es sich bei dem analysierten Hund und dem Schwein um
Individuen aus anderen Epochen handelt. Für die Menschen der
mittel- und neuassyrischen Zeit geht Becker (2008) aufgrund der
Tierknochenfunde von einem erheblichen Verzehr von Fleisch
aus, wovon der Hund alsAbfallfresser profitierte. Im italienischen
Isola Sacra (1. - 3. Jahrhundert n. Chr.) wies ein Hund einen ver-
gleichbar hohen 15N-Wert von 9,2‰ auf, der jedoch immer noch
niedriger war, als der durchschnittliche 15N-Wert der Menschen
(Prowse et al. 2004). Auch im neolithischen Çatalhöyük/Türkei
sind bei Hunden 15N-Werte von 8,4 ‰ und 11,2 ‰ festgestellt
worden (Richards et al. 2003). Dem höheren 15N-Wert des einen
Hundes wird von Richards et al. (2003) in Verbindung mit dem
13CKo-Wert von -17,5 ‰ ein Nahrungseinfluss von C4-Pflanzen
konsumierenden Tieren zugeschrieben. Für den Hund (9,81 ‰
15N) von Tall Šēḫ Ḥamad aus der mittelassyrischen Zeit ist in
diesem Zusammenhang mit -17,08 ‰ 13CKo ebenso auf einen ho-
hen Anteil animalischer Grundnahrung zu schließen.

Die dennoch niedrigeren 15N-Werte von rund 9,8 ‰ für den
semicarnivoren mittelassyrischen Hund und das omnivore neuas-
syrische Schwein imVergleich zu den erwachsenen Individuen aus
der parthisch/römischen und achämenidschen Zeit (12,1 ‰ 15N)
implizieren für die Menschen der Region einen wesentlichen tie-
rischen Proteinanteil in der Ernährung. Bei einer Trophiestufenan-
reicherung von 3 ‰ - 4‰ ist bei einem 15N-Median von 12,1 ‰
von einer Nahrungsgrundlage mit einem 15N-Wert von etwa 8 ‰
- 9 ‰ für die Erwachsenen der parthisch/römischen und der achä-
menidischen Zeit auszugehen.

Pflanzen ohne stickstofffixierende Symbionten weisen 1 ‰
- 6,5 ‰ 15N auf (Mays 2000). Dagegen sind beispielsweise in
Waldbäumen und -böden infolge der begrenzten Stickstoffver-
fügbarkeit 15N-Werte von ca. -6 ‰ ermittelt worden (van Klin-
ken et al. 2000). Für Leguminosen (Bohnen, Erbsen, Linsen),
die ihren Stickstoffbedarf über symbiontisch aktive stickstofffi-
xierende Bakterien beziehen, werden 15N-Werte von 0,4 ‰ bis
5,0 ‰ (Ambrose 1993) oder von 0 ‰ bis 4,0 ‰ angegeben (van
Klinken et al. 2000). Hülsenfrüchte wie Linsen und Erbsen sind in
äußerst begrenztem Umfang in altorientalischen Siedlungen des
Haburraumes belegt (Pfälzner 2008). Auch für die neuassyrische
Zeit in Tall Šēḫ Ḥamad konnten in geringfügigem Umfang Linsen
(Lens culinaris) festgestellt werden (van Zeist 2008). Legumino-
sen werden im heutigen Syrien zu 6 % - 8 % angepflanzt (Wir-
th 1971). Ein Verzehr der Leguminosen von Menschen im alt-
historischen Tall Šēḫ Ḥamad ist jedoch bei einem gleichzeitigen
wesentlich höherem animalischem Konsum anhand chemischer
Analysen aufgrund der Überlagerung der biogenen Signale nicht
nachweisbar.

Pflanzen können in trockenen Regionen relativ hohe 15N-
Werte aufweisen (Ambrose 1991). Röllig (2008) zufolge wird in
den Texten des Tontafelarchivs hauptsächlich die Kultivierung
von Gerste in der mittelassyrischen Zeit beschrieben. Generell
sind Anbau- und Speicherkapazitäten für Gerste, Weizen und Se-
sam105 verzeichnet (Röllig 2008). Nach Pfälzner (2008) ist Gerste
nachweislich im altorientalischen unteren Haburgebiet als das pri-
märe Anbauprodukt festzuhalten.

Zu beachten ist, dass eine landwirtschaftliche Nutzung in
Regionen mit hohem Salz- und Gipsgehalt erschwert ist (Wir-
th 1971). Der bevorzugte Anbau von salztoleranter und dürre-
resistenter Gerste im Verhältnis zum reduziert salzverträglichen
Weizen in Gebieten des Vorderen Orients lässt sich in diesem Zu-
sammenhang sehen (Wirth 1971).

105 Salonen, E. (1970: 209) führt zu Sesam aus: „In Mesopotamien wurde schon
seit uralten Zeiten – wie auch im heutigen Irak – aus Sesam Öl bereitet, das
in vieler Hinsicht gut geeignet war, verschiedenen Zwecken zu dienen. Es
wurde vor allem beim Zubereiten des Essens verwendet, war aber auch für
die Heilmittel, für Salben, sogar als Brennmaterial in Lampen nötig“.

Nach van Zeist (2008) ist eine Veränderung der kulturfähigen
Pflanzen zwischen der mittelassyrischen und der neuassyrischen
Epoche in Tall Šēḫ Ḥamad nicht zu beobachten. Ausnehmend sel-
ten konnte in neuassyrischer Zeit Hirse (Panicum miliaceum und
Setaria italica) nachgewiesen werden, so dass van Zeist (2008)
zufolge der Anbau von Hirse nur zu vermuten ist. In heutiger Zeit
wird Hirse in diesem Gebiet nicht angebaut (persönliche Mittei-
lung Prof. Dr. Harald Kürschner) und im derzeitigen Syrien auch
lediglich zu 2 % kultiviert (Wirth 1971). Auch in neuassyrischer
Zeit überwiegt die Kultivierung von Gerste (Hordeum distichum
und Hordeum vulgare) gegenüber Weizen (Triticum durum und
Triticum aestivum) und Sesam (Sesamum indicum) (van Zeist
2008).

Die in diesem Gebiet als vegetabile Nahrungsbasis zur
Disposition stehenden Getreidesorten, wie Gerste und Weizen
(Pfälzner 2008, Röllig 2008, van Zeist 2008) sind jedoch künst-
lich bewässert worden, so dass von keinen erhöhten 15N-Werten
in diesen Pflanzen auszugehen ist und ausschließlich vegetabile
Nahrungsressourcen für die Menschen infolge der Faktoren künst-
liche Feldbewässerung und 15N-Signaturen des Hundes und des
Schweins auszuschließen sind.

Der 15N-Wert von rund 9,8 ‰ beim Schwein lässt bei den
Menschen mit höheren 15N-Werten aus der achämenidischen und
parthisch/römischen Zeit eine Ernährung mit Schweinefleisch ver-
muten. Zu berücksichtigen ist, dass es sich bei dem analysierten
Schwein um ein Tier aus der neuassyrischen Epoche handelt und
ein Bezug nur bedingt möglich ist. Allerdings ist Schweinehaltung
und -konsum anhand der Knochenfunde aus der mittel- und neu-
assyrischen Zeit in Tall Šēḫ Ḥamad überliefert und eine Abkehr
davon als kaum wahrscheinlich anzusehen. Die sich auffallend
gleichenden 13CKo-Werte und 15N-Werte der Menschen aus der
achämenidischen und der parthisch/römischen Zeit implizieren
trotz der kleinen Stichprobe vergleichbare Nahrungsressourcen in
den Epochen dieser Region.

Als animalische Nahrungsgrundlage ist entsprechend der
δ15N-Mediane von 12,1 ‰ der erwachsenen Individuen aus der
parthisch/römischen sowie der achämenidischen Zeit und des Tro-
phiestufeneffekts von 3 ‰ bis 4 ‰ der überwiegende Verzehr von
herbivoren Tieren mit 8 ‰ bis 9 ‰ δ15N anzunehmen. Wie ausge-
führt, sind bei Schafen und Ziegen aus Ost-Afrika δ15N-Werte von
8,5 ‰ und 8,2 ‰ festgestellt worden (Ambrose 1991).

Richards et al. (2003) gehen im neolithischen Çatalhöyük in-
folge der δ15N-Signaturen der Fauna bei 15N-Werten derMenschen
in Höhe von rund 10 ‰ - 12 ‰ von einem maßgeblichen Ein-
fluss in der menschlichen Ernährung von Schafen (8,7 ‰ ± 1,6 ‰
15N ) und Ziegen (6,8 ‰ ± 1,7 ‰ 15N) aus; 15N-Werten der
Menschen über 12 ‰ wird in Çatalhöyük eine Beeinflussung von
Rindfleisch oder -milch zugeschrieben, da Rinder in Çatalhöyük
9,4 ‰ ± 1,5 ‰ 15N aufwiesen (Richards et al. 2003).

Bei Untersuchungen anRinderknochen inÄgypten (Niltal, ca.
5500 v. Chr. - 343 v. Chr.) von Thompson et al. (2005) variierten
die 15N-Werte (6,0 ‰ bis 12,9 ‰), wobei die höheren 15N-Werte
mit den angereichertsten 13CKo-Werten (-19,0 ‰ bis -12,5 ‰)
infolge einer Ernährung im wasserreduzierten Wüstengebiet
mit C4-Pflanzen sowie einer Anreicherung von 15N im Gewebe
aufgrund der Urinkonzentration in Bezug gesetzt werden. Ein
menschlicher Konsum von Rindfleisch oder -milch wird aufgrund
der Isotopensignaturen der Menschen (13,2 ‰ ± 1,0 ‰ 15N und
-19,1 ‰ ± 0,7 ‰ 13CKo) von Thompson et al. (2005) nur begrenzt
in Betracht gezogen.

Die Rinder von Magdala verzeichnen nur geringfügig ange-
reicherte 13CKa-Werte, die demzufolge höhere 15N-Werte von
Rindern nicht implizieren. Aufgrund der anzunehmenden Sied-
lungsnähe der Rinder ist desgleichen von keinem Wasserstress
auszugehen und vorzugsweise niedrige 15N-Werte in den Rindern
vonMagdala als die 8 ‰- 9 ‰,welche für dieNahrungsressourcen
der Menschen zugrunde gelegt werden, zu erwarten. So sind Rin-
der als Nahrungsbasis der Menschen begrenzt anzusprechen. Auf-
grund der reduzierten Stichprobe und den fehlenden δ15N-Werten
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von herbivoren Tieren sind Interpretationen jedoch nur bedingt
möglich.

Die 15N-Werte der erwachsenen Individuen aus der parthisch/
römischen Zeit variieren zwischen 10,10 ‰ (Probe mit niedrigen
prozentualen Stickstoff- und Kohlenstoffkonzentrationen; Mann,
matur) bzw. 10,90 ‰ (Tendenz männlich, matur/senil) und
14,82 ‰ (Tendenz weiblich, senil). Die drei Frauen (spätmatur
und senil) differieren in ihren 15N-Werten zu den drei Männern
(Frauen: Median 13,4 ‰; Männer: Median 10,9 ‰ bzw. 11,5 ‰).
Den 15N-Wert beeinflussende Faktoren, wie zum Beispiel Krank-
heiten, sind zu beachten und erschweren bei einer geringenAnzahl
analysierter Individuen die Ernährungsrekonstruktion. So konnten
Katzenberg und Lovell (1999) bei untersuchten Individuen mit
Osteomyelitis sowie White und Armelagos (1997) bei weiblichen
Individuen mit Osteopenie erhöhte 15N-Werte nachweisen, die in
Verbindung mit der bei Osteoporose herabgesetzten Bildung des
in den Nieren produzierten kalziumbindenden Hormons Calcitriol
gesehen wird und somit eine veränderte Nierenfunktion mit infol-
ge abweichender Harnstoff-Stickstoff Ausscheidung anzunehmen
ist, die in höheren 15N-Werten resultiert (White & Armelagos
1997). Dieses Phänomen lässt sich auch bei Frauen in der Meno-
pause beobachten, da die Calcitriolbildung auch in Bezug zum
Östrogenspiegel steht, der in der Menopause stark sinkt (White &
Armelagos 1997).

Beispielsweise wird auch bei stillenden Frauen trotz verfüg-
barem Wasser in heißen Regionen ein Wasserstress-Phänomen
mit gesteigertem 15N in Erwägung gezogen (White & Armela-
gos 1997). Da die Knochenumbaurate von Frauen im Verhältnis
zu Männern jedoch höher ist (Martin & Armelagos 1985, Hedges
et al. 2007), sind bei den höheren 15N-Werten der spätmaturen/
senilen Frauen von Magdala vorzugsweise altersbedingte physio-
logische Faktoren oder Ernährungsaspekte in Betracht zu ziehen.
Osteomyelitis ließ sich an den analysierten Knochen nicht nach-
weisen.

Die imMedian heterogenen 15N-Werte und 13CKo-Werte der
Männer (10,9‰ bzw. 11,5 ‰ 15N und -18,2‰ bzw. -17,8 13CKo)
und Frauen (13,4‰ 15N und -18,7‰ 13CKo) können auch auf un-
terschiedliche Proteinressourcen mit differierenden 15N-Werten
und 13CKo-Werten zurückzuführen sein.

Ambrose und Norr (1993) sowie Tieszen und Fagre (1993) er-
mittelten in ernährungskontrollierten Tierversuchen, dass Kohlen-
stoff aus Kohlenhydraten und Fetten imKollagen unterrepräsentiert
ist und Kollagen demzufolge den Proteinanteil in der Grund-
nahrung aufzeigt, so dass sich dementsprechend mit den 13C-
Werten des Konsumentenkollagens auf den Proteingehalt in der
Ernährung rückschließen lässt (Ambrose & Norr 1993, Tieszen &
Fagre 1993).

Bei 13CKo-Werten von ungefähr -20 ‰ oder -21,5 ‰ im
menschlichen Kollagen ist von einer C3-Pflanzen Ernährung oder
dem Konsum von herbivoren Tieren mit einer Nahrungsgrundlage
von C3-Pflanzen auszugehen. Eine marine Ernährung oder eine
Nahrungsbasis mit assoziierter C4-Photosynthese führt zu angerei-
cherten 13CKo-Werten beispielsweise um -12 ‰ (Chisholm et al.
1982, Richards & Hedges 1999, Richards et al. 2003).

Bei einer Pflanzengrundnahrung der analysierten herbivoren
Tiere von etwa -26,5 ‰ bis -25,5 ‰ 13C (Tiere mit C3-Pflanzen-
basis) sowie von ca. -24 ‰ bis -22 ‰ 13C (Tiere mit C4-Pflanzen-
einfluss in der Ernährung) ist nach demLee-Thorp’schenNahrungs-
netzmodell im Fleisch (+3 ‰) dieser Tiere von 13C-Werten von
rund -23,5 ‰ bis -22,5 ‰ oder ca. -21 ‰ bis -19 ‰ auszugehen.
Im Konsumentenkollagen würden sich bei einem Verzehr dieser
Tiere (Fraktionierungsfaktor + 5 ‰) 13CKo-Werte von etwa -19 ‰
bis -14 ‰ zeigen. Die 13CKo-Werte der Erwachsenen aus der par-
thisch/römischen und aus der achämenidischen Zeit von -19,11 ‰
bis -17,29 ‰ entsprechen dem berechneten Konsum von herbivo-
ren Tieren und sind in Bezug zu den Untersuchungen vonAmbrose
und Norr (1993) sowie Tieszen und Fagre (1993) zu sehen, wonach
die Isotopensignaturen des Kollagens den Proteinanteil der Ernäh-
rung reflektieren. Bei dem Schwein aus der neuassyrischen Epoche

hingegen ist mit einem 13CKo-Wert von -19,97 ‰ auf eine Grund-
nahrung auf C3-Pflanzenbasis, entsprechend der 13CKa-Werte der
Schweine zu schließen.

Bei vorausgesetzter ausschließlich vegetabiler Ernährung der
Menschen wäre anhand der 13CKo-Werte (parthisch/römische Er-
wachsene: Median -18,6 ‰, Achämeniden: Median -18,8 ‰) eine
Pflanzengrundnahrung (+5 ‰) mit ungefähr -24 ‰ bis -23 ‰ 13C
anzunehmen.

Konsumierte Pflanzen dieser Region im Altertum wie Gerste,
Weizen oder Sesam zählen zu den C3-Pflanzen mit imMittel -27‰/
-26 ‰ 13C (Ambrose 1993). Howland et al. (2003) geben für Wei-
zen beispielsweise einen 13C-Wert von -27,4 ‰ an; Bender (1968)
führt für Weizen einen 13C-Wert von -26,9 ‰ und für Gerste von
-27,8 ‰ auf. Allerdings ist auch hier der „fossil fuel effect“ zu be-
rücksichtigen und für die Pflanzen in vorindustrieller Zeit um 1,5‰
positivere 13C-Werte anzusetzen (Heaton 1999).

Wie ausgeführt, weisen Pflanzen mit einem hohen Wasser-
verbrauch oder bei einem Wasserdefizit positivere 13C-Werte auf.
Bei salzhaltigen Böden ist bei Nicht-Halophyten oder bei Pflan-
zen unter Wasserstress ein Schließen der Stomata mit infolge stei-
genden 13C-Werten festgestellt worden (Tieszen 1991, Heaton
1999). Da speziell die dürre- und salztolerante Gerste (Hossien
1987) das Hauptanbauprodukt dieses Gebietes darstellte (Pfälzner
2008, Röllig 2008, van Zeist 2008) und künstliche Feldbewässe-
rung bis in die parthisch/römische Zeit erfolgte, ist von dement-
sprechend angereicherten 13C-Werten nicht auszugehen.

Analysen von Pflanzenresten in der Zeit von 250 n. Chr. -
450 n. Chr. in der Dakhleh Oase in Ägypten zeigten 13C-Werte
für Gerste von -23,3 ‰ und für Weizen von -22,9 ‰ (Dupras et
al. 2001). Diese positiveren 13C-Werte für Gerste und Weizen
sind aufgrund der bereits beschriebenen differierenden Umwelt-
faktoren im Vergleich zu Tall Šēḫ Ḥamad die sich beispielsweise
auch in den wesentlich angereicherten 15N-Werten (17,9 ± 1,1‰)
der Menschenknochen der Dakhleh Oase in Ägypten reflektieren
(Dupras & Schwarcz 2001), für Magdala nicht anzunehmen.

Die Pflanzennahrung der herbivoren Tiere mit C3-Pflanzen-
basis (zum Beispiel -12,42 ‰ 13CKa parthisch/römisches Rind,
-12,21 ‰ 13CKa parthisch/römisches Schaf + Fraktionierungs-
faktor 14 = ca. -26,5 ‰), wie auch der 13CKa-Wert eines achäme-
nidischen Schweines von -13,71 ‰ (+ Fraktionierungsfaktor 14
= ca. -28 ‰) oder der abgereichertste 13CKa-Wert der Menschen
von -14,68 ‰ (+ Fraktionierungsfaktor 12 = -26,7 ‰) implizieren
hauptsächlich für die C3-Pflanzen dieser Region 13C-Werte um
-28 ‰ bis -26,5 ‰, die trotz „fossil fuel effect“ den angeführten
13C-Werten von Howland et al. (2003) sowie Bender (1968) für
Weizen und Gerste entsprechen. So kann anhand der 13CKa-Werte
der Tiere und der Menschen auf die ursprünglichen 13C-Werte
der Pflanzen in der Region zurückgeschlossen werden und fol-
gend, vor allem im Vergleich zu den 13C-Werten der Pflanzen der
Dakhleh Oase in Ägypten, für die parthisch/römische Zeit in Tall
Šēḫ Ḥamad definitiv künstliche Bewässerung vorausgesetzt wer-
den. Infolge dieser künstlichen Bewässerung in dem Gebiet sind
Bedingungen sehr trockener, heißer und wasserarmer Standorte,
die bei Pflanzen zu angereicherten 13C-Werten führen, für die als
Nahrungsressourcen der Menschen genutzten Pflanzen vorwie-
gend auszuschließen.

Bei ausschließlich vegetabiler Ernährung auf C3-Pflan-
zenbasis (Gerste, Weizen und Sesam) müsste ein herbivores
Konsumentenkollagen 13CKo-Werte von etwa -21,5 ‰, bei einer
C4-Pflanzenbasis von -7,5 ‰ aufweisen (Chisholm 1989). Auf-
grund der nachweislich dominierenden Anpflanzung von Gerste
als Nahrungsgrundlage der Menschen in dieser Region und da
eine schwerpunktmäßige Kultivierung der C4-Pflanze Hirse nicht
anzunehmen ist, schließen die ermittelten 13CKo-Werte der Er-
wachsenen aus der parthisch/römischen Zeit (-18,6 ‰) und der
achämenidischen Zeit (-18,8 ‰) ausschließlich vegetabile Nah-
rungskomponenten für die Menschen aus.

Zu beachten ist fortgesetzt, dass 13C im Kollagen vom Pro-
teinkonsum gesteuert wird (Ambrose & Norr 1993, Tieszen &
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Fagre 1993). Ein Verzehr von C3-Pflanzen beeinflusstem Fleisch
Herbivorer führt nach Chisholm (1989) zu 13CKo-Werten von etwa
-20,5 ‰. Die 13CKo-Werte der Menschen aus der parthisch/rö-
mischen Zeit und der achämenidischen Zeit können folglich durch
einen Konsum von C4-Pflanzen fressenden herbivoren Tieren,
durch denVerzehr von Süßwasserprodukten oder mariner Nahrung
bedingt sein. Allerdings ist eine Beeinflussung der 13CKo-Werte
der Menschen durch den Konsum von C4-Pflanzen verzehrenden
herbivoren Tieren infolge der nachweislich C4-Pflanzen gerichte-
ten 13CKa-Werte von einigen Herbivoren von Tall Šēḫ Ḥamad ei-
ner höheren Wahrscheinlichkeit beizumessen.

Eine Berechnung auf der Grundlage der Endpunkte des jewei-
ligen Konsumentenkollagens (-21,5 ‰ 13C C3-Pflanzen / -7,5 ‰
13C C4-Pflanzen) zeigt bei den ermittelten 13CKo-Werten der
Menschen aus der parthisch/römischen und achämenidischen Zeit
( 13CKo-Median -18,6 ‰ bzw. -18,8 ‰) einen C4-Pflanzenanteil
von etwa 15 % zu rund 85 % C3-Pflanzenanteil auf, woraus auf ei-
nen erkennbaren Anteil animalischer Nahrung zu schließen ist, da
auch die verzehrten herbivoren Tiere sich nicht ausschließlich von
C4-Pflanzen ernährten. Für die Population des neolithischen Ça-
talhöyük vermuten Richards et al. (2003) bei den angereichertsten
13CKo-Werten der erwachsenen Menschen (Variation von -19,6 ‰
bis -18,4 ‰ 13CKo) eine Verschiebung der 13CKo-Werte infolge
des Verzehrs von herbivoren Tieren mit C4-Pflanzeneintrag. Scha-
fe mit den höchsten 13CKo-Werten in Çatalhöyük werden somit als
Nahrungsbasis diskutiert (Richards et al. 2003). Allgemein wird in
Çatalhöyük von einer omnivoren Ernährung der Menschen ausge-
gangen, das heißt einer Kombination vegetabiler Komponenten
und animalischer Nahrung, letztere hauptsächlich Ziegen, Schafe
und gemindert auch Rinder umfassend (Richards et al. 2003). Al-
lerdings sind die Ökosysteme nur begrenzt übertragbar.

Grundsätzlich belegen die Isotopensignaturen des Kollagens
der Individuen eine ausreichende animalische Proteinversorgung
für die Menschen von Tall Šēḫ Ḥamad, wobei als Nahrungsres-
sourcen, den ausgeführten Berechnungen folgend, Schafe, ver-
mutlich auch Ziegen und wesentlich reduzierter Rinder anzuspre-
chen sind. Eine Differenzierung zwischen Fleisch und Milch ist
bei analysierten 15N-Werten von Tieren nicht möglich (DeNiro &
Epstein 1981, Ambrose 1991).

Bei vorausgesetzter gleichbleibender Ernährung der Tiere in
den unterschiedlichen Epochen in Tall Šēḫ Ḥamad ist in Anbe-
tracht des Trophiestufeneffekts von etwa 1 ‰ bis 3 ‰ (Schoenin-
ger & DeNiro 1984) sowie der 13CKo-Mediane von -18,6 ‰ bzw.
-18,8 ‰ der Menschen aus der parthisch/römischen und achä-
menidischen Zeit, anhand des 13CKo-Wertes von -19,97 ‰ des
Schweins aus der neuassyrischen Zeit desgleichen ein mensch-
licher Konsum von Schweinefleisch zu berücksichtigen.

Die hohen 15N-Werte der Individuen von Magdala könnten
jedoch nicht nur durch den Verzehr von terrestrischen Herbivoren,
sondernauchdurchaquatischeErnährungbeeinflusst sein.Ähnliche
15N-Werte von 13,2 ‰ ± 1,0 ‰ und 13CKo-Werte von -19,1 ‰
± 0,7 ‰ von menschlichen Skelettfunden in Ägypten (Niltal, ca.
5500 v. Chr. - 343 v. Chr.) lassen Thompson et al. (2005) bei-
spielsweise einen Verzehr von Süßwasserfisch aus dem Nil ver-
muten. Die Existenz von C4-Pflanzen in ariden Gebieten proble-
matisiert jedoch die Interpretation von Isotopensignaturen, da sich
die biologischen Signale überlagern. Angereicherte 13CKo-Werte
erlauben als mögliche Nahrungsressourcen C4-Pflanzen fressende
Herbivore, Süßwasserfisch oder marinen Fisch (Corr et al. 2005).

In Untersuchungen von Lee-Thorp et al. (1989) wies mariner
Fisch einen 13C-Wert im Mittel von -16 ‰ auf; mit dem Fraktio-
nierungsfaktor von + 5‰würden sich für Menschen 13CKo-Werte
von rund -11‰ zeigen. Chisholm (1989) zufolge müsste das Kon-
sumentenkollagen bei einer marinen Ernährung beispielsweise
13CKo-Werte von -13,5 ‰ (bei dem Verzehr von Fleisch mariner
Herbivore mit 13CKo-Werten um -18,5 ‰) oder -12,5 ‰ (bei dem
Verzehr von Fleisch mariner Carnivore mit 13CKo-Werten um
-17,5‰) zeigen. ImVergleich zu terrestrischen Pflanzen sind auch
15N-Werte im marinen Ökosystem angereicherter und reflektie-

ren sich im Nahrungsnetz. Diese höheren 15N-Werte werden mit
einem differenzierteren Trophiestufeneffekt im marinen Biotop
begründet. Marine Fische können beispielsweise 15N-Werte im
Kollagen von ungefähr 11 ‰ bis 16 ‰ aufweisen (Schoeninger
& DeNiro 1984).

Eine marin beeinflusste Ernährung der Menschen von Tall
Šēḫ Ḥamad kann aufgrund der 13CKo-Werte und 15N-Werte der
erwachsenen Individuen ausgeschlossen werden. Da es sich bei
der Population von Magdala um eine binnenländische Population
handelt, ist ein regelmäßiger Konsum von mariner Nahrung nicht
wahrscheinlich. Zugewanderte Individuen aus Küstenregionen
müssten infolge der langsamen Umbaurate des Kollagens die ma-
rinen Signale noch zeigen.

Süßwasserfisch weist analoge 13C-Werte zu terrestrischen
Pflanzen und Herbivoren jedoch wesentlich angereicherte 15N-
Werte vergleichbar mit marinem Fisch auf (Schwarcz 1991).
Entsprechend der vielfältigen und variablen Kohlenstoffquellen
im Süßwasser106 variieren die 13C-Werte der Organismen eines
Frischwasser-Ökosystems (Katzenberg 2000). Moderner ägypt-
ischer Nilflussbarsch beispielsweise weist durchschnittlich einen
13CKo-Wert von -17,9 ‰ und einen 15N-Wert von 11,9 ‰ auf
(Iacumin et al. 1998). Day (1996) geht davon aus, dass sich bei
karbonatreichen Süßgewässern bezüglich des schweren Kohlen-
stoffisotops marine Signale ergeben können, da herbivore Fische,
WasservögelundMolluskensichvonmitschweremKohlenstoffiso-
top angereicherten Pflanzen ernähren.

Die 13CKo-Werte und 15N-Werte der erwachsenen Individuen
von Tall Šēḫ Ḥamad liefern keine Hinweise auf einen Konsum
von Süßwasserfisch. Allerdings können sich, wie ausgeführt, die
biologischen Signale bei einer Ernährung auf der Basis von Herbi-
voren mit partieller C4-Pflanzennahrung überlagern. Da der Habur
jedoch karbonatreich ist, sollten sich bei einem Nahrungseinfluss
von Süßwasserfisch wesentlich angereicherte 13CKo-Werte bei den
Menschen zeigen.

Untersuchungen von Yoneda et al. (2004) wiesen positive
Korrelationen von 15N-Werten und 13CKo-Werten bei Skelett-
individuen aus Boji/Japan (12.000 v. Chr. - 2.300 v. Chr.) aus,
was mit einer Ernährung von marinen Spezies oder carnivorem
Süßwasserfisch in Bezug gesetzt wird, die mit den schweren Stick-
stoff- und Kohlenstoffisotopen synchron angereichert sind. Bei
den 15N-Werten und 13CKo-Werten der analysierten erwachsenen
Individuen von Tall Šēḫ Ḥamad ist keine positive Korrelation fest-
zustellen107, die die Annahme von aquatischen Nahrungsquellen
stützen könnte.

Nur ein Kind (0,25 - 0,75 Jahre) weist einen sehr angerei-
cherten 13CKo-Wert mit -11,72 ‰ und einen 13CKa-Wert von
-8,07 ‰ auf. Der 13CKa-Ko-Wert (3,65 ‰) sowie der 18O-Wert
(-3,29 ‰) dieses Kindes impliziert analog zu den 13CKa-Ko-Werten
und den 18O-Werten der anderen Kleinkinder einen Stillprozess.
Da es sich somit um einen Säugling ohne Bezug fester Nahrungs-
bestandteile handelt, ermöglicht der ermittelte 13C-Wert aus dem
Kollagen Rückschlüsse auf die Ernährung der Mutter. 13CKo-
Werte sind im Verhältnis zu ihrer Nahrungsbasis in Geweben um
1 ‰ - 3 ‰ angereicherter (Schoeninger & DeNiro 1984). Bei ge-
stillten Kindern zeigt sich dieser Trophiestufeneffekt, wobei ein
Kind einige Monate nach der Geburt noch der Mutter analoge
13CKo-Werte aufweisen kann (Fuller et al. 2006b). Zu vermuten
sind 13CKo-Werte der Mutter im Bereich von -12 ‰ bis -14 ‰,
was für einen Einfluss von Süßwasserfisch oder wesentlich wahr-
scheinlicher, mariner Nahrung sprechen würde. Der 15N-Wert
(12,84‰) des Kindes bzw. der Mutter wird desgleichen durch den
Konsum von aquatischer Nahrung beeinflusst sein.

Demzufolge ist ein temporärer Verzehr aquatischer Nahrung
von Menschen im altorientalischen Tall Šēḫ Ḥamad bzw. von ein-
zelnen eventuell zugewanderten Individuen vorstellbar. Obwohl

106 Siehe Kapitel 1.6 „Stabile Isotope“.
107 Siehe Kapitel 7.5 „Korrelationsanalysen“, Tabelle 49.
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archäologisch begrenzt Fischreste dokumentiert sind (Becker
2008), schließen Krupp und Schneider (2008) angesichts der redu-
zierten Erhaltungsfähigkeit von Fischskeletten eine Ernährung mit
Fisch in früherer Zeit nicht aus. 25 primäre und zwei sekundäre
rezente Süßwasserfische sind im Habur festgestellt worden, darun-
ter Barben, Karpfenschmerlen, Stachelwelse und Stachelaale. Al-
lerdings sind die meisten Fische auf den oberen Habur beschränkt
(Krupp & Schneider 2008). Im heutigen Syrien werden Süßwas-
serfische jedoch nur in geringfügigem Umfang verzehrt, die Bin-
nenfischerei wird traditionell als „erniedrigende“ Beschäftigung
angesehen (Wirth 1971). Für das althistorische Mesopotamien ist
die Fischerei in Süßgewässern sowie im Meer und folgend das
Braten, Kochen und Grillen von Fischen sowie die Konservierung
von Meeresfisch wiederholt überliefert (Salonen,A. 1970, Sahrha-
ge 1999). Die Sumerer beispielsweise verzehrten Fisch mit Zwie-
beln (Salonen, A. 1970).

Becker (2008) identifizierte bei den mittel- und neuassy-
rischen Knochenfunden Karpfenfische. Des Weiteren wird der
Konsum von Flussmuscheln in der mittel- und neuassyrischen
Epoche in Tall Šēḫ Ḥamad angenommen (Becker 2008). Ein
regelmäßiger Verzehr von aquatischer Nahrung ist anhand der Iso-
topensignaturen des Kollagens nicht zu bestätigen. Jedoch würden
bei einem diskontinuierlichen Fischverzehr, wie zum Beispiel in-
folge auswärtiger Arbeitstätigkeiten oder aus dem Habur, sich die
biogenen Signale durch den terrestrischen animalisch bedingten
C4-Pflanzeneintrag überlagern.

Ambrose und Norr (1993) zufolge kann die alleinige Ana-
lyse der 13C-Werte aus dem Kollagen zu einer Verkennung der
Nicht-Protein Komponenten der Ernährung führen, da diese nur
den Proteinanteil der Nahrung reflektieren. Zur Rekonstruktion
der Nahrungsressourcen ist die Hinzuziehung von Karbonatana-
lysen unerlässlich. Eine Ernährung beispielsweise mit geringen
Mengen von 13C angereichertemMais (C4-Pflanze) und mit gleich-
zeitig einem hohen Umfang an 13C abgereichertem Fleisch sowie
Süßwasserfisch führt im Kollagen zur Unterrepräsentation der
Kohlenhydrate in der Nahrung (Ambrose & Norr 1993).

Bei einem reinen Verzehr von C3-Pflanzen, wie Gerste, sollten
sich bei den Konsumenten 13CKa-Werte um etwa -14,5 ‰ und bei
einer ausschließlichen C4-Pflanzengrundnahrung um -0,5‰ zeigen.
Der 13CKa-Median der Erwachsenen aus der parthisch/römischen
Zeit mit -12,9 ‰ sowie der 13CKa-Median der Erwachsenen aus der
achämenidischen Zeit mit -12,8 ‰ (Fraktionierungsfaktor + 12 ‰
= -24,9 ‰ bzw. -24,8 ‰) deutet auf keinen ausschließlichen C3-
Pflanzeneinfluss in der Ernährung hin, sondern impliziert einen
10%igen C4-Pflanzenanteil in der Nahrung.

Bei den Hominiden von Sterkfontein/Südafrika (Australopi-
thecus africanus) beispielsweise wird ein 13CKa-Wert von -8,8 ‰
in Bezug zu einem 30%igen animalisch bedingten C4-Pflanzenan-
teil in der Nahrung gesetzt (van der Merwe et al. 2003). Auch Lee-
Thorp et al. (1994) gehen bei einem 13CKa-Wert von -8,5 ‰ von ei-
ner Mischernährung von C4- und C3-Pflanzen bei Australopithecus
robustus (Swartkrans/Südafrika) aus, wobei ein C4-Pflanzeneintrag
bedingt durch C4-Pflanzen fressende herbivore Tiere angenommen
wird.

Da in der Region von Dur-Katlimmu/Magdala vermutlich nur
äußerst geringfügig C4-Pflanzen in Form von Hirse für den Nah-
rungskonsum der Menschen angepflanzt wurden, ist dieser berech-
nete 10%ige C4-Pflanzeneinfluss nicht auf Hirse, sondern bevorzugt
auf den Verzehr von C4-Pflanzen fressenden Herbivoren zurückzu-
führen und demzufolge eine strikt vegetabile Ernährung der Men-
schen auszuschließen.

Die Ergebnisse desKarbonats bestätigen somit die Isotopensig-
naturen des Kollagens. Da sich, wie ausgeführt, im Kohlenstoff des
Karbonats alle Nahrungsbestandteile reflektieren, ist der ermittelte
C4-Pflanzenanteil in der Nahrung jedoch geringer als im proteinge-
steuerten Kollagen und weist auf den Kohlenhydratanteil in der Er-
nährung bei den Menschen im althistorischen Tall Šēḫ Ḥamad hin.

Krueger und Sullivan (1984) sowie Lee-Thorp et al. (1989) zu-
folge steht das Knochenkarbonat in Bezug zum Energiestoffwech-

sel und zeigt den Energieanteil (Kohlenhydrate, Fette) der Grund-
nahrung auf. Pflanzen weisen nur einen geringen Anteil Fette auf,
so dass Herbivore ihre Energie von den Kohlenhydraten, während
Carnivore ihre Energie von den Fetten und den Proteinen beziehen
(Lee-Thorp et al. 1989). Fette enthalten im Verhältnis zu Proteinen
und Kohlenhydraten wesentlich weniger 13C, so dass ein höherer
Anteil von Fetten in der Nahrung mit folgender Energienutzung wie
bei Carnivoren in einer geringeren Differenz der 13C-Werte des
Knochenkarbonats und des Knochenkollagens resultieren sollte.
Die 13C-Werte des Knochenkarbonats und Knochenkollagens nä-
hern sich an und zeigen kleinere 13CKa-Ko-Werte bei Carnivoren
(Lee-Thorp et al. 1989).

Da bei großen Säugetieren im Knochenapatit eine Anrei-
cherung von 13,5 ‰ (Ambrose & Krigbaum 2003) oder etwa 14 ‰
im Verhältnis zur Nahrungsgrundlage festzustellen ist (Cerling &
Harris 1999) und sich dieAnreicherung von der Nahrungsbasis zum
Konsumentenkollagen unverändert bei 5 ‰ bewegt, können diese
Tiere wesentlich höhere Differenzen zeigen (Ambrose & Krigbaum
2003).

Nach kontrollierten Tierexperimenten von Ambrose und Norr
(1993) sowie Tieszen und Fagre (1993) steht der Kohlenstoff des
Karbonats jedoch in Beziehung zu allen konsumierten Nahrungs-
bestandteilen, wohingegen der Kohlenstoff des Kollagens durch den
Proteinanteil der Nahrung kontrolliert wird. Bei einem gleichen 13C-
Anteil in den jeweilig aufgenommenen Nahrungskomponenten sind

13CKa-Ko-Werte von etwa 4,5‰und bei einem geringeren 13C-Anteil
in der Proteinquelle als in der Gesamtnahrung 13CKa-Ko-Werte von
> 4,5‰ zu beobachten (Ambrose & Krigbaum 2003). Populationen
beispielsweise mit einem Konsum von mit 13C stark angereicher-
tem Fisch und 13C abgereicherten terrestrischen C3-Pflanzen sowie
Fleisch von C3-Pflanzen fressenden Herbivoren weisen sehr geringe
Differenzen von unter < 4,5 ‰ auf (Ambrose & Krigbaum 2003).
Diese Beispiele deuten daraufhin, dass sich eine Interpretation und
Identifizierung von Nahrungsgrundlagen anhand 13CKa-Ko diffiziler
gestaltet als ursprünglich angenommen (Ambrose et al. 1997).

Bei den Kindern von Magdala unter dem 2. Lebensjahr las-
sen sich die niedrigsten 13CKa-Ko-Werte erkennen. Im Median zeigt
sich für die vier analysierten Kinder mit erfolgreicher Kollagen-
isolierung ein 13CKa-Ko-Wert von 3,83 ‰ der in Kongruenz zu
den von Lee-Thorp et al. (1989) bei carnivoren Tieren ermittelten

13CKa-Ko-Werten von etwa 4 ‰ zu sehen ist und der gleichzeitig
nachAmbrose und Krigbaum (2003), auf einen nahezu identischen
13C-Anteil in den Nahrungsressourcen hindeutet, die zur Kollagen-
und Karbonatsynthese genutzt wurden. Daraus lässt sich folglich
eine ausschließliche Proteinversorgung der unter 2-Jährigen von
Magdala ableiten, die in Beziehung zu dem Stillprozess gesehen
werden kann.

Die sechs Erwachsenen aus der parthisch/römischen Zeit so-
wie die beiden Erwachsenen aus der achämenidischen Zeit mit
erfolgreicher Kollagenisolierung zeigen eine Differenz zwischen
dem 13C des Karbonats und des Kollagens im Median von 6,0 ‰
bzw. 5,9 ‰. Iacumin et al. (1996) deuten 13CKa-Ko-Werte von
5,2 ‰ sowie 5,6 ‰ bei Skeletten vonAsyut (4120 v. Chr. - 3990 v.
Chr.) und Gebelein (6950 v. Chr. - 4950 v. Chr.) aus dem Niltal als
charakteristisch für eine C3-Pflanzen orientierte Ernährung, entwe-
der direkt durch den Konsum von C3-Pflanzen oder infolge des Ver-
zehrs von Tieren mit C3-Pflanzennahrung. Eine Differenzierung in
Bezug auf eine bevorzugt vegetabile oder animalische Nahrung auf
C3-Pflanzengrundlage kann nach Iacumin et al. (1996) bei omni-
voren Individuen nicht erfolgen.

Weiterführende Interpretationen zu einzelnen Nahrungs-
ressourcen sind mittels der 13CKa-Ko-Werte nicht gegeben, da bei-
spielsweise in Untersuchungen von Bocherens et al. (1995) eine
analysierte carnivore Spezies (Hyäne) und eine omnivore Tierart
mit vegetabilen Nahrungsgewohnheiten (Bär) ähnliche 13CKa-Ko-
Werte von rund 6,1 ‰ und etwa 6,7 ‰ aufwiesen. Der 13CKa-Ko-
Wert wird inzwischen als ungeeignet angesehen, den Proteinanteil
oder die Nahrungskomponenten in der Ernährung aufzuzeigen
(Kellner & Schoeninger 2007). Allerdings ist zu registrieren, dass
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der mittelassyrische Hund von Tall Šēḫ Ḥamad mit einem 13CKa-Ko
-Wert von 5,51 ‰ nach dem Trophiestufenmodell von Krueger
und Sullivan (1984) sowie Lee-Thorp et al. (1989) ein deutlicheres
carnivores Signal aufweist als das neuassyrische Schwein mit
einem 13CKa-Ko-Wert von 8,40 ‰.

Grundsätzlich lässt sich im Verhältnis zu den Kleinkindern
vonMagdala, für die erwachsenen Individuen von Tall Šēḫ Ḥamad
aufgrund der 13CKa-Ko-Werte keine ausschließlich carnivore, son-
dern eine omnivore Ernährung und infolge der 15N- und 13CKo-
Werte, mit einem wesentlichen animalischen Proteinanteil in der
Grundnahrung annehmen.

Ferner ist eine weitere Differenzierung der Nahrungskom-
ponenten anhand des 13CKa-Wertes nicht möglich, da aufgrund
der Reflektion des gesamten Nahrungsspektrums im Knochenkar-
bonat sowohl für herbivore wie auch für carnivore Individuen in
Untersuchungen nahezu identische 13CKa-Werte ermittelt wurden
(Lee-Thorp et al. 1989).

Die 13CKa-Werte der Erwachsenen aus der parthisch/rö-
mischen Zeit variieren von -14,68 ‰ bis -9,52 ‰ und die 13CKa-
WertederErwachsenenausder achämenidischenZeit von -13,46‰
bis -11,98 ‰.

Die 13CKa-Werte der Menschen um -14 ‰ oder unter -14 ‰
können sowohl durch eine ausschließlich vegetabile Ernährung
auf C3-Pflanzenbasis als auch durch den Verzehr von sich über-
wiegend von C3-Pflanzen ernährenden Tieren oder eine dement-
sprechende Mischnahrung zurückzuführen sein. Da C4-Pflanzen
keine oder nur eine geringfügige Nahrungsgrundlage in Form
von Hirse in diesem Gebiet darstellten, implizieren angereicherte
13CKa-Werte möglicherweise definitiver den Verzehr von protein-
haltigen Lebensmitteln, entweder durch den Verzehr von Tieren
mit C4-Pflanzenkosum oder durch den Genuss von Süßwasserfisch
bzw. in äußerst geringem Umfang von marinem Fisch. Bei diesen
13CKa-Werten ist eine Quantifizierung des Proteinanteils in der
Nahrung nicht gegeben, da ein gleichzeitiger Verzehr von herbivo-
ren Tieren mit C3-Pflanzengrundnahrung nicht auszuschließen ist.

Generell bestätigen die 13CKa-Werte die Isotopensignaturen
aus dem Kollagen und lassen aufgrund des tierbedingten C4-
Pflanzensignals auf eine omnivore Ernährung mit einem deut-
lichen animalischen Proteinanteil in der Nahrung der erwachsenen
Individuen aus der achämenidischen und parthisch/römischen Zeit
von Tall Šēḫ Ḥamad schließen.

Bei den beiden Individuen von Tell Dgherat mit einem Me-
dian von -13,4 ‰ 13CKa ist infolge der ausgeführten Faktoren der
Rückschluss auf eine Ernährung vorherrschend auf C3-Pflanzen-
basis gegeben, eine Differenzierung in eine vegetabile oder anima-
lische C3-Pflanzengrundlage oder eine eventuelle Mischkost kann
nicht erfolgen.

Hingegen lässt sich bei dem weiblichen Individuum aus der
neuassyrischen Gruft mit einem sehr angereicherten 13CKa-Wert
von -10,82 ‰ ein hoher tierischer Proteinanteil in der Ernährung
erkennen108.

Die Ernährung ist für die Kariesentstehung109 ein determinie-
render Faktor, so dass bei einer Ernährungsrekonstruktion auch die
Kariesbelastung einen Anhaltspunkt für die verzehrte Nahrung lie-
fern kann. Begrenzte oder keinerlei Anzeichen von Karies an den
Zähnen können als Hinweis auf eine kohlenhydratreduzierte Ernäh-
rung angesehen werden (Schultz 1992). Bei den erwachsenen Indi-
viduen des parthisch/römischen Magdala ist eine Kariesfrequenz110
von 18,6 % (54 von 291 Individuen) und eine Kariesintensität111 von
3,4 % (110 von 3132 Zähnen) festgestellt worden (siehe Kapitel 6.3

108 Siehe Kapitel 5.3.4 „ 18O-Werte der Tiere und der erwachsenen Individuen“.
109 Die bei der Fermentation von Nahrungszucker von der Mundhöhle besie-

delnden Bakterien wie zum Beispiel Lactobacillus acidophilus und Strepoto-
coccus mutans produzierten Säuren führen zur Demineralisation von Zähnen
und folgend Zahnlöchern (Roberts & Manchester 1997).

110 Kariesfrequenz = von Karies befallene Individuen bezogen auf alle beurteil-
baren Individuen.

111 Kariesintensität = Gesamtzahl aller beurteilbaren Zähne.

„Zahn- und Kiefererkrankungen“). Diese Kariesbelastung ist als äu-
ßerst gering anzusehen.

So ist zum Beispiel für die achämenidischen Individuen des
Takht-i Suleiman (West-Iran) von Kniebel und Niemitz (1987) eine
Kariesfrequenz von 66,7 % und eine Kariesintensität von 6,9 % er-
mittelt worden.

ImnordsyrischenTellAbuHureyra (11500v.Chr. -10000v.Chr.
und 8000 v. Chr. - 7000 v. Chr.) sieht Molleson (1994b) eine stei-
gende Kariesbelastung nach 8000 v. Chr. in Bezug zu einem ver-
mehrt kohlenhydrathaltigen Nahrungskonsum auf Getreidebasis,
welcher durch das zuckerhaltige Medium im Mundbereich ein
Bakterienwachstum mit einer daraus resultierenden Zunahme von
Karies herbeiführte. Eine hohe Kariesfrequenz (40 %) im eisen-
zeitlichen Kāmid el-Lōz (Libanon) bringt auch Kunter (1977) mit
einer kohlenhydratreichen Ernährung in Verbindung. Des Weiteren
weist eine partherzeitliche Population (ca. 200 v. Chr. - 200 n. Chr.)
in Maysar/Oman eine „hohe Kariesbelastung“ auf, die von Kun-
ter (1981) mit dem hauptsächlichen Verzehr von Datteln begründet
wird. Die Dattelpalme zählte zu den gebräuchlichsten angepflanzten
Bäumen im Alten Orient (Denecke 1958), wobei die kalorien- und
zuckerreiche Dattel bevorzugt im südlichen Mesopotamien als
Hauptnahrungsmittel galt, wo sie unter anderem in Form von ver-
arbeiteten Kuchen zu sich genommen wurde (Sigerist 1963)112.

Aufgrund der niedrigen Kariesbelastung und des bevorzugten
Anbaus von Dattelpalmen in Südmesopotamien ist dem Konsum
von Datteln kein oder nur ein begrenzter Einfluss in Magdala zu-
zuschreiben.

Die C4-Pflanze Hirse enthält in hohem Maße Selen, welches
die Bildung von Karies fördert. So zeigen Populationen, die Hirse
anpflanzen, verstärkt eine hohe Kariesfrequenz (Schultz 1982). Die
niedrige Kariesbelastung der parthisch/römischen Population lässt
daher auf keinen oder nur auf einen unbedeutenden Hirsekonsum in
Magdala schließen.

Für die parthisch/römischePopulationvonMagdala sind leichte
Abrasionen113 an den Zähnen festzustellen, wobei Frauen insbeson-
dere im adultenAlter eine geringereAbrasion aufweisen alsMänner.
Die Zahnsteinintensität114 liegt bei 62,4 % (siehe Kapitel 6.3 „Zahn-
undKiefererkrankungen“).Kunter (1981) siehtdiegeringeKariesbe-
lastung inVerbindungmit mittelstarkemZahnstein undmittelstarker
Zahnabrasion für die bronzezeitliche Skelettpopulation (3. - Anfang
2. Jahrtausend v. Chr.) aus dem Oman als ein Indiz für eine Be-
völkerung, deren Wirtschaftsform auf Viehzucht und Ackerbau be-
ruhte. Die Hauptnahrungsmittel stellten nach Kunter (1981) somit
Getreide, Feldfrüchte sowie Schafe, Ziegen und Rinder dar, wie sie
auch für die Population von Magdala anzunehmen sind.

Festzuhalten ist, dass anhand der Isotopenanalysen, gestützt
durch die Zahnuntersuchungen, von einer omnivoren Ernährung
mit einem hohen tierischen Proteinanteil für die parthisch/rö-
mische Population von Magdala auszugehen ist.

5.3.4 δ18O-Werte der Tiere und der erwachsenen Individuen

Die Sauerstoffisotopenverhältnisse des Umweltwassers werden
über die Resorption ins Körperwasser und über ihren Einbau
im Knochen reflektiert (Longinelli 1984, Luz et al. 1984). Das
schwere Sauerstoffisotop variiert in meteorischem Wasser (Re-
gen, Schnee) in Abhängigkeit vom Klima und der geographischen
Lage. Mit zunehmender Entfernung vom Meer, mit ansteigender
Höhenlage und mit fallenden Temperaturen lässt sich eine Abrei-
cherung des 18O-Wertes erkennen. Höhere Temperaturen führen
zu einer bevorzugten Verdampfung des leichten Sauerstoffisotops
und einer Anreicherung des schweren Sauerstoffisotops im Habi-

112 Auch Wein wurde aus Datteln gewonnen (Sigerist 1963).
113 „Dental abrasion - the loss of tooth matter during mastication - caused by the

regular or accidental occurrence of hard abrasive components in the food“
(Newesely 1993: 293).

114 Zahnstein ist mineralisierter Zahnbelag (Roberts & Manchester 1997).
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tat (Longinelli 1984, Dupras & Schwarcz 2001). Der 18O-Wert
des Körperwassers von großen Säugetieren steht in Beziehung
zum konsumierten Trinkwasser, so dass die 18O-Signatur eines
Organismus den 18O-Wert des Wassers des Lebensbereiches wi-
derspiegelt (Longinelli 1984, Luz & Kolodny 1989). Variieren-
de Sauerstoffisotopenverhältnisse wurden dementsprechend zur
Rekonstruktion von paläoklimatischen Veränderungen und der
geographischen Migration von Individuen genutzt (Stuart-Wil-
liams & Schwarcz 1997, Fricke et al. 1998, Hobson 1999, Wiede-
mann et al. 1999). Allerdings erfahren die 18O-Werte auch infol-
ge der Körpergröße, unterschiedlichen Thermoregulations- oder
Evaporationsmechanismen, Stoffwechselrate, Ernährung und Phy-
siologie eine Beeinflussung im jeweiligen Organismus (Bryant &
Froelich 1995, Kohn 1996, Kohn et al. 1996).

Das schwere Sauerstoffisotop imKörperwasser von Säugetie-
ren wird durch den Gleichgewichtsfluss von aufgenommenen und
abgegebenen sauerstoffhaltigenVerbindungen gesteuert. EineAuf-
nahme erfolgt über das Trinkwasser, atmosphärischen Sauerstoff,
aber auch über die Nahrung (Longinelli 1984, Luz et al. 1984).
Die Abgabe von Sauerstoff verläuft über Kohlenstoffdioxid so-
wie Flüssigkeits- und Wasserdampfverlust. Bei der Wasserabgabe
durch Schweiß, Urin oder Faeces entsprechen die 18O-Werte dem
Körperwasser (Bryant & Froelich 1995); bei einem Wasserverlust
über Mund, Nase und Haut zeigen sich abgereicherte 18O-Werte
im abgegebenen Wasserdampf (Wong et al. 1988).

Grundsätzlich verzeichnen die herbivoren Tiere von Tall Šēḫ
Ḥamad mit Ausnahme des parthisch/römischen Rindes (87/045),
für das eine überwiegende Siedlungshaltung mit Nahrungs- und
Trinkwasserbezug angenommen wird, im Verhältnis zu den Men-
schen, dem semicarnivoren Hund und den omnivoren Schweinen
wesentlich höhere 18O-Signaturen, was vorzugsweise dem Fak-
tor zuzuschreiben ist, dass im Verhältnis zum Grundwasser das
Pflanzenwasser von C3- und C4-Pflanzen, besonders im ariden
Klima, generell mit 18Oangereicherter ist (Sternberg et al. 1984,
Sternberg et al. 1986).

Die 18O-Werte von Tieren sind neben der Trinkwasser-
aufnahme wesentlich von der Nahrungsbasis abhängig, da viele
Tiere ihr Wasser vorherrschend aus der Nahrung beziehen (Spon-
heimer & Lee-Thorp 1999). Sponheimer und Lee-Thorp (2001)
ermittelten in Morea Estate in Südafrika gleichfalls bei herbivo-
ren Tieren angereicherte 18O-Werte im Verhältnis zu carnivoren
Tieren. In Analysen von Lee-Thorp et al. (2003) ließen sich bei
carnivoren Tieren abgereicherte 18O-Werte im Vergleich zu gra-
senden und Blätter fressenden Herbivoren feststellen, die zu einem
Konsum von Fetten und Proteinen, welche eine geringere Konzen-
tration des schweren Sauerstoffisotops aufweisen, sowie zu einem
höheren Trinkwasserkonsum in Bezug gesetzt wurden. Nach Ep-
stein et al. (1977) sind Kohlenhydrate mit dem schweren Sauerst-
offisotop im Vergleich zu Proteinen angereicherter.

Untersuchte herbivore Spezies aus Swartkrans und Equus
Cave in Südafrika wiesen eine Variation von 6 ‰ 18O (Sponhei-
mer und Lee-Thorp 2001) oder aus Morea Estate in Südafrika um
5 ‰ 18O auf, die auf unterschiedliche Ernährung, thermophysi-
ologische Adaptionsstrategien und verschiedene Trinkwasserres-
sourcen zurückgeführt werden (Sponheimer & Lee-Thorp 1999).
Die 18O-Werte der herbivoren Tiere von Tall Šēḫ Ḥamad differie-
ren vergleichsweise gering um etwa 1,3 ‰.

Bei den variierenden 18O-Signaturen der herbivoren Tiere
von Tall Šēḫ Ḥamad ist eine unterschiedliche Ernährung bezüglich
Gras, Grasblättern oder Getreidestängeln zu beachten. Blätter fres-
sende Spezies unterscheiden sich von grasenden herbivoren Tieren
in ihren 18O-Werten (Sponheimer & Lee-Thorp 1999). Die Blätter
sind im Gegensatz zu Wurzeln und Stängeln infolge höherer Ver-
dunstung des leichten Sauerstoffisotops mit dem schweren Sau-
erstoffisotop angereichert. Organische Pflanzenbestandteile wie
zum Beispiel Cellulose entsprechen dem 18O-Gehalt der Blätter
(Epstein et al. 1977).

Obwohl die analysierten Herbivoren von Tall Šēḫ Ḥamad
als grasende Tiere definiert werden können, stellt Gras nicht die

ausschließliche Nahrungsgrundlage dar. Bei Rindern sind als Nah-
rungsbasis auch Kräuter, Laub und Knospen möglich. Beobach-
tungen in Zentralsomalia zufolge fraßen Rinder und Schafe in
der Trockenzeit Laub (Baas 1993). Im Gegensatz zu Pferden und
Rindern können Schafe aufgrund ihres schmalen Kopfes zwischen
dorniger Vegetation fressen. Die Futtertoleranz der Tiere steigt mit
abnehmender Futterkapazität (Baas 1993).

InAnbetracht einerhäufiggroßenVariabilität vonca.8‰-9‰
18O bei herbivoren Tieren, die in Bezug zu der Ernährung gese-
hen wird (Kohn et al. 1996), implizieren die gering variierenden
18O-Werte der Herbivoren von Tall Šēḫ Ḥamad ein vorwiegend
beständiges Nahrungsspektrum.

Bedeutungsvoller ist bei der Variation der 18O-Signaturen
der Herbivoren und insbesondere bei den angereicherten 18O-
Werten der Herbivoren von Tall Šēḫ Ḥamad der Konsum von C4-
Pflanzen. C4-Pflanzen verzeichnen im Vergleich zu C3-Pflanzen
höhere 18O-Werte. In ariden Gebieten können die 18O-Werte der
C3- und C4-Pflanzen um 10 ‰ variieren (Sternberg et al. 1984).
Die herbivoren Tiere von Tall Šēḫ Ḥamad mit C4-Pflanzen be-
einflusster Nahrung zeigen in diesem Zusammenhang positivere
18O-Signaturen (Schaf 97/121: -9,96 ‰ 13CKa, -0,54 ‰ 18O;
Schaf 03/022: -10,08 ‰ 13CKa, -1,10 ‰ 18O; RH Pferd: -9,22 ‰
13CKa, -1,05 ‰ 18O) im Verhältnis zu den herbivoren Tieren
mit vorherrschender C3-Pflanzengrundnahrung (Schaf 03/028:
-12,01 ‰ 13CKa, -1,81 ‰ 18O; Schaf 97/057: -12,21 ‰ 13CKa,
-1,73 ‰ 18O). Kohn et al. (1996) begründen konforme An-
reicherungen von 13CKa und 18O bei untersuchten rezenten gra-
senden Herbivoren in Ostafrika, wie Schafen, ebenso mit einer
Ernährung auf C4-Pflanzenbasis.

Bei dem Schaf 98/063 (-11,44 ‰ 13CKa, -0,74 ‰ 18O) mit
einem niedrigen C4-Pflanzenanteil ließ sich ein positiverer 18O-
Wert nachweisen, der einer parallelenAnreicherung von 13CKaund
18O nur in geringem Maße entspricht. Das Rind 87/053 (-8,75 ‰
13CKa, -1,70 ‰ 18O) mit einem deutlicheren C4-Pflanzeneintrag,
weist einen abgereicherten 18O-Wert auf. Sponheimer und Lee-
Thorp (1999) führen aus, dass sich grasende, trinkwasserabhängige
Herbivore durch negativere 18O-Werte auszeichnen.

Einige Tiere trinken häufig, wie zum Beispiel Rind und Pferd,
während andere Spezies ihr Trinkwasser über die Nahrung bezie-
hen (Kohn et al. 1996). Rinder und Pferde als trinkwasserabhängige
Tiere (Legel 1989, Legel 1993) sollten im Verhältnis zu den dürre-
resistenten Schafen und Ziegen (Legel 1990) abgereicherte 18O-
Werte aufweisen. So ließen sich in Untersuchungen von Sponhei-
mer und Lee-Thorp (2001) aus Morea Estate in Südafrika bei den
trinkwasserabhängigen Herbivoren die niedrigsten 18O-Werte
feststellen.

Zu beachten sind bei der Interpretation von 18O-Werten die
Klimafaktoren und die Thermoregulation von Tieren (Kohn et al.
1996). Hohe 18O-Werte von Impalas aus Swartkrans und Equus
Cave in Südafrika werden von Sponheimer und Lee-Thorp (2001)
unter dem Aspekt einer größeren Widerstandskraft gegenüber ho-
hen Temperaturen diskutiert. Zu berücksichtigen ist, dass Schafe
akklimatisationsstrategisch in heißen Klimaten einen niedrigen
Wasserbedarf aufweisen, die Trinkwasseraufnahme individuell
um 50 % variieren kann und Schafe im Gegensatz zu Rindern
Futterkapazitäten in Regionen nutzen können, welche für Rinder
als Futterbasis nur unzureichend sind (Legel 1990). Bei Rindern,
die hohen Temperaturen ausgesetzt sind, steigt die Trinkwasser-
aufnahme (Legel 1989). Die 18O-Signatur des Rindes (87/053)
im Verhältnis zu der des Schafes (98/063) kann demzufolge durch
einen höheren Wasserkonsum beeinflusst sein, da der 13CKa-Wert
des Rindes eine vorherrschende Weidesituation mit dement-
sprechender Hitzeexposition annehmen lässt. Der 18O-Wert des
Rindes 87/053 (-1,70 ‰) und des Schafes 98/063 (-0,74 ‰) sind
in Bezug zu einer gesteigerten Trinkwasseraufnahme des Rindes
und einer ausgeprägteren Hitzeadaption des Schafes an aride
Bedingungen sehen.

Bei carnivoren Tieren ist zu beachten, dass hechelnde Tiere,
wie der Hund und der Sandfuchs, bevorzugt das leichte Sauerstoff-
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isotop verlieren und folglich mit dem schweren Sauerstoffisotop
angereicherter sind (Sponheimer & Lee-Thorp 1999). Die Anrei-
cherung von 18O (-1,62 ‰) bei dem Sandfuchs im Verhältnis zu
den Menschen aus der parthisch/römischen Zeit ( 18O-Median
-5,0 ‰) entspricht diesem Faktor. Allerdings ist der Sandfuchs
ein nacht- und dämmerungsaktives Tier, welches sich am Tag ein-
gräbt (Lindsay & Macdonald 1986), wodurch eine Abkühlung des
Organismus mittels Hecheln mit einem starkenVerlust des leichten
Sauerstoffisotops unterbleiben wird. Die 18O-Signatur des Sand-
fuchses wird maßgeblich durch eine carnivore Nahrungsgrundlage
determiniert sein, da carnivore Spezies auch das Körperwasser
ihrer Beutetiere aufnehmen und sich somit deren 18O-Werte ab-
zeichnen (Sponheimer & Lee-Thorp 1999).

Der Hund aus der mittelassyrischen Zeit weist im Vergleich
zum Sandfuchs einen etwas niedrigeren 18O-Wert (-3,43 ‰)
auf. Dieser 18O-Wert ist dennoch angereicherter als der durch-
schnittliche 18O-Wert der Menschen (-5,0 ‰ bzw. -5,2 ‰) aus
der parthisch/römischen und der achämenidischen Zeit, was in
Verbindung mit dem Hecheleffekt gesehen werden kann. Da der
Hund Nahrung und Trinkwasser über Abfallprodukte und Wasser-
ressourcen der Siedlung bezog und desgleichen in der Siedlung
begrenzter der Hitze ausgesetzt war, ist ein Verlust des leichten
Sauerstoffisotops jedoch in reduzierteremAusmaß erfolgt.

Bei den zu den herbivoren und carnivoren Tieren wesent-
lich abgereicherten 18O-Signaturen der Schweine (NA Schwein
-4,65 ‰, 98/063 Schwein -6,25 ‰, RH Schwein -6,57 ‰,) ist die
Siedlungshaltung mit Trinkwasserbezug zu berücksichtigen. Die
18O-Werte der Schweine bewegen sich demzufolge im Bereich
der Menschen. Die im Vergleich zu dem 18O-Median der Men-
schen (-5,2 ‰) aus der achämenidischen Zeit negativeren 18O-
Werte von zwei achämenidischen Schweinen sind in Beziehung
zu der reduzierten Schweißabsonderung aufgrund verminderter
Schweißdrüsen und den Kühlungsmechanismen Respiration und
Schlammsuhlen (Legel 1993) zu sehen. Bei dem neuassyrischen
Schwein zeigt sich im Verhältnis zu den beiden achämenidischen
Schweinen ein angereicherter 18O-Wert. Um 5 ‰ differierende
18O-Werte bei Schweinen führt Longinelli (1984) auf eine variie-
rende Ernährung von Hausschweinen und Wildschweinen zurück.
Eine Zuordnung der analysierten Schweineknochen von Tall Šēḫ
Ḥamad zu Haus- oder Wildtieren konnte allerdings nicht erfol-
gen.

Insgesamt gesehen wirken sich bei den analysierten Tieren
von Tall Šēḫ Ḥamad bezüglich der 18O-Werte der individuelle
Trinkwasserkonsum und differierende Trinkwasserressourcen,
der unterschiedliche Nahrungskonsum von C4-Pflanzen versus
C3-Pflanzen sowie divergierende Thermoregulationsmechanismen
aus.

Im Gegensatz zu den Tieren soll bei Menschen der 18O-Wert
des Körpers überwiegend über die Trinkwasseraufnahme115 ge-
steuert werden (White et al. 1998). Der Median für 18O der 74
Erwachsenen aus der parthisch/römischen Zeit liegt bei -5,0 ‰;
die 18O-Werte variieren vorwiegend zwischen -6,0 ‰ bis -4,0 ‰.
Für die Achämeniden zeigt sich ein Median für 18O von -5,2 ‰
und für die Individuen von Tell Dgherat von -5,0 ‰. Aufgrund
der 18O-Mediane ist anzunehmen, dass es sich bei den im „Roten
Haus“ bestatteten Individuen aus der achämenidischen Epoche,
eventuell mit einer Ausnahme, sowie bei den beiden Individuen
von Tell Dgherat sehr wahrscheinlich um Ortsansässige oder in
Anbetracht der Karbonatumbaurate von etwa 10 Jahren, um Men-
schen handelte, die in den letzten Jahren ihres Lebens in der Re-
gion lebten.

Unter Berücksichtigung der vielfältigen Beeinflussungsmög-
lichkeiten der 18O-Werte in Organismen sowie eventuell gering-
fügigen Klimaschwankungen in 450 Jahren Siedlungsgeschichte

115 Zur Trinkwasserversorgung der neuassyrischen Residenzen in der „Mittleren
Unterstadt II“ führt Kühne (2006: 15) aus: „Ein ausgeklügeltes System ver-
sorgte die Unterstadt mit Frischwasser, das von einem regionalen Bewässe-
rungskanal in die Stadt geleitet und über ein Kanalnetz verteilt wurde“.

deuten die um rund 2‰ variierenden 18O-Signaturen der erwach-
senen Individuen aus der parthisch/römischen Zeit auf eine rela-
tiv homogene Population in Magdala hin, was sich ferner anhand
der geringen Standardabweichung des 18O-Mittelwertes und den
sich nahezu entsprechenden 18O-Medianen von Individuen der
verschiedenen Altersklassen sowie bei den Frauen und Männern
zeigt116.

Analysen an nubischen Mumien aus dem Sudan (Wadi Halfa,
350 n. Chr. - 550 n. Chr.) zeigten beispielsweise eine Populations-
variabilität von ca. 6 ‰ (White et al. 2004). White et al. (1998)
stellten bei mexikanischen Skelettindividuen (Teotihuacan, 1. - 7.
Jahrhundert n. Chr.) eine intraspezifische Populationsvariabilität
von 2 ‰ fest. Diese Streuung der 18O-Werte wird unter den As-
pekten Individuenmigration der direkten Umgebung sowie mit
dem schweren Sauerstoffisotop variabel angereicherte Ernährung
diskutiert (White et al. 1998).

Variierende 18O-Werte lassen sich auch bei den Menschen
auf vielfältige Faktoren zurückführen, wie Ernährung, Physiologie,
Trinkwasserbedarf, Körpergröße und Krankheiten (Bryant & Froe-
lich 1995, Kohn 1996, Kohn et al. 1996, White et al. 2004), so
dass die Populationsvariabilität der Erwachsenen von Magdala
von rund 2 ‰ 18O als nicht ungewöhnlich anzusehen ist. White
et al. (2004) weisen aufgrund der vielschichtigeren omnivoren Er-
nährung von Menschen und der kulturell bedingten Faktoren auf
die Problematik der Interpretation von menschlichen 18O-Werten
anhand von Tiermodellen hin. Nach van der Merwe et al. (2003)
ist zu bedenken, dass die vielfältigen 18O-Werte beeinflussenden
Faktoren in Organismen bislang unzureichend erforscht sind.

Beispielsweise ist animalische Nahrung im Verhältnis zu
vegetabiler mit dem schweren Sauerstoffisotop abgereicherter
(Sponheimer & Lee-Thorp 1999). Der Anteil von Fetten, Protein-
en und Kohlenhydraten in der Ernährung wirkt sich auf die 18O-
Konzentration im Körperwasser und somit im Knochenkarbonat
aus (Bryant & Froelich 1995). Abgekochtes Trinkwasser ist mit
18O angereichert, da das leichte Sauerstoffisotop bevorzugt ver-
dampft (Bryant & Froelich 1996). Bei analysierten Skelettindivi-
duen der ägyptischen Dakhleh Oase (250 n. Chr. - 450 n. Chr.) ge-
hen Dupras und Schwarcz (2001) infolge der ariden Bedingungen
von einer gesteigerten Transpiration der Menschen und somit einer
Anreicherung des schweren Sauerstoffisotops im Körperwasser im
Verhältnis zum Umweltwasser aus.

Der 18O-Wert bei Menschen kann ebenso durch verstärkte
Stoffwechselprozesse, ausgelöst durch physische Anstrengungen
(Zanconatoetal.1992)oderAnämienbeeinflusstwerden(Epstein&
Zeiri 1988). White et al. (2004) wiesen hingegen bei nubischen
Mumien (Wadi Halfa, 350 n. Chr. - 550 n. Chr.) mit Anzeichen
für Eisenmangelerkrankungen keine veränderten 18O-Werte nach,
jedoch für Frauen mit Osteopenie. Im mexikanischen Tlailotlacan
(200 n. Chr. - 650 n. Chr.) verzeichneten Frauen um 1 ‰ ange-
reicherte 18O-Werte im Vergleich zu den Männern, die von White
et al. (1998) mit erhöhten Stoffwechselraten und vermehrten Was-
serbedarf von schwangeren und stillenden Frauen in Verbindung
gebracht wurden und eine größere Variabilität bei den Frauen be-
dingten.

Ein essentieller Unterschied in den 18O-Werten von Frauen
und Männern (Frauen: Median -5,0 ‰, Männer: Median -4,8 ‰)
im parthisch/römischen Magdala ist nicht zu erkennen, jedoch
ist bei den Frauen der Altersklasse adult eine hohe Variabilität
(-5,96 ‰ bis -3,32 ‰) festzustellen, die unter dem ausgeführten
Aspekt zu sehen sein könnte. Zu berücksichtigen ist dagegen, dass
sich die Knochenkarbonatumbaurate bei Erwachsenen im Ge-
gensatz zu Kindern auf über 10 Jahre belaufen kann (White et al.
1998) und die Frauen der Altersklasse matur und senil eine redu-
ziertere Variation von 18O aufweisen, wohingegen sich bei den
Männern der Altersklasse adult ebenfalls eine große Differenziert-
heit (-6,58 ‰ bis -3,13 ‰ bzw. -4,16 ‰) erkennen lässt. Bei den

116 Siehe Kapitel 4.4.5 „Qualitative Auswertung der Karbonatextraktion“.
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streuenden 18O-Werten der adulten Frauen ist des Weiteren eine
Schwangerschaft in jüngeren Jahren einzubeziehen, die sich im
Karbonat der adulten Frauen reflektieren kann. Frauen könnten je-
doch vorzugsweise auch infolge einer Einheirat in die Gesellschaft
von Magdala abweichende 18O-Werte aufweisen; so belegt zum
Beispiel ein Ehevertrag zwischen einem in Dura-Europos117 statio-
nierten Soldaten und einer Frau aus Katne am Habur (Sommer
2005) eine heiratsbedingte Migration von Frauen.

Bei der 18O-Variation der adulten Frauen und Männer ist ne-
ben eventuell veränderten 18O-Werten von schwangeren und stil-
lenden Frauen, einer heiratsbedingten Migration von Frauen, einer
verstärkten Arbeitsbelastung von Männern mit infolge positiveren
18O-Signaturen auch eine gesteigerte Mobilität der adulten Män-
ner mit teilweise externem Trinkwasser- und Nahrungsbezug in
Betracht zu ziehen.

Wie in Kapitel 5.1.2 „Altersverteilung“ angesprochen, las-
sen zum Beispiel der römische Dolch aus Grab Nr. 95/007118 eine
Rekrutierung von einheimischen Soldaten in die römischen Auxi-
liartruppen vermuten (Künzel 2000). Zwei Männer der Altersklas-
sen adult und matur (Grab Nr. 93/031 und Grab Nr. 93/001) mit
teilweise umfangreichen Waffenbeigaben verzeichnen 18O-Werte
von -5,29 ‰ und -4,67 ‰, die sich jedoch innerhalb der Popula-
tionsvariabilität der parthisch/römischen Population befinden, so
dass eine Identifizierung eines partiellen ortsfremden Lebensbe-
zug nicht eindeutig erfolgen kann und diese beiden Männer vor-
zugsweise als Ortsansässige zu definieren sind.

Vier Erwachsene aus der parthisch/römischen Zeit (zwei
adulte Männer, ein Mann und eine Frau der Altersklasse matur) so-
wie ein achämenidischer Mann zeichnen sich durch abgereicherte
18O-Werte unter -6,0 ‰, sieben Erwachsene aus der parthisch/rö-
mischen Zeit (zwei adulte Frauen, eine mature Frau, zwei matur/
senile Frauen, ein adulter Mann und ein adult/maturer Mann) durch
über -4,0‰ angereicherte 18O-Werte aus.Aufgrund der klimatisch
und geographisch bedingten 18O-Beeinflussung des Umweltwas-
sers könnte bei den negativeren 18O-Werten eine Migration aus
einer Region des Nordens und bei Individuen mit positiveren 18O-
Werten eine Zuwanderung aus südlicheren Regionen von Tall Šēḫ
Ḥamad bzw. eine 18O-Beeinflussung durch ein partiell externes
Leben in nördlicheren oder südlicheren Gebieten erfolgt sein.

Menschliche Knochen aus dem ägyptischen Asyut (4120 v.
Chr. - 3990 v. Chr.) wiesen beispielsweise durchschnittlich einen
18O-Wert von -2,18‰ (Iacumin et al. 1996), adulte Individuen des
frühneolithischen Nevali Cori (Türkei) im Mittel einen 18O-Wert
von -7,35 ‰ auf (Lösch et al. 2006).

Da für Magdala ab Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. eine Sta-
tionierung von Soldaten der römischen Armee angenommen wird
(Novák et al. 2000), ist bei den männlichen Individuen mit abwei-
chenden 18O-Signaturen eine Migration von Militärpersonen in
Betracht zu ziehen. Für einen am Habur gelegenen Ort Magdala
ist die Stationierung einer Auxiliareinheit von elf Soldaten über-
liefert119, wobei es sich dabei um Soldaten des cohors XX Palmyre-
norum aus Dura-Europos handelte (Kühne & Luther 2005); das
heißt, rekrutierte Männer der Karawanenstadt Palmyra120, die als

117 Die Gründung Dura-Europos (300 v. Chr.) geht auf Seleukos I. zurück (No-
vák 1999). Die Siedlung befindet sich am rechten syrischen Euphratufer, in
der Nähe zum heutigen Irak, etwa 50 km von der Haburmündung entfernt
(Sommer 2005). Seit 165 n. Chr. ist Wagner (1985: 52) zufolge Dura-Eu-
ropos „[...] mit dem Status einer römischen Kolonie in die Provinz Syria
integriert [...]“. Dura-Europos ist 256/257 n. Chr. von den Sasaniden erobert
und zerstört worden (Hauser 1994).

118 Eine Beprobung des Individuums aus Grab Nr. 95/007 ließ sich nicht ermög-
lichen.

119 Oettel (2005: 329) verweist auf Prof. Dr. Andreas Luther und führt hierzu
aus: „Dies bedeutet nicht, dass insgesamt nur 11 Soldaten in Magdala sta-
tioniert waren, da es sich bei ihnen um eine zusätzliche Abordnung zu einer
größeren Truppeneinheit gehandelt haben könnte.“

120 Die Oasen- und Karawanenstadt Palmyra (Tadmor) befindet sich zwischen
Damaskus und dem Euphrat. Seit dem 1. Jahrhundert n. Chr. gehörte sie zum
Einzugsgebiet des Römischen Reiches und profilierte sich insbesondere im
2. und 3. Jahrhundert n. Chr. durch den Fernhandel der Seidenstrasse (Som-
mer 2005).

„hochmobile Bogenschützen“ in der Römischen Armee dienten,
wurden zur Limessicherung am Habur garnisoniert (Sommer
2005). Die römischen Hilfstruppen rekrutierten sich teilweise aus
Männern der Orientprovinzen, die in der Peripherie des Römischen
Reiches stationiert waren, wie in Dura-Europos, Ägypten, Britan-
nien oder Germanien (Sommer 2005). Häufig ließen sich Veteranen
nach ihremAusscheiden aus der römischenArmee an ihrem letzten
Einsatzort mit regionaler Familienbildung nieder (Sommer 2005).

Da Palmyra südlich von Magdala liegt, sind bei eventuell
im Friedhof von Magdala bestatteten Soldaten vergleichbare oder
positivere 18O-Werte im Verhältnis zu der Populationsvariabilität
von -6,0 ‰ bis -4,0 ‰ der parthisch/römischen Individuen zu er-
warten. Nur für den adulten (Grab Nr. 98/046) sowie für den adult/
maturen Mann (Grab Nr. 93/136) mit 18O-Werten über -4,0 ‰ ist
dementsprechend eine militärbedingte Migration zu erwägen. Für
das männliche Individuum aus Grab Nr. 93/136 ist die Grablegung
in die Zeitperiode II-III (ca. 100 v. Chr. - 150 n. Chr.) datiert, so
dass die Wahrscheinlichkeit, dass es sich um einen Soldaten der
römischen Armee handelt, minimiert ist, da die Stationierung am
Haburlimes erst nach 150 n. Chr. erfolgte. Bei dem adulten groß-
gewachsenen Mann aus Grab Nr. 98/046 hingegen sind extrem
ausgeprägte Muskelmarken an den Knochen zu erkennen, so dass
eine Tätigkeit in denAuxiliareinheiten in Betracht gezogen werden
könnte. Allerdings sind verstärkte Arbeitsbelastungen mit infol-
ge gesteigerten Verlustes des leichten Sauerstoffisotops aufgrund
zunehmender Transpiration bei angereicherten 18O-Werten zu be-
achten, was für die beiden Männer ein Faktor darstellen könnte,
der für die Frauen mit positiveren 18O-Werten infolge des teils hö-
heren Alters nicht angenommen werden kann. Zu berücksichtigen
ist weiterhin, dass von einer Bestattung der im Kastell stationierten
Soldaten auf dem Friedhof von Magdala nicht ausgegangen wird
(Novák et al. 2000).

Der Aspekt, dass die Individuen aus der parthisch/römischen
Zeit mit positiveren 18O-Werten über -4,0 ‰, mit einer Aus-
nahme, in Streckerposition im Grab niedergelegt wurden sowie
die parthisch/römischen Individuen mit negativeren 18O-Werten
unter -6,0 ‰ in Hockerposition, würde einen Bezug zu einer An-
reicherung des schweren Sauerstoffisotops im Umweltwasser im
Verlauf von 450 Jahren implizieren, da die Hockerposition von
der Streckerposition zunehmend in der parthischen Epoche abge-
löst wurde121. Diese Annahme lässt sich nicht verifizieren, da so-
wohl die Gräber mit Individuen in Streckerlage mit abweichenden
18O-Werten wie auch die Gräber mit Individuen in Hockerlage
und abweichenden 18O-Werten allen vier Zeitperioden des Fried-
hofs von Magdala zugeordnet wurden122 und sich bei diesen Indi-
viduen keinerlei Beziehungen hinsichtlich Grabform, Beigaben-
ausstattung und Blickrichtung des Verstorbenen erkennen ließen.
Grundsätzlich ist ein Zusammenhang zwischen den Individuen
mit auffallend positiveren bzw. negativeren 18O-Werten und den
Parametern Grabform, Zeitperiode oder Beigabenbestand nicht
festzustellen.

Zu beachten sind jedoch zwei mesopotamische Handels-
routen, die Magdala kreuzten und eine Subsistenzgrundlage ab-
seits der Umweltressourcen für die Siedlung darstellten123. Eine
Verkehrsroute verlief entlang des Haburs, die zweite verband den
Habur mit der am Tigris gelegenen Stadt Mossul. In diesem Zu-
sammenhang wird für Magdala eine Funktion als Karawanenstati-
on und somit als Rastort und Umschlagplatz und für die Bewohner
von Magdala eine Tätigkeit als Karawanenführer und Händler ver-
mutet (Oettel 2005). So lassen zum Beispiel angereicherte 18O-
Werte vonMännern in der ägyptischen Dakhleh Oase (250 n. Chr. -
450 n. Chr.) Dupras und Schwarcz (2001) auch einen Bezug zum
Karawanenhandel zwischen der Oase und dem Niltal annehmen.

121 Siehe Kapitel 5.1.6 „Bestattungssitten“.
122 Sofern eine Zuordnung zu einer Zeitperiode gegeben war.
123 Siehe Kapitel 5.4 „Leben und Lebensbedingungen im althistorischen nord-

mesopotamischen Magdala“.
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Für Magdala können die variierenden 18O-Werte der Männer
desgleichen möglicherweise in Verbindung mit dem Fernhandel ste-
hen. Die in den Gräbern partiell existenten ortsfremden Beigaben
sind in Beziehung zu den Handelskontakten zu sehen (Novák et al.
2000).

Zu berücksichtigen ist bei den Männern mit abgereicherten
18O-Signaturen (unter -6,0 ‰) ein Bezug zum Karawanenhan-
del in nördlichere Gebiete wie auch eine Beeinflussung der 18O-
Werte durch vermehrte animalische Ernährung. Diese Männer
weisen überwiegend angereicherte 13CKa-Werte auf, während die
Individuen, mit positiveren 18O-Werten, vorwiegend Frauen, abge-
reicherte 13CKa-Werte zeigen, so dass ein ernährungsbedingter Ein-
fluss aufgrund des reduzierteren bzw. gesteigerten Verzehrs von C4-
Pflanzen konsumierenden Tieren zu erwägen ist. Einzubeziehen ist
jedoch, dass sich zugewanderte Menschen, beispielsweise aufgrund
einer Eheschließung, sowohl durch eine abweichende Ernährung als
auch einen divergenten Trinkwasserbezug mit entsprechenden 18O-
Werten auszeichnen können. In diesem Zusammenhang ist an den
abweichenden 13CKo-Wert und 13CKa-Wert des einen Kindes (0,25
- 0,75 Jahre) zu erinnern, der wahrscheinlich auf einen ursprüng-
lichen marinen Nahrungsbezug der Mutter124 und dadurch auf den
Zuzug der Mutter nach Magdala hinweist, so dass demzufolge eine
Migration von Frauen aus anderen Regionen vorstellbar ist.

Eine Frau der Altersklasse matur (48 - 54 Jahre), die in einem
Doppeltopfgrab (Grab Nr. 03/017) bestattet wurde, verzeichnet
einen stark negativen 18O-Wert von -7,00 ‰ und zugleich einen
leicht angereicherten 13CKa-Wert (-11,70 ‰). Von einer diagene-
tisch bedingtenAlteration des 18O-Wertes infolge des Liegemilieus
ist nicht auszugehen, da ein weiteres in einem Topfgrab bestattetes
Individuum sowie im Sarkophag beigesetzte Individuen keine
abweichenden 18O-Signaturen vorweisen. In Verbindung mit der
in Magdala reduziert praktizierten Topfbestattung für Erwachsene
lässt dieser auffallend divergierende 18O-Wert auf eine Zuwan-
derung aus einer nördlicheren Region schließen. In Anbetracht der
Knochenumbaurate ist die Möglichkeit einer Migration auch in
etwas jüngeren Jahren gegeben. In diesem Zusammenhang ist da-
rauf zu verweisen, dass aufgrund der dokumentierten Münzen in
der frühparthischen Zeit (113 v. Chr. - 70 v. Chr.) in Magdala nach
Oettel (2005) „Kontakte nach Norden, Nordwesten und Nordosten“
anzunehmen sind.

Bei der in der neuassyrischen Gruft beigesetzten jungen Frau
(Grab Nr. 03/028) ist ein angereicherter 18O-Wert von -4,45‰ fest-
zustellen, der sich allerdings innerhalb der Populationsvariabilität
der Erwachsenen aus der parthisch/römischen Zeit befindet. Ein
erheblicher vegetabiler Ernährungseinfluss bezüglich des 18O-
Wertes ist auszuschließen, da bei dieser Frau mit einem 13CKa-
Wert von -10,82 ‰ ein hoher Proteinanteil in der Nahrung zu er-
kennen ist. Mit dem Fraktionierungsfaktor von 12 ‰ (Lee-Thorp
et al. 1989) lässt sich eine Nahrungsgrundlage von etwa -23,0 ‰
13C ermitteln. Wie ausgeführt, bewegen sich konsumierte C3-
Pflanzen (Gerste, Weizen) dieser Region bei 13C-Werten um
-28 ‰ bis -26,5 ‰, so dass der 13CKa-Wert von -10,82 ‰ auf
einen hohen animalischen Proteinkonsum der Frau aus der neu-
assyrischen Zeit hinweist. Dieser Proteinkonsum könnte auf den
Verzehr von C4-Pflanzen fressenden herbivoren Tieren, durch den
Genuss von Süßwasserfisch oder marinen Nahrungsressourcen
zurückzuführen sein. Die Beigabe von Schafen bei der Frau lassen
einen Konsum von herbivoren Tieren vermuten, allerdings wies
der analysierte Knochen eines beigegebenen Schafes (03/028) mit
einem 13CKa-Wert von -12,01 ‰ keinen oder nur einen äußerst
begrenzten C4-Pflanzenbezug auf, wobei zu berücksichtigen ist,
dass nur ein einziger Schafknochen aus der neuassyrischen Zeit
untersucht werden konnte. Eine Immigration der jungen Frau mit
einem externen Nahrungsbezug von Süßwasserfisch oder mariner
Nahrung ist möglich.

124 Siehe Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruktion anhand der 15N- und 13CKo-
Werte sowie der 13CKa-Werte“.

Bedeutsamer erscheint, dass das Schwein aus der neuas-
syrischen Zeit einen vergleichbaren 18O-Wert (-4,65 ‰) zu der
jungen Frau aus der neuassyrischen Epoche (-4,45 ‰) aufweist,
wohingegen bei den Schweinen der achämenidischen Epoche we-
sentlich abgereichertere 18O-Werte (-6,57 ‰, -6,25 ‰) zu erken-
nen sind, so dass eine minimal existente Klimaverschiebung in
der neuassyrischen Zeit im Verhältnis zur achämenidischen und
zur frühparthischen Epoche eine ortsansässige Person impliziert.
Allerdings wird das Verhältnis von Sauerstoffaufnahme und -ab-
gabe in Organismen als gattungsabhängig angesehen; so sind pa-
läoklimatische Studien nicht unbedingt quantifizierend (Kohn et
al. 1996).

Eine Immigration der in der Gruft beigesetzten Frau aus der
neuassyrischen Epoche ist somit nicht eindeutig zu verifizieren,
wird jedoch aufgrund der beschriebenen Faktoren auch nur be-
grenzt in Betracht gezogen. Der vermehrte Proteinkonsum dieser
Frau (20 - 22 Jahre) wird bevorzugt in Beziehung zu einem hö-
heren sozioökonomischen Status oder einer gesteigerten Protein-
versorgung einer Schwangeren stehen.

Zusammengefasst ist festzustellen, dass anhand der 18O-
Werte von einer überwiegend homogenen Population im parthisch/
römischen Magdala auszugehen ist. Eine Kontinuität der umwelt-,
kultur- und verhaltensbedingten Einflüsse lassen die sich ähneln-
den 18O-Werte der Menschen aus der achämenidischen und der
parthisch/römischen Epoche von Tall Šēḫ Ḥamad vermuten125. Va-
riierende 18O-Werte, vorzugsweise in der Altersklasse adult der
parthisch/römischen Population, sind neben physiologisch und
physisch bedingten Faktoren sowie Ernährungsaspekten in Bezug
zu einer handels- und heiratsbedingten Mobilität zu sehen.

5.3.5 Die Ernährungssituation der Kleinkinder in Magdala

„The woman in all prehistoric - and the majority of early histo-
ric - communities probably practised breast-feeding for as long as
possible, […]. Again, as modern evidence shows, it is the period
just following weaning which may have been particularly criti-
cal to child survival. It is a period when the infant is for the first
time chiefly dependent upon solid foods, which can so easily be
inadequate or insufficiently varied“ (Brothwell & Brothwell 1969:
186 - 187).

Die Muttermilch mit den Komponenten Eiweiß, Fett und
immunologische Abwehrsubstanzen bietet dem Säugling eine
optimale Nahrung (Krebs 2002). Nach einer anfänglich aus-
schließlichen Muttermilchfütterung der Kleinkinder erfolgt in den
meisten Gesellschaften eine Zugabe von festen Nahrungsbestand-
teilen. Dabei kann es sich um einen kulturell bedingt unterschied-
lich langen Still- bzw.Abstillprozess handeln (Wright & Schwarcz
1999). Der Entwöhnungsprozess wird mit einer erheblich gestei-
gerten Morbidität und folgender Mortalität von Kleinkindern in
Verbindung gesetzt, da mit der Nahrungsergänzung die Kinder
unter anderem mit neuen Infektionsherden in Berührung kommen
und nach dem Abstillen der Immunschutz durch die Muttermilch
entfällt (Katzenberg et al. 1996). Verlängertes Stillen reduziert die
Risiken einer Infektion oder von Magen-Darm-Erkrankungen,
welche auf unreine Nahrungsgefäße zurückgehen können. Die
Dauer der Stillperiode bzw. eine frühe Entwöhnungsphase wirkt
sich nicht nur auf die Morbidität und Mortalität der Kinder aus
(Dettwyler & Fishman 1992), sondern kann auch die Fertilität der
Frauen und folgend das Populationswachstum beeinflussen (Tha-
pa et al. 1988, Katzenberg et al. 1996).

Die Ernährungssituation von Kleinkindern ist daher als ele-
mentarer Parameter zur Registrierung der Lebensbedingungen
von Populationen anzusehen. Isotopenanalysen tragen dazu bei,
den Stillprozess zu verfolgen und liefern infolgedessen Hinweise

125 Jedoch siehe dazu Kapitel 5.4 „Leben und Lebensbedingungen im alt-
historischen nordmesopotamischen Magdala“.
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auf die kulturellen Traditionen bezüglich der Kinderaufziehung
und der Ernährung von Kleinkindern. Bei einer Population des rö-
mischen Britanniens (Queenford Farm, 4. - 6. Jahrhundert n. Chr.)
beispielsweise zeigten Isotopenanalysen eine endgültige Beendi-
gung des Stillprozesses zwischen dem 3. - 4. Lebensjahr auf, wo-
bei eine beginnende Nahrungsergänzung vor dem 2. Lebensjahr
mit einer erhöhten Mortalität der 2- bis 3-jährigen Kinder in Bezug
gesetzt wird (Fuller et al. 2006a).

Die Ermittlung der Still- bzw. Entwöhnungsphase der Kin-
der des parthisch/römischen Magdala anhand der 15N-Werte und
der 13CKo-Werte gestaltet sich aufgrund der geringen Stichprobe
diffizil. Die drei parthisch/römischen Frauen weisen hinsichtlich
15N einen höheren Median (13,4 ‰) als die parthisch/römischen
Männer (10,9 ‰ bzw. 11,5 ‰) auf. Der 15N-Wert im Organismus
kann, wie ausgeführt, durch vielfältige Faktoren wie zum Beispiel
Krankheiten beeinflusst werden126. Bei den analysierten Frauen
von Magdala aus der parthisch/römischen Zeit handelt es sich um
spätmature und senile Individuen; da sich die Umbaurate des Kol-
lagens auf 10 - 30 Jahre beläuft (Krueger & Sullivan 1984, Pri-
ce et al. 1985, Hedges et al. 2007), sind sie jedoch als potentielle
Mütter der analysierten Kinder von Magdala nicht vollends auszu-
schließen. Allerdings ist in Haaruntersuchungen von Fuller et al.
(2004) bei Frauen in der Schwangerschaft eine Abreicherung der
15N-Werte um 0,3 ‰ - 1,1 ‰ nachgewiesen worden, die mit der
Bereitstellung von Stickstoff für den wachsenden Fötus in Bezie-
hung gesetzt werden. Eine Heranziehung des 15N-Medians aller
sechs Erwachsenen aus der parthisch/römischen Zeit (12,1‰) zum
Vergleich zu den 15N-Werten der Kinder ist in Anbetracht dieser
Faktoren als vorteilhafter anzusehen.

Ein 0,25 - 0,75 Jahre altes Kind (Grab Nr. 93/055) zeigt mit
12,84 ‰ einen nur gering über dem 15N-Median der Erwachsenen
erhöhten 15N-Wert. EinweiteresKind (GrabNr. 93/086) unter dem1.
Lebensjahr (0 - 0,5 Jahre) weist mit 14,33‰ einen um ungefähr 2‰
höheren 15N-Wert zum 15N-Median der Erwachsenen auf.

Da gestillte Kleinkinder sich mit der Muttermilch gewisserma-
ßenvom„mütterlichenGewebe“ernähren, ist einTrophiestufeneffekt
zu erkennen (Fogel et al. 1989). Im Verlauf des Stillprozesses steigt
der 15N-Wert desKindes, da dasmit derMuttermilch aufgenommene
schwere Stickstoffisotop im Kollagen des Kindes synthetisiert wird.
Eine Anreicherung um 2 ‰ - 3 ‰ 15N ist bei gestillten Kindern
festzustellen (Fogel et al. 1989). Fuller et al. (2006b) wiesen in un-
tersuchten Fingernägeln und Haaren von Mütter-Kinder Paaren eine
angereicherte Variation der Kinder im Bereich von 1,7 ‰ - 2,8 ‰
15N nach. Mit der Zugabe von kohlenhydratreichen Nahrungs-
ressourcen sinken die 15N-Werte von Kindern bis zur definitiven
Entwöhnung auf die mütterlichen 15N-Signaturen ab (Fuller et al.
2006b). Eine nur unbeträchtliche Zusatzernährung lässt sich jedoch
mit dem schweren Stickstoffisotop nicht ermitteln (Schurr & Powell
2005).

Tuross und Fogel (1994) stellten in Skelettanalysen (Sully/Süd-
dakota, 17. - 18. Jahrhundert n. Chr.) bei Neugeborenen unter dem
3. Lebensmonat vergleichbare 15N-Werte zu den Erwachsenen fest,
die mit der zeitlich verzögerten Kollagensynthese nach dem Beginn
des Stillens begründet werden. Der angesprochene 15N-Wert von
12,84 ‰ des Säuglings (0,25 - 0,75 Jahre) von Magdala kann in
diesem Zusammenhang gesehen werden. Die beiden Kinder von
1 - 2 Jahren zeigen 15N-Werte von 13,80 ‰ (Grab Nr. 93/054) und
15,39 ‰ (Grab Nr. 98/051) und demzufolge um rund 1,7 ‰ bzw.
3,3 ‰ höhere 15N-Signaturen im Verhältnis zum 15N-Median der
parthisch/römischen Erwachsenen, woraus ein Stillprozess abzulei-
ten ist. Zu beachten ist, dass sich innerhalb einer Population Indi-
viduen unterschiedlich proteinhaltig ernähren können und die Kinder
einenTrophiestufeneffekt über die Nahrung ihrerMütter reflektieren.
Ein ca. 3-jähriges Kind (11,75 ‰) aus Grab Nr. 86/027 und ein ca.
4-jähriges Kind (12,60 ‰) aus Grab Nr. 87/045 verzeichnen wieder
15N-Werte vergleichbar dem 15N-Median der Erwachsenen.

126 Siehe Kapitel 1.6 „Stabile Isotope“.

Grundsätzlich deuten die 15N-Werte der Kinder auf einen
Stillprozess zumindest bis zum 2. Lebensjahr in Magdala hin. Bei
2- bis 3-jährigen Kindern ließ sich kein Kollagen isolieren; die Be-
endigung des Stillverlaufs war dementsprechend anhand 15N nicht
einzugrenzen. Infolge der 15N-Werte des ca. 3-jährigen Kindes so-
wie des ca. 4-jährigen Kindes ist ein Ende der Stillphase um das
dritte Lebensjahr zu vermuten.

Nach Quelleninformationen sind im Mesopotamien des Alter-
tums, im Alten Ägypten und in der griechisch/römischen Antike
Kinder zumeist bis zum 3. Lebensjahr von den Müttern oder bei
entsprechender ökonomischer Situation der Eltern, von einerAmme
gestillt worden (Sigerist 1963, Vardiman 1982, Deißmann-Merten
1986, Feucht 1986, Fides 1986, Glassner 1996). Isotopenanalysen
an Kinderskeletten eines Gräberfeldes in der Nähe von Rom (Iso-
la Sacra, 1. - 3. Jahrhundert n. Chr.) weisen auf eine vollständige
Entwöhnung von Kindern zwischen 2,5 - 3 Jahren in römischer
Zeit hin (Prowse zitiert nach Fuller et al. 2006a) und stützen so die
antiken Berichte.

Im Vergleich zu den 15N-Signaturen eignen sich die 13CKo-
Signaturen aus dem Kollagen bevorzugter, um den Zeitpunkt von
fester Nahrungszugabe zu erfassen, da diese wesentlich schnel-
ler als die 15N-Werte auf das mütterliche Niveau absinken. Die
13CKo-Werte von gestillten Kindern sind im Verhältnis zu denen
der Mütter um etwa 1 ‰ angereicherter (Fuller et al. 2006b). Der
beschleunigte Abfall von 13CKo bei Kindern mit zugefütterter
fester Nahrung wird unter den Faktoren geringe Differenz in den
13CKo-Werten (nur 1 ‰ statt ungefähr 2 ‰ - 3 ‰ bei 15N) zwi-
schen Mutter und Kind sowie der höheren Konzentration von
abgereichertem Kohlenstoff in der Zusatznahrung im Verhältnis
zur Muttermilch diskutiert (Fuller et al. 2006b). Katzenberg et al.
(1993), Wright und Schwarcz (1999) sowie Richards et al. (2002)
stellten bei Skelettpopulationen positivere 13CKo-Werte bei Klein-
kindern im Vergleich zu den potentiellen Müttern fest, die jedoch
neben einem Stilleffekt auch mit einer C4-pflanzenhaltigen Zusatz-
versorgung begründet werden. Sowohl bei mittelalterlichen Ske-
lettindividuen aus Wharram Percy/England mit absenter regionaler
C4-Pflanzengrundnahrung (Fuller et al. 2003) als auch in Unter-
suchungen an Fingernägeln von Mutter-Kind Paaren konnte jedoch
hinsichtlich 13CKo eindeutig ein Trophiestufeneffekt infolge der
Ernährung mit Muttermilch nachgewiesen werden (Fuller et al.
2006b). Bei einer ausschließlichen Ernährung mit Muttermilch bis
zur 30. Woche ist in diesen Untersuchungen 13CKo im Verhältnis
zur Mutter anfänglich nach der Geburt geringfügig angereichert
um dann stark anzusteigen und innerhalb von 3 Wochen nach dem
Beginn der Zufütterung unter die 13CKo-Werte der Mütter abzu-
sinken. So ist festzuhalten, dass die 15N-Werte den Zeitraum des
Stillvorganges aufzeigen, während die 13CKo-Werte die Zugabe
von fester Nahrung dokumentieren (Fuller et al. 2006b).

Die 13CKo-Werte der vier 0- bis 2-jährigen Kinder von Mag-
dala (-17,87 ‰, -16,52 ‰, -15,21 ‰, -11,72 ‰) sind im Verhält-
nis zum 13CKo-Median der parthisch/römischen Erwachsenen
(-18,6 ‰) und zum 13CKo-Median der parthisch/römischen Frauen
(-18,7 ‰) angereicherter, so dass davon auszugehen ist, dass diese
Kinder ohne Zufütterung von festen Nahrungsbestandteilen gestillt
wurden. Wie ausgeführt, zeichnet sich ein 0,25 - 0,75 Jahre altes
Kind durch einen sehr hohen 13CKo-Wert (-11,72 ‰) aus, was je-
doch immer in Bezug zu der Ernährung der Mutter zu sehen ist127.
Das ca. 3-jährige Kind weist mit -18,26 ‰ einen etwas positiveren
13CKo-Wert im Verhältnis zu dem 13CKo-Median der Erwachsenen
auf, wohingegen 13CKo bei dem ca. 4-jährigen Kind (-19,76 ‰)
unter dem 13CKo-Median der Erwachsenen erniedrigt ist.

Fuller et al. (2006a) ermittelten abgereicherte 13CKo-
Signaturen im Kollagen von 2- bis 4-jährigen Kindern (-20,2 ‰
± 0,3 ‰) einer Population des römischen Britanniens (Queenford
Farm, 4. - 6. Jahrhundert n. Chr.) im Verhältnis zu den Frauen der

127 Siehe Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruktion anhand der 15N- und 13CKo-
Werte sowie der 13CKa-Werte“.
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Population (-19,7 ‰ ± 0,3 ‰), was mit demAbstilleffekt in Bezie-
hung gesetzt wird. Die 13CKo-Werte der parthisch/römischen Kin-
der unterstützen die Befunde der 15N-Werte und lassen ungeachtet
der geringen Stichprobe annehmen, dass mindestens bis zum 2. Le-
bensjahr, wahrscheinlich jedoch bis zum 3. Lebensjahr in Magdala
gestillt wurde.

Die 13CKa-Werte der Kinder von Magdala variieren stark, ver-
mutlich da die 13CKa-Signaturen während des Stillprozesses das
gesamte von der Mutter aufgenommene und mit der Muttermilch
weitergegebene Nahrungsspektrum reflektieren. Beispielsweise
weist bei einer mütterlichen Ernährung mit einem geringen Fett-,
jedoch hohen Kohlenhydratanteil, die Muttermilch nur einen nied-
rigen Gehalt an essentiellen Fettsäuren auf (FAO 1980). Der Pro-
teingehalt im Körper kann zum Beispiel durch Fieber, Infektionen
oder Parasiten reduziert werden (Cameron & Hofvander 1980). In
Anbetracht der hohen Frauenmortalität im adulten Alter in Magda-
la sind stark abweichende 13CKa-Werte von verstorbenen Kindern
eventuell auf eine inadäquate Ernährung infolge des frühen Able-
bens der Mutter zurückzuführen.

Die ermittelten 13CKa-Mediane der Kinder verschiedener Al-
tersstufen können jedoch einenAnhaltspunkt auf denAbstillprozess
liefern.DieNeugeborenenvonMagdala (0 -0,75Jahre)weiseneinen
denFrauen (-12,8‰)vergleichbarenMedian für 13CKavon -12,7‰
auf. Dieser sinkt bei den 0,5- bis 1-Jährigen auf -12,1 ‰. Im Alter
von 1 - 1,5 Jahren (-11,5 ‰) sowie von 1,5 - 2 Jahren (-11,3 ‰)
zeigt sicheineweitereAnreicherungvon 13CKa imkindlichenGewe-
be. Bei den 2- bis 3-Jährigen beträgt der Median für 13CKa -11,8 ‰
und lässt im Vergleich zu den 1,5- bis 2-Jährigen (-11,3 ‰) eine
leichte Abreicherung erkennen. Die 3- bis 4-Jährigen weisen einen
den 0- bis 0,75-Jährigen identischen 13CKa-Median von -12,7 ‰
und einen ähnlichen 13CKa-Median zu den Frauen (-12,8 ‰) auf.
Bei den 4- bis 6-jährigen Kindern (-11,3 ‰) hingegen ist eine er-
neute Abreicherung hinsichtlich 13CKa festzustellen. Aufgrund der
Reflektion der gesamten Ernährung im Karbonat eines Individu-
ums (Ambrose & Norr 1993), ist diese Anreicherung von 13CKa
bis zum 2. Lebensjahr mit folgender leichter Abreicherung bis zum
3./4. Lebensjahr mit einem veränderten Nahrungsspektrum zu be-
gründen.

Zu berücksichtigen ist, dass in der Regel in allen Kulturen mit
ungefähr sechs Monaten zugefüttert wird, da die Muttermilch den
Energie-, Protein- und Nährstoffbedarf eines Kindes nicht mehr
vollständig befriedigen kann (Cameron & Hofvander 1980).

Die beschriebene dreijährige Stillperiode in der Antike wurde
zwar häufig nur durch eine erneute Schwangerschaft aufgegeben,
allerdings ist gemäß Quelleninformationen eine Zusatzversorgung
der Kleinkinder im Alten Ägypten und im althistorischen Meso-
potamien nach ungefähr sechs Lebensmonaten mit Tiermilch und
Eiern erfolgt. Für das Alte Ägypten wird beispielsweise von Kuh-
milch als Beikost berichtet. Auch nach der Entwöhnung ist den
Kindern häufig Milch von Ziegen, Schafen oder Kühen verabreicht
worden; feste Nahrung in Form von Früchten oder Gemüse diente
in Mesopotamien und im Alten Ägypten erst Kindern höheren Al-
ters zur Ernährung (Fides 1986).

War es der Mutter beispielsweise aus gesundheitlichen Grün-
den nicht möglich zu stillen oder verstarb eine Frau im Kindbett, so
wurden Ammen engagiert. Überlieferte Verträge mit Ammen aus
dem Alten Ägyptern sowie von den Sumerern, Hebräern, Baby-
loniern oder Assyrern zeugen von dieser im althistorischen Meso-
potamien üblichen Tradition der Zusatznahrung für Kinder ab dem
6. Lebensmonat (Fides 1986). Die griechisch/römischen Ärzte Ga-
len (129 n. Chr. - 200 n. Chr.) und Soranus (98 n. Chr. - 138 n. Chr.)
beschrieben den Abstillprozess ausführlich und empfahlen min-
destens bis zum 3. Lebensjahr zu stillen und frühestens mit dem
6. Lebensmonat mit dem Zufüttern zu beginnen (Fides 1986). Zur
Entwöhnung erhielten Kinder im Römischen Reich zum Beispiel
als gehaltvoll angesehene Ziegenmilch mit Honig (Fides 1986)
oder ein Gemisch aus Ziegenmilch und Wasser (Giebel 2007).

Die inMagdalamit dem6. Lebensmonat bis zum3. Lebensjahr
angereicherten 13CKa-Werte im Verhältnis zu den Neugeborenen
und zu den 3- bis 4-Jährigen können nicht mit einer unablässigen
ausschließlichen Ernährung mit Muttermilch in Verbindung ste-
hen. Wie ausgeführt, ist die unterschiedliche Nahrungssituation der
Mütter zu berücksichtigen, allerdings werden die 13CKa-Mediane
vom 6. Lebensmonat bis zum 2. Lebensjahr graduell zunehmend
positiver. Auch im 2. - 3. Lebensjahr lässt sich eine Anreicherung
von 13CKa noch erkennen, während mit dem 3. - 4. Lebensjahr
hinsichtlich 13CKa wieder das Niveau der Neugeborenen bzw. der
Mütter erreicht ist.

Eine mit steigendem Alter zunehmende Nahrungsergänzung
zur Muttermilch mit Milch von Tieren, die partiell C4-Pflanzen
konsumierten, entspricht dem beschriebenen Verlauf. Hingegen ist
eine Ernährung mit Milch von Tieren mit einer C3-Pflanzengrund-
nahrung nicht anzunehmen, da sich im Kindergewebe keine An-
reicherung, sondern eine Abreicherung oder vergleichbare 13CKa-
Werte zu den Erwachsenen zeigen würden.

Die Variabilität bezüglich 13CKa der Kinder ist dementsprech-
end bevorzugter mit einem differierendem C4-Pflanzeneintrag von
herbivoren Tieren in den 450 Jahren der parthisch/römischen Zeit128
als auf eine variierende mütterliche Ernährung zurückzuführen.

Aus den 13CKa-Werten der untersuchten herbivoren Tiere aus
der parthisch/römischen Zeit mit C4-Pflanzeneinfluss folgernd, sind
Schafe und Rinder zur Tiermilchnutzung für die Kinderversorgung
in Betracht zu ziehen; Ziegen konnten nicht analysiert werden.

Diese Annahme wird unterstützt durch die gleichermaßen er-
höhten 13CKo-Werte und 15N-Werte der parthisch/römischen Kin-
der bis zum 2. Lebensjahr. Bei Kindern mit erhöhten 15N-Werten
und niedrigen 13CKo-Werten wird von Fuller et al. (2006b) vermu-
tet, dass es sich umKinder handelte, die während des Stillprozesses
mit gleichzeitiger Verabreichung von fester Nahrung verstarben.
Damit ist die Zufütterung von festen Nahrungsbestandteilen für
die Kinder von Magdala zumindest bis zum 2. Lebensjahr nicht
anzunehmen. Bedingt durch die Verlaufskurve der 13CKa-Mediane
der Kinder und des überlieferten Schrifttums zur Zufütterung von
Tiermilch ist die Zusatzernährung mit Milch von Tieren mit C4-
Pflanzeneintrag für die Kinder als sehr wahrscheinlich anzusehen.

Da von den Menschen in diesem Gebiet vorherrschend C3-
Pflanzen konsumiert wurden, ist kohlenhydrathaltige Zusatznah-
rung, eventuell in Form von Gerstenbrei, anhand der 13CKa-Werte
zumindest bis zum 2. Lebensjahr auszuschließen. Bei einer Zu-
fütterung auf C3-Pflanzenbasis würden abgereicherte statt angerei-
cherte 13CKa-Signaturen resultieren (ca. -26,5 ‰ 13C C3-Pflanze
+ Fraktionierungsfaktor 12 = -14,5 ‰ 13CKa bei rein herbivorer
Ernährung). Eine ausschließliche Zugabe von Hirsegerichten, die
zu positiveren 13CKa-Werten der Kinder führen können, ist infolge
der äußerst geringfügigen Kultivierung von Hirse und der domi-
nierenden Anpflanzung von Gerste in dieser Region nicht anzu-
nehmen. Die 13CKa-Mediane der Kinder zeigen auch ab dem 2.
Lebensjahr eine erneute Abreicherung, was für eine geringfügige
Zugabe von fester Nahrung auf C3-Pflanzenbasis, wie Gerste,
sprechen würde. Angesichts der überlieferten Zufütterung mit
Tiermilch ist desgleichen eine primäre ausschließliche Zusatznah-
rung auf Hirsebasis die von einer Nahrungszugabe auf Gerstebasis
abgelöst wird, als sehr unwahrscheinlich anzusehen.

Ferner stützen die 13CKa-Ko-Werte der Kinder unter dem 2. Le-
bensjahr die Annahme einer ausschließlichen Proteinversorgung,
zumindest bis zum 2. Lebensjahr in Magdala129.

Des Weiteren ist aufgrund der umfangreichen Viehhaltung da-
von auszugehen, dass die Nahrungsumstellung nicht abrupt erfolgte,
sondern Tiermilch über einen längeren Zeitraum vor dem Entwöh-
nungszeitpunkt verabreicht wurde. Dupras et al. (2001) stellten
bei einer Skelettpopulation der Dakhleh Oase in Ägypten aus der

128 Siehe Kapitel 5.4 „Leben und Lebensbedingungen im althistorischen nord-
mesopotamischen Magdala“.

129 Siehe dazu Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruktion anhand der 15N- und
13CKo-Werte sowie der 13CKa-Werte“.
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römisch/christlichen Zeit (250 n. Chr. - 450 n. Chr.) eine Stilldau-
er von drei Jahren fest und gehen von der Zugabe von Kuh- und/
oder Ziegenmilch ab dem 6. Lebensmonat aus, wobei die Nahrung
der Kleinkinder vermutlich zur Hälfte aus Tiermilch bestand. Die
von Dupras et al. (2001) analysierten 13C-Werte aus dem Kollagen
verzeichneten bis zum Alter von 1,5 Jahren eine zunehmende An-
reicherung um folgend bis zum 3. Lebensjahr auf die 13CKo-Signa-
turen der Erwachsenen abzufallen. Dieses Phänomen entspricht den
bei den Kindern von Magdala beobachteten 13C-Werten aus dem
Karbonat, so dass eine Nahrungsergänzung in Form von Tiermilch
ab etwa dem 6. Lebensmonat anzunehmen ist.

Der 13CKa-Mediander2-bis3-JährigenvonMagdala(-11,8‰)
ist im Vergleich zu den 1,5- bis 2-Jährigen (-11,3 ‰) etwas abge-
reicherter, was durch den Beginn der Zugabe geringfügiger fester
Beikost auf C3-Pflanzenbasis mit dem 2. Lebensjahr begründet
sein kann. Die 4- bis 6-Jährigen (-11,3 ‰) weisen im Verhältnis
zu den 3- bis 4-Jährigen (-12,7 ‰) erneut einen positiveren 13CKa-
Median auf. In diesem Zusammenhang ist auf die geringe Stich-
probe und auf den überlieferten Tiermilchkonsum von Kindern
über den Stillzeitraum hinaus zu verweisen.

Das schwere Sauerstoffisotop des Karbonats dient desglei-
chen der Identifizierung des Stillfaktors und -zeitraums von Klein-
kindern. Roberts et al. (1988) gehen von einem Trophiestufenef-
fekt aus, da analysierter Urin von Kindern mit fortschreitender
Muttermilchernährung einen höheren δ18O-Gehalt aufwies. Fak-
toren wie verstärkte Kindermobilität, Wachstum oder Körpergröße
wird hingegen ein vernachlässigbarer Einfluss auf die δ18O-Werte
von gestillten Kindern zugeschrieben (Roberts et al. 1988).

Die Muttermilch wird vom Körperwasser der Mutter ge-
bildet. Das Körperwasser ist mit dem schweren Sauerstoffisotop
angereicherter, da bevorzugt das leichte Sauerstoffisotop wieder
abgegeben wird. Das mit der Muttermilch aufgenommene Wasser
ist somit mit δ18O angereicherter als Wasser anderer Ressourcen.
Solange Kinder gestillt werden, zeigt sich bei ihnen ein Trophie-
stufeneffekt mit höheren δ18O-Werten als bei den potentiellen
Müttern, da der signifikante Wasserbezug von gestillten Kindern
die Muttermilch darstellt (Wright & Schwarcz 1999, Katzenberg
2000, White et al. 2004). Infolge der höheren Knochenumbaurate
bei Kindern im Verhältnis zu Erwachsenen sind veränderte δ18O-
Konzentrationen im Knochenapatit von Kindern umgehender zu
erkennen (White et al. 1998, White et al. 2004).

Die unter 3-jährigen Kinder von Magdala unterscheiden sich
in ihren δ18O-Werten überwiegend signifikant zu den über 3-jäh-
rigen Kindern130. 0- bis 1-jährige Kinder weisen mit -3,9 ‰ δ18O
den höchsten Median auf und zeigen demzufolge eine Differenz
zu dem δ18O-Median der Frauen (-5,0 ‰) von 1,1 ‰, die auf eine
Ernährung mit der Muttermilch zurückzuführen ist. Für die 1- bis
2-Jährigen und die 2- bis 3-Jährigen ist mit einem δ18O-Median
von jeweils -4,4 ‰ eine leichteAbreicherung im Verhältnis zu den
0- bis 1-jährigen Kindern zu erkennen.

Aufgrund einer Differenz von -1,1 ‰ bzw. -0,6 ‰ δ18O der
unter 3-jährigen Kinder zum δ18O-Median der potentiellen Mütter
lässt sich eine Stillphase von der Geburt bis etwa zum Ende des 2. /
Beginn des 3. Lebensjahres annehmen. Die im Vergleich zu den
0- bis 1-Jährigen abgereicherten δ18O-Signaturen der 1- bis 3-jäh-
rigen Kinder sind unter dem Aspekt der Tiermilchzugabe, welche
eventuell mit etwas Wasser oder Honig vermischt wurde (siehe
obige Ausführungen), zu sehen. Zwei 1- bis 2-jährige Kinder
befinden sich mit ihren δ18O-Werten unter dem δ18O-Median der
Frauen, doch immer noch über dem 1. Quartil der Frauen, so dass
eine Stillphase auch für diese Kinder in Betracht gezogen werden
kann. Da der δ18O-Wert von gestillten Kindern in Bezug zu der je-
weiligen Mutter zu sehen ist, sind eventuell auch immigrierte Müt-
ter einzubeziehen. Allerdings ist zu berücksichtigen, dass Kinder
auch frühzeitig aufgrund des Todes, von Krankheiten sowie einer
erneuten Schwangerschaft der Mutter abgestillt werden konnten.

130 Siehe Kapitel 4.4.5 „Qualitative Auswertung der Karbonatextraktion“.

Ein ca. 3-jähriges Kind mit der Tendenz zum 4. Lebensjahr
sowie ein weiteres 3- bis 4-jähriges Kind lassen im Verhältnis zu
dem 18O-Median der Frauen positivere 18O-Werte erkennen.
Für diese Kinder ist ein Stilleffekt durchaus auch zu erwägen, da
in historischen Zeiten teilweise zeitlich ausgedehnt gestillt wur-
de. Wright und Schwarcz (1998) gehen aufgrund von δ18O- und
13CKa-Isotopenanalysen an Skelettfunden aus Kaminaljuyú in
Guatemala (700 v. Chr. - 1500 n. Chr.) neben einer frühen Zufütte-
rung von einem Stillzeitraum bis zum 5./6. Lebensjahr aus. Eben-
so stelltenWhite et al. (1998) an mexikanischen Skelettfunden von
Tlailotlacan (200 n. Chr. - 500 n. Chr.) einen signifikanten Un-
terschied hinsichtlich 18O von Kindern bis zum 5./6. Lebensjahr
zu den Erwachsenen fest. Zu beachten ist bei den zwei Kindern
des parthisch/römischen Magdala des Weiteren, dass sich die ver-
änderten biologischen Signale eventuell noch nicht im Karbonat
reflektierten und sich auch variierende 18O-Werte von Müttern im
Kindergewebe widerspiegeln.

Die 3- bis 4-Jährigen (Median -5,4 ‰) und die 4- bis 6-Jähri-
gen (Median -5,6 ‰) verzeichnen im Gegensatz zu den jüngeren
Kindern und zu dem δ18O-Median der Frauen (-5,0 ‰) niedrigere
δ18O-Werte. Diese Mediane für δ18O der 3- bis 4-Jährigen und der
4- bis 6-Jährigen ähneln sich außergewöhnlich. Während bei den
0- bis 3-Jährigen die Anreicherung von δ18O durch den Stilleffekt
bedingt ist, könnte die Abreicherung der älteren Kinder im Ver-
hältnis zu dem δ18O-Median der Frauen eventuell durch die Ernäh-
rung beeinflusst sein.

Für den Alten Orient ist eine Ernährung auf Tiermilchba-
sis über den Abstillmoment hinaus für Kinder überliefert (Fides
1986). Sponheimer und Lee-Thorp (1999) führen abgereicherte
18O-Werte bei Carnivoren auf die vermehrte protein- und fetthal-
tige Ernährung zurück131; möglicherweise beeinflusst jedoch vor-
zugsweise der Fettanteil der Nahrung die 18O-Signaturen. Im Ver-
hältnis zuProteinen undKohlenhydraten enthaltenFettewesentlich
weniger 13C (Lee-Thorp et al. 1989). Fett könnte nicht nur hin-
sichtlich 13C sondern auch in Bezug auf 18O abgereicherter sein.
Der Fettanteil in der Milch ist hoch (Cremer 1983), so dass die
potentiellen Mütter mit einer omnivoren Nahrung, die sich unter
Umständen bevorzugt aus Protein und Kohlenhydraten als aus Fett
zusammensetzte, einen angereicherten 18O-Median aufweisen als
die teilweise mit Tiermilch ernährten Kinder. Allerdings variieren
die 18O-Werte der über 3-jährigen Kinder entsprechend denen der
Erwachsenen, so dass eine variable Ernährung nach demAbstillen
nicht ausgeschlossen werden kann.

Der 13CKa-Ko-Wert eines ca. 4-jährigen Kindes (7,61‰) zeigt
im Verhältnis zu den gestillten unter 2-jährigen Kindern (Medi-
an 3,83 ‰ 13CKa-Ko) und zu einem ca. 3-jährigen Kind (5,41 ‰

13CKa-Ko) eine höhere Differenz zwischen dem schweren Kohlen-
stoffisotop des Kollagens und des Karbonats, was in Verbindung
mit differenzierteren Nahrungskomponenten gesehen werden
kann. Es zeigt sich anhand der 13CKa-Ko-Werte der Kinder ein von
Lee-Thorp et al. (1989) postulierter Trophiestufeneffekt, aller-
dings kann der 13CKa-Ko-Wert bei einer komplexen Ernährung mit
unterschiedlichen Isotopenzusammensetzungen der Nahrungs-
ressourcen keine substantiellen Hinweise zu den vegetabilen und
animalischen Ernährungsressourcen liefern (Ambrose & Norr
1993, Iacumin et al. 1996, Wright & Schwarcz 1999).

Hinweise auf den Stillprozess können nach Schultz (1990a)
auch der Abrasionsgrad sowie die Kariesfrequenz der Milchzähne
und die Zahnsteinhäufigkeit liefern. Bei den Kindern von Ikizte-
pe (erste Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr.) beispielsweise spricht
Schultz (1990a) zufolge die geringe Zahnabrasion und die niedrige
Karieshäufigkeit für eine längere Stillphase. An 45 untersuchten
Kindergebissen der parthisch/römischen Population von Magda-
la ließen sich an 15 (33,3 %) leichte Abrasionen sowohl an den
Milch- als auch an den Dauerzähnen und an 5 Zahnstein (11,1 %)
erkennen (siehe Kapitel 6.3 „Zahn- und Kiefererkrankungen“).

131 Siehe Kapitel 5.3.4 „ 18O-Werte der Tiere und der erwachsenen Individuen“.
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Witzel et al. (2000) ermittelten nur bei drei älteren subadulten In-
dividuen von Magdala (8 - 9 Jahre, 10 - 15 Jahre, 14 - 16 Jahre)
Karies. Diese Faktoren unterstützen die Einschätzung eines Ab-
stillzeitpunktes um das 3. Lebensjahr in Magdala.

In Anbetracht einer postulierten steigenden Mortalität in Ver-
bindung mit der Entwöhnungssituation (Katzenberg et al. 1996)
spricht desgleichen eine erhöhte Sterberate bei den 3- bis 4-Jäh-
rigen (10,7 %) nach einem Absinken der Kindermortalität bei den
2- bis 3-Jährigen (8,6 %) für eine Abstillphase um das 3. Lebens-
jahr in Magdala132.

Insgesamt gesehen, ist anhand der Isotopenanalysen in Kom-
bination mit den Zahnuntersuchungen für die parthisch/römischen
Kinder eine Stillperiode bis zum 3. Lebensjahr mit einer Zufüt-
terung von Tiermilch ab etwa dem 6. Lebensmonat festzustellen.
Es lässt sich dementsprechend eine gute Ernährungssituation mit
ausreichender Proteinversorgung für die Kleinkinder von Magdala
erkennen.

5.4 LEBEN UND LEBENSBEDINGUNGEN IM

ALTHISTORISCHEN NORDMESOPOTAMISCHEN MAGDALA

Die Faktoren der Umwelt beeinflussen die Lebensweise von Be-
völkerungen. Die Umwelt kann für die Bevölkerungsentwick-
lung als bedeutsam angesehen werden (Brothwell 1986), da die
Überlebensfähigkeit einer prä- und frühhistorischen Population in
Bezug zu Parametern wie Nahrungsgrundlage, Trinkwasserqua-
lität, Wohn- und Arbeitsmodalitäten, geographischen und klima-
tischen Gegebenheiten gesehen werden kann (Schultz 1982). So
beeinflusst das Klima die Existenz und die Quantität verschiedener
Krankheiten (Roberts & Manchester 1997) oder Nahrungskapazi-
täten können beschränkend auf das Wachstum von Populationen
wirken (Schultz 1982).

Die populationsdynamischen determinierenden Faktoren Fer-
tilität, Mortalität und Migration charakterisieren Bevölkerungen
(Drenhaus 1979) und standen in historischen Zeiten in Abhängig-
keit von der Wirtschaftsform (Knußmann 1996). Die Ernährung
einer Population ist injiziert von derWirtschaftsweise, die auf dem
Klima und den Landschaftsbedingungen fundiert (Schultz 1990b).
Wie Garnsey (1999) ausführt, kann nur die zur Verfügung stehen-
de Nahrung genutzt werden, vielfach im althistorischen Mesopo-
tamien begrenzt durch die lokalen Habitatfaktoren.

In der Antike bestand die Nahrung in der Regel aus dem Ern-
teertrag von Getreide und Leguminosen sowie aus domestizierten
Tieren und der gelegentlichenWildtierjagd (Garnsey 1999).Mit der
„Neolithischen Revolution“ begann eine Bevölkerungsexpansion,
die nicht nur auf soziale Strukturen in siedelnden Gesellschaften,
sondern auch auf eine landwirtschaftlich begründete kontinuier-
liche Nahrungsexistenz sowie die zur Nahrungssicherung beitra-
gende Domestikation der Wildtiere zurückgeführt wird (Brothwell
& Brothwell 1969), das heißt, wie Smolla (1982) ausführt, die
„produzierende Nahrungswirtschaft“. Zu den fünf primär dome-
stizierten Tieren zählen Schaf, Ziege, Schwein, Rind und Hund
(Kaup 1982, Korn 2004), wobei Schafe und Ziegen in der Viehhal-
tung im Alten Orient dominierten (Hrouda 2002). Als Gründerge-
wächse bei der Pflanzenkultivierung gelten Emmer sowie Einkorn
(Weizen), Gerste, Linsen, Erbsen, Kichererbsen und Flachs. Als
vorherrschende Fruchtbäume sind Feige und Granatapfel her-
vorzuheben (Hrouda 2002). Desgleichen ist für Mesopotamien der
Anbau von Citrusgewächsen, Gurkenfrüchten, Wein, Safran und
Baumwolle belegt (Denecke 1958).

Im Mesopotamien des Altertums ist die Agrarwirtschaft als
die maßgebliche Wirtschaftsform anzusehen (Hrouda 2002). Zu
beachten ist, dass der Ernteertrag von südlich der agronomischen
Trockengrenze befindlichen Regionen in Bezug zur künstlichen

132 Siehe Kapitel 5.1.2.1 „Kindersterblichkeit“.

Bewässerung sowie zumWasserbestand der Flüsse steht (Denecke
1958)133.

Grundnahrungsmittel stellten in Mesopotamien überwiegend
die Kohlenhydrate in Form von Getreideprodukten und weiterer
pflanzlicher Nahrung dar. Fleisch hingegen galt als teure und sel-
tene Speise (Salonen, E. 1970).

Die Anpflanzung von Gerste dominierte im Alten Orient
(Röllig 1970). Die bevorzugte Kultivierung von Gerste ist im Zu-
sammenhang mit den klimatischen und geographischen Verhält-
nissen zu sehen.Als trockenresistentes und salztolerantes Getreide
gedeiht Gerste gut in semiariden Gebieten (Garnsey 1999) und ist
aufgrund einer geringeren Reifungszeit als Weizen weniger krank-
heitsanfällig (Braun 1995). Brot, als Hauptnahrungsmittel in Me-
sopotamien, wurde vorwiegend aus Gerste, aber auch aus Weizen
und Sesam gefertigt. Das angepflanzte Getreide, wie Gerste, wur-
de neben Brot zu Mehl und Brei verarbeitet oder zur Malz- und
Bierherstellung genutzt (Dineley 2004)134.

In der Region von Tall Šēḫ Ḥamad ist Röllig (2008) und van
Zeist (2008) zufolge in der mittel- und neuassyrischen Zeit ebenso
überwiegend Gerste, gefolgt von Weizen und Sesam kultiviert wor-
den. Des Weiteren ist die Anpflanzung von Gemüse, wie Roten Rü-
ben und Bitterkorn sowie Gewürzpflanzen wie zum Beispiel Minze
und Schwarzkümmel überliefert (Röllig 2008).

Aufgrund der für Mesopotamien beschriebenen agraröko-
nomisch dominierten Wirtschaftsweise wäre von einer landwirt-
schaftlich geprägten Population für das parthisch/römische Mag-
dala auszugehen. Bei einer überwiegend in der Landwirtschaft
tätigen Population sind verstärkte physische Belastungen mit
folgenden starken Verschleiß- und Abnutzungserscheinungen der
Bewegungselemente des Körpers anzunehmen (Schultz 1982). An
der Wirbelsäule und an den großen Gelenken dieser Population
sind jedoch nur gering profilierte degenerative Veränderungen
festzustellen (siehe Kapitel 6.1 „Degenerative Veränderungen“)
und dementsprechend keine auffallend starken körperlichen Bean-
spruchungen der Individuen von Magdala in Betracht zu ziehen,
die somit auf eine untergeordnete agrarwirtschaftliche Subsistenz-
grundlage schließen lassen.

Novák et al. (2000) gehen von einer handelsorientierten Wirt-
schaftsbasis im parthisch/römischen Magdala aus, da Magdala eine
Funktion als Karawanenstation entlang von Handelsrouten zuge-
schrieben wird. Handelsverbindungen, die Zentralasien mit dem
Mittelmeer verbanden, bestanden auch schon vor der parthischen
Epoche (Schippmann 1980, Drexhage 1988). Seit Mithradates II.
(123 v. Chr. - 88 v. Chr.) kontrollierten die Parther mit Gebührener-
hebungen die Seidenstrasse, über dieWarengüter wie Seide, Gewür-
ze, Parfüme oder Edelsteine von China und Indien zum Römischen
Reich geliefert wurden (Schippmann 1980, Drexhage 1988). Der im
1. Jahrhundert n. Chr. von Vologaises I. (ca. 51 n. Chr. - ca. 76/80
n. Chr.) ausgeweitete Fernhandel von Zentralasien und China zum
Mittelmeer verlief über das nordmesopotamische Parthien, welches
ökonomisch profitierte (Hauser 1994, Novák et al. 2000).

Über eine Überquerungsfurt des Haburs bei Magdala und wei-
ter entlang des Euphrats war eine Verkehrsverbindung zu den Städ-
ten Ktesiphon, der Hauptresidenz der parthischen Könige, sowie zu
Seleukia und Babylon gegeben. Parallel zur Seidenstrasse existierte
vermutlich eine Verkehrsroute von Magdala nach Hatra135, Assur

133 Allerdings sind nach Untersuchungen in Tell Halula (Syrien) vonAraus et al.
(2001) die Weizen- und Gersteerträge unter Bewässerungsanbau wesentlich
ertragreicher als unter Regenfeldanbau.

134 Gerstenmehl wurde unter anderem auch mit Milch, Öl oder Honig zu Ku-
chen verarbeitet (Braun 1995); ein gebräuchlicher Speisebrei bestand aus
Mehl, Milch und Honig (Sigerist 1963).

135 Hatra und auch Palmyra sind als Karawanenstädte zu definieren, deren
ökonomische Existenz vorzugsweise auf dem Fernhandel als auf der Land-
wirtschaft beruhte (Sommer 2005). Der Beginn der Siedlungsgeschichte der
Stadt Hatra ist ungewiss. Hatra gehörte zum Parthischen Reich, konnte je-
doch mit einer eigenen königlichen Dynastie über eine territoriale Autono-
mie verfügen und erlebte im 2. Jahrhundert n. Chr. einen außerordentlichen
ökonomischen Aufschwung. Zerstört wurde Hatra 240 n. Chr. durch die Sa-
saniden (Sommer 2005).
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und schließlich in den Nordwestiran (Novák et al. 2000). Das Ha-
burgebiet galt bereits im dritten Jahrtausend v. Chr. als eine wich-
tige Handelspassage, insbesondere der flussbedingte Warentrans-
port von Nord nach Süd bzw. diametral (Dineley 2004).

Obwohl Magdala keine überregionale Bedeutung im Fern-
handel zugeschrieben wird, ist eine auf den Handelsmöglichkeiten
basierende Prosperität anzunehmen (Novák et al. 2000, Oettel
2005). Für Magdala wird auf eine Position als Rast- sowie Waren-
austauschort längs der Handelswege hingewiesen, wobei Bewohner
von Magdala eventuell als Karawanenführer und Händler fungier-
ten. Münzfunde und ortsfremde Grabbeigaben in Magdala belegen
Handelskontakte schon im auslaufenden 2. Jahrhundert v. Chr. und
beginnenden 1. Jahrhundert v. Chr. zum Römischen Reich und zum
westlichen und nördlichen Parthien (Oettel 2005).

Novák et al. (2000) vermuteten aufgrund der Grabbeigaben
ausgedehnte Handelstätigkeiten und einen damit assoziierten
Wohlstand der Menschen in Magdala, der nicht in Kongruenz
mit uneingeschränkter Agrarwirtschaft zu sehen ist. Die Grä-
ber zeichnen sich insbesondere zwischen dem Zeitraum von ca.
175 v. Chr. - ca. 125 n. Chr. durch wertvolle Grabbeigaben (zum
Beispiel Edelmetallfunde) aus, so dass eine wirtschaftlich vor-
teilhafte Konstellation der Siedlung abgeleitet werden kann (No-
vák et al. 2000, Oettel 2005). Grundsätzlich wird vom 1. - 3.
Jahrhundert n. Chr. von einem beträchtlichen Wohlstand in der
Siedlung ausgegangen (Novák 2005b).

Die zweiMagdala kreuzenden Handelsrouten führten in Form
von Handelsaktivitäten zu einer Erweiterung der Subsistenzstrate-
gien, an der vermutlich alle Gesellschaftsmitglieder partizipierten
und die, wie die chemischen Analysen belegen, eventuell Grund-
lage eines erhöhten tierischen Proteinkonsums waren.

Allerdings ist zu berücksichtigen, dass in mittelassyrischer
Zeit neben den im Verwaltungsarchiv aufgeführten Tieren, von
einer Viehhaltung der siedelnden Menschen zur Versorgung von
Milch, Fleisch, Wolle und Haar ausgegangen wird (Röllig 2008),
welche ebenso für die achämenidische und parthisch/römische
Zeit anzunehmen ist.

Aus den Isotopenanalysen folgernd ist auf eine omnivore Ernäh-
rung mit einem hohen animalischen Proteingehalt für die parthisch/
römische Population in Magdala zu schließen. Auch der geringe
Abrasionsgrad der Zähne spricht für einenKonsumvon Produktenmit
mäßigemHartfaseranteil. Die niedrige Belastungmit Karies weist auf
eine Ernährung hin, die sich vorwiegend aus Fleisch und tierischen
Produkten, wie Milch sowie Milcherzeugnissen zusammensetzte und
nicht hauptsächlich auf Getreideprodukten basierte136.

In diesem Zusammenhang ist auf die anhand der Befundsitu-
ation der Tierknochen in mittel- und neuassyrischer Zeit in Dur-
Katlimmu dokumentierten Nahrungsabfälle von 10 Haussäuge-
tierarten (zum Beispiel Schaf, Ziege, Rind, Schwein, Pferd, Esel,
Dromedar, Hund), 17 Wildsäugetierarten (unter anderem Auer-
ochse, Rothirsch, Damhirsch, Onager, Wildschwein, Sandfuchs,
Bär, Löwe, Elefant, Feldhase), 21 Vogel-, zwei Fischarten, eine
Schildkröten- und eine Krabbenart sowie eine geringfügige An-
zahl von Weichtierarten hinzuweisen (Becker 2008). Allerdings
wird von einer Reduktion des Faunenbestandes imVerlauf der Zeit
ausgegangen, insbesondere der Wildsäugetierarten infolge der an-
thropogenen Degradation des Galeriewaldes und der Zunahme der
Kulturlandschaft (Becker 2008).

Das Tontafelarchiv der Grabungsstelle „Tell“ zeigte eine um-
fangreiche Viehzucht zur mittelassyrischen Zeit in dieser Region
auf, wobei überwiegend Kleinvieh wie Schafe und Ziegen als
Nahrungsressourcen angesprochen wurden (Röllig 2008). Sowohl
Röllig (2008) aufgrund des mittelassyrischen Tontafelarchivs wie
auch Becker (2008) durch die Tierknochenfunde verweisen auf die
ausgedehnte Präsenz von Schafen und Ziegen, gefolgt von Rin-
dern im althistorischen Tall Šēḫ Ḥamad.

136 Siehe Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruktion anhand der 15N- und 13CKo-
Werte sowie der 13CKa-Werte“.

Schafsfleisch wird auch im heutigen Syrien als „beste
Fleischsorte“ angesehen und umfangreich konsumiert, ebenso
Schafsmilch (Wirth 1971). Infolge des hohen Fett- und Eiweiß-
gehaltes eignet sich Schafsmilch zur Butter- oder Butterfett-,
Joghurt- und Käseerzeugung. Schafe werden im Vergleich zu
Rindern bevorzugt in semiariden Gebieten gehalten, da sie an ver-
schiedene klimatische und geographische Bedingungen mit wech-
selnder Futterversorgung akklimatisiert sind. In der Vegetation der
Wüstensteppe ist nur eine Schaf- und Ziegenhaltung möglich, da
die Futterkapazitäten für eine Rinderhaltung nicht ausreichend
sind (Legel 1990). Ziegen galten zwar wie Schafe als futtergenüg-
sam gleichwohl aber auch als krankheitsanfälliger, so dass die Zie-
genzucht in der Antike in reduzierterem Umfang als die Schafs-
zucht betrieben wurde (Giebel 2003). Schafe dienen nicht nur der
Fleisch- und Milchversorgung, sondern auch zur Produktion von
Wolle und Fellen (Legel 1990)137.

Einer der wichtigsten Faktoren bei der Tierhaltung ist die
Milchproduktion und -nutzung. Den Nomaden Syriens beispiels-
weise dienen Milch und Milchprodukte als Grundnahrungsmittel.
Käse mit Brot verzehrt ist als die maßgeblichste Nahrung der No-
maden Syriens anzusehen. Joghurt bzw. Buttermilch stellen bei den
Hirten ein alltägliches Getränk dar (Wirth 1971). Grundsätzlich
wurde Milch im antiken Mesopotamien weniger als Getränk138,
sondern vorzugsweise als Nahrungsmittel genutzt (Sigerist 1963).

Aufgrund der anthropologischen und chemischen Analysen
sind für die Menschen der parthisch/römischen und auch der achä-
menidischen Epoche keine ungünstigeren Ernährungsumstände als
für die Menschen der mittel- und neuassyrischen Zeit anzunehmen.
Hauptnahrungsmittel in Magdala stellten Proteinressourcen dar;
eine Differenzierung der Proteinquellen in Milch- oder Fleischpro-
dukte kann anhand der Isotopenanalysen nicht erfolgen, allerdings
lassen die Isotopensignaturen auf einen maßgeblichen Konsum von
Schafen bzw. Ziegen, aber auch in reduzierterem Umfang von Rin-
dern und ebenso Schweinen schließen.

Tierisches Protein in Form von Fleisch, Eiern, Milch und
Milchprodukten ist hochwertiger als pflanzliches Protein, wie zum
Beispiel von Getreide oder Hülsenfrüchten (Schultz 1982), wobei
Gerste allerdings zu den sehr eiweißhaltigen Getreidearten zählt
(Rehm 1984). Von den Hauptnährstoffen Proteine, Fette und Koh-
lenhydrate ist qualitativ dasProtein als amelementarsten anzusehen,
da Proteine bzw. die mit der Nahrung aufgenommenen essentiellen
Aminosäuren für die Bildung der lebenswichtigen Aufbau- und
Ersatzstoffe des Körpers und auch der Immunoglobuline (Antikör-
per) unentbehrlich sind (Cremer 1983). Der quantitative und qua-
litative Proteinanteil in der Ernährung einer Population bzw. von
Individuen zur Deckung des lebensnotwendigen Bedarfs ist somit
nicht zu unterschätzen (Schultz 1982). Eine Proteinzufuhr nur auf
pflanzlicher Basis würde zu einer Eiweißunterversorgung führen
(Schultz 1982), da der Proteingehalt von Pflanzen im Verhältnis zu
tierischen Produkten extrem niedrig ist (van Klinken et al. 2000).
So führt eine verminderte Aufnahme der essentiellen Aminosäure
Tryptophan, wie sie zum Beispiel bei einem hohen Maiskonsum zu
beobachten ist, zu einer Reduktion der Hämoglobinkonzentration
im Blut mit folgender Anämie (Schultz 1982).

Ein Proteindefizit bedingt generell eine Konstitutionsschwä-
chung, eine geminderte Infektionsabwehr und bei Kindern ein ge-
störtes Längenwachstum (Schultz 1982). Eine Mangelernährung
führt zu einer Mangelerkrankung. Vitamin-A-Mangel aufgrund ei-
ner proteinreduzierten Ernährung beispielsweise kann im Zusam-
menhang mit den häufig in der Antike beschriebenen Augenkrank-
heiten oder auch mit Blasen- oder Nierensteinen gesehen werden
(Garnsey 1999). Allerdings ist bei Populationen mit umfangreicher
Weidewirtschaft und betriebenen Fischfang sowie Frucht- und Ge-

137 Aus Schafshäuten wurden in der Antike zum Beispiel Kanister für Wein und
Wasser gefertigt (Giebel 2003).

138 Als Getränk hingegen galt Bier als am verbreitetsten (Sigerist 1963); so war
in Ägypten aus Gerste gewonnenes Bier ein gängiges Getränk (Garnsey
1999).
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müseanbau von keinem Vitamin-A-Defizit auszugehen (Schultz
1982), so dass bei der parthisch/römischen Population von Mag-
dala dieser Mangelerscheinung kein nennenswerter Einfluss zuzu-
schreiben ist.

Anzeichen von Mangelerkrankungen wie zum Beispiel
Schmelzhypoplasien sind in der Population von Magdala selten fest-
zustellen (rund 21 %) und müssen auch nicht unbedingt ursächlich
in Bezug zu einer defizitären Ernährung zu sehen sein. So kann das
Symptom Schmelzhypoplasien auch auf Infektionskrankheiten zu-
rückgehen (Goodman et al. 1980).

Zu berücksichtigen ist bei den Individuen von Populationen,
dass multiple Faktoren die Disposition für Krankheiten bzw. den
Gesundheitsstatus von Menschen beeinflussen, wie beispielsweise
Geschlecht, Alter, sozialer Status, Klima und Ernährung (Roberts
& Manchester 1997).

Insbesondere die Ernährungssituation steht in enger Bezie-
hung zur Prädisposition von Infektionen. Mit dem Beginn der
Agrarwirtschaft, im Verhältnis zu früheren Jäger- und Sammler-
gesellschaften, wird ein reduzierterer Gesundheitsstatus infolge
der Zunahme von Infektionsquellen in Bezug gesetzt (Roberts &
Manchester 1997). So führten agrarwirtschaftliche Tätigkeiten wie
Pflügen, Getreideanbau und auch Kleinviehzucht zur Verbreitung
des Tetanusbazillus.

Mit der sesshaften Lebensweise und der Domestizierung von
Tieren ist ein zunehmender Kontakt mit Krankheitserregern wie
mit Würmern, zum Beispiel Spul- und Hakenwürmern, zu beo-
bachten (Sandison 1967). Die angrenzende Nähe von Haus- und
Zuchttieren mit folgendem Risiko von Überträgerkrankheiten
durch tierspezifische Parasiten, Würmer, Viren und Bakterien ist
zu berücksichtigen. Viele tierbesiedelnde Parasiten gelangen über
den Fleischkonsum in den menschlichem Organismus, wie Taenia
solium vom Schwein. Eier von Schistosoma haematobium sind in
den Nieren von zwei ägyptischen Mumien der 20. Dynastie über-
liefert (Roberts & Manchester 1997).

Würmer, wie der Hakenwurm, aber auch eisendefizitäre
Nahrungssubstanzen können Anämie hervorrufen (Brothwell &
Brothwell 1969). Anämie lässt sich als reduzierte Hämoglobin-
bzw. rote Blutkörperchenkonzentration unter dem Durchschnitt
definieren. Eisen ist zur Bildung der roten Blutkörperchen erfor-
derlich und ist Bestandteil von rotem Fleisch oder Leguminosen.
Neben einer eisenreduzierten Ernährung führen sowohl genetisch
bedingte Faktoren wie Thalassaemia oder Sichelzellenanämie
wie auch verletzungsbedingter ausgeprägter Blutverlust oder eine
Parasiteninfektion zu einer Anämie. Zu berücksichtigen ist, dass
Parasiten Eisen sowohl zur Existenz wie auch zur Reproduktion
benötigen, so dass Eisen vom befallenden Körper den Krankheits-
erregern vorenthalten wird, wodurch ein Eisendefizit im Organis-
mus zu beobachten ist (Roberts & Manchester 1997).

Unhygienische Bedingungen in Siedlungen sowie der durch
Reisen und Handel zunehmende Kontakt von Menschen fördert
die Verbreitung von endemischen Infektionskrankheiten wie bei-
spielsweise den Masern. Der Beginn der Masernerkrankung von
Menschen wird mit domestizierten Hunden und der Hundestaupe
in Bezug gesetzt, da der Masernvirus dem Erreger der Hundestau-
pe ähnelt. Infektionen wie Thyphus, Cholera und Säuglingstoxi-
kose entwickelten sich durch den Konsum von verunreinigtem
Trinkwasser (Roberts & Manchester 1997). Tiererkrankungen und
Seuchen reduzieren das Nahrungspotential einer Bevölkerung, so
sind unter anderem Rindertuberkulose, Schafsblattern und Milz-
brand für das Alte Ägypten belegt (Schultz 1982). Das Nahrungs-
reservoir einer Population wird auch durch Getreidebrand- oder
Getreiderosterkrankungen minimiert, die seit dem Beginn der
Ackerbaukultur beschrieben sind. Babylonische und assyrische
Überlieferungen belegen die Schädigung der pflanzlichen Er-
nährung durch den Mutterkornpilz (Claviceps spec.), welche zur
Nahrungsvergiftung (Roberts & Manchester 1997) und folglich
zu schweren Krankheitssymptomen bei Menschen führen können
(Schultz 1982).

„Sind Art und Größe der Morbidität und Mortalität einer prä-
historischen bzw. historischen Population bekannt, lassen sich an-
hand dieser Daten umgekehrt die damaligen Lebensbedingungen
erschließen“ (Schultz et al. 1998: 77).

Bei 32 erwachsenen Individuen des parthisch/römischen
Magdala konnten Cribra orbitalia festgestellt werden (siehe Ka-
pitel 6.4 „Mangelerkrankungen“), was allerdings, wie ausgeführt,
nicht zwangsläufig anämisch bedingt sein muss. Die Belastung
mit Infektionskrankheiten der parthisch/römischen Individuen ist
als gering zu bezeichnen (siehe Kapitel 6.5 „Entzündliche Erkran-
kungen“), so dass von einem guten Gesundheitszustand der Popu-
lation auszugehen ist. Paläodemographische Sterblichkeitsprofile
liefern Interpretationshinweise auf den Einfluss von Ernährung
und Krankheiten in Bezug auf die alters- und geschlechtsabhän-
gigen Sterberaten (Roberts & Manchester 1997).

In der parthisch/römischen Population von Magdala erlebte
die überwiegende Mehrzahl der Menschen das Erwachsenenalter
bis zur Altersklasse matur, woraus sich eine niedrige Krankheits-
belastung bzw. ein geringer Krankheitseinfluss auf die Sterberaten
ableiten lässt. Die für antike Verhältnisse vergleichsweise hohe
Mortalität in der senilen Altersklasse sowie die Lebenserwartung
zum Zeitpunkt der Geburt von 33,5 Jahren und die Lebenserwar-
tung zum 20. Lebensjahr von 25,4 Jahren deuten auf gute Leben-
sumstände in der Population von Magdala hin. „If a child survives
into adulthood, this may reflect an inherent healthy immune system
which overcomes acute disease or dietary deficiencies” (Roberts
& Manchester 1997: 28). Es ist anzunehmen, dass eine optimale
Ernährungssituation mit einem hohen animalischen Proteinkon-
sum in Magdala139 zu einer Konstitutionssteigerung führte und die
Widerstandsfähigkeit gegenüber Erkrankungen begünstigte.

Neben Krankheiten reflektieren sich auch die Kinderversor-
gung und Kriege im demographischen Profil einer Bevölkerung
(Roberts & Manchester 1997). Die geringe Anzahl an Frakturen
der Individuen von Magdala (siehe Kapitel 6.6 „Trauma“) wie
auch die ausgeglichene Sexualproportion implizieren ein kriegs-
unbelastetes Leben in der Region. Roberts und Manchester (1997)
führen aus, dass die Morbidität und Mortalität von antiken Po-
pulationen auch vorzugsweise durch Mikroorganismen als durch
Kriege und Hungersnöte beeinflusst ist. Da Roberts und Manche-
ster (1997) zufolge Sterberaten als Indikatoren angesehen werden
können, wie gesund und angepasst eine Population an die Umwelt
war, zeichnet sich das Bild einer ausgesucht umweltadaptierten
Population in der parthisch/römischen Zeit in Magdala.

„Kinder repräsentieren – ähnlich wie alte Menschen – inner-
halb einer Population die schwächsten Mitglieder der Gemein-
schaft. Deshalb werden sich Gesundheitsprobleme zuerst in dieser
Populationsgruppe manifestieren“ (Schultz 2000: 316). Da die
Entwicklung der Kinder in Bezug zu den Umweltbedingungen zu
sehen ist, wird bei gesunden Kindern von einer gut an die Umwelt
akklimatisierten Population ausgegangen (Dettwyler & Fishman
1992).

Lässt sich in Skelettpopulationen anhand der Isotopen-
analysen kein Stillsignal bei Kleinkindern erkennen, wird darauf
verwiesen, dass es sich um verstorbene Kinder handeln könnte,
die infolge der fehlenden Versorgung mit Muttermilch nicht über-
lebten (Katzenberg et al. 1996).AuchWright und Schwarcz (1999)
geben zu bedenken, dass die Kinder in einer Skelettserie die Nicht-
Überlebenden einer Population darstellen und dass diese Kinder
eventuell verstarben, da sie nicht gestillt oder frühzeitig abgestillt
wurden und so der protektivenWirkung der Muttermilch entzogen
waren.

Für die parthisch/römischen Kinder ist anhand der Isotopen-
analysen von einem Stillprozess bis zum 3. Lebensjahr auszuge-
hen; ungeachtet einer dementsprechenden Protein- und Immunver-
sorgung durch die Muttermilch, verstarb ein hoher Prozentsatz der

139 Siehe Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruktion anhand der 15N- und 13CKo-
Werte sowie der 13CKa-Werte“.
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Kleinkinder ungefähr ab dem 6. Lebensmonat bis zum 2. Lebens-
jahr. Die Höhe der Kindersterblichkeit ist nicht nur im Zusammen-
hang mit der Ernährung sondern auch in Bezug zu Krankheiten
und der ökonomischen Konstellation der Familie zu sehen (Deiß-
mann-Merten 1986). Da grundsätzlich von einer optimalen Ernäh-
rungslage und einer guten ökonomischen Grundsituation für die
Siedlungspopulation ausgegangen werden kann, ist für die Kinder
der Faktor Krankheiten näher zu beleuchten.

Bei der Kindersterblichkeit in Magdala von 25,8 % sind die
beschriebenen krankheitsbeeinflussenden Faktoren zu berücksich-
tigen. Für den Alten Orient und das Alte Ägypten sind beispiels-
weise Schistosomas und Malaria beschrieben (Sandison 1967).
Schultz (1982) und Brothwell (1986) zufolge ist durch Feldbewäs-
serungssysteme die Reproduktion der Überträgermücke und die
Ausbreitung von Malaria gefördert worden.

Die Kindersterblichkeit von Magdala beginnt mit ca. dem 6.
Lebensmonat zu steigen, was für eine durch Malaria beeinflusste
Mortalität sprechen kann. Beispielsweise weisen bezüglich der
Malaria tropica Kinder bis zum 5. Lebensjahr das größte Risi-
ko auf, da IgG-Antikörper erst nach mehrfach erlebten Malaria-
anfällen zur Resistenz gegenüber Malaria führen. Kinder erwerben
erst mit dem 6. und letztendlich mit dem 10. Lebensjahr einen aus-
reichenden Immunschutz; die Kindersterblichkeit beläuft sich in
den Regionen der Malaria tropica auf 5 % - 25 % (Dönges 1988).

Gestillte Kinder sind zum einen, zumindest die ersten vier
Monate, über die mit der Muttermilch übertragenden Antikörper
wie auch fortan geminderter durch die in der Muttermilch feh-
lende p-Aminobenzoesäure, die für das Plasmodienwachstum
benötigt wird, geschützt (Dönges 1988). Aufgrund des Faktors,
dass p-Aminobenzoesäure ebenso nicht in der Kuhmilch enthalten
ist (Dönges 1988), wodurch diese Konsumenten einem gewissen
Schutzmechanismus ausgesetzt sind, kann die steigende Mortali-
tät der Kinder ab ca. dem 6. Lebensmonat eventuell im Zusam-
menhang mit der bevorzugten Konsumierung von Schafs- oder
Ziegenmilch im Alten Orient gesehen werden.

Das Rind wurde etwa vor 8000 Jahren domestiziert und diente
im Römischen Reich und in Griechenland vor allem als Zugtier
und als Fleischlieferant. Milch wurde vorwiegend von Schafen
und Ziegen gewonnen und genutzt, da die Kuhmilch als zu fett-
haltig und nicht so verdaulich angesehen wurde. Der Einsatz des
Rindes zum Pflügen besaß gegenüber der Viehzucht Priorität, da
Rinderweiden mit Ackerland konkurrierten und eine ausschließ-
liche Milchkuhhaltung umfangreiche Weidegebiete voraussetzt
(Giebel 2003).

Auch Becker (2008) stellte bei den Knochen eines Rindes
der assyrischen Zeit erhebliche degenerative Veränderungen fest
und schließt auf einen Einsatz als Arbeitsrind vor dem Verzehr.
Festzuhalten ist, dass Schafs- und Ziegenmilch im althistorischen
Mesopotamien der Vorzug gegeben wurde und die hohe Kleinkin-
dersterblichkeit bzw. die anämischen Zustände der Kinder also
vorzugsweise auf Krankheiten wie die Malaria und auch auf eine
Nahrungsergänzung durch Schafs- bzw. Ziegenmilch140 zurückzu-
führen sind.

Schultz (1992) setzt die Anämiebelastungen von Kindern des
frühbronzezeitlichen Ikiztepe (Nordanatolien) ebenso infolge des
sumpfigen Biotops, welches der Malariamücke optimale Brutbe-
dingungen bot und auch wegen des bedingt durch die reichlichen
Grabbeigaben zu vermutenden Wohlstands der Siedlung vorzugs-
weise mit Malaria als mit Mangelerkrankungen in Bezug.

Zu beachten ist, dass der Immunstatus eines Kindes in Ab-
hängigkeit vom Gesundheits- und Ernährungsstatus der Frau vari-
iert und dass bei Hinzuziehung weiterer Infektionen der durch die
Muttermilch erhaltene Immunschutz bezüglich der Malaria redu-
ziert oder aufgehoben ist (Dönges 1988). Neben der Malaria zählt
Bilharziose, durch Schistosoma hervorgerufen, zu der häufigsten
parasitären Krankheit in warmen Klimaten und in bewässerten Re-

140 Siehe Kapitel 5.1.2.1 „Kindersterblichkeit“.

gionen. Schistosoma sind Trematoden, die sich in Blutgefäßen un-
ter anderem von Hämoglobin ernähren. Hauptsächlich Kinder sind
von Bilharziose betroffen, allerdings ist die Präpatenzzeit beim
Menschen 3-6 Monate, so dass Auswirkungen der Krankheit nicht
unmittelbar auftreten (Dönges 1988). Generell sind parasitären
Krankheiten (zum Beispiel Wurmerkrankungen) in dieser Region
Beachtung zu schenken. Eine Beeinflussung der Kindersterbera-
ten durch Parasiten verursachte Erkrankungen ist in diesem Gebiet
aufgrund der dargestellten Faktoren einer hohen Wahrscheinlich-
keit beizumessen.

Mit dem 2. Lebensjahr sinkt die anfänglich erhebliche Kinder-
sterblichkeit in Magdala auffallend, obwohl anhand der Isotopen-
analysen die geringfügige Beigabe von fester Nahrung ab diesem
Alter zu vermuten ist. Da die Zufütterung mit Nahrungsmangel,
Krankheiten und einemAbfall des Immunschutzes verbunden wird,
ist der Beginn der Nahrungsergänzung in Bezug zu einem erhöhten
Sterberisiko zu sehen (Fuller et al. 2006a). Brothwell und Brot-
hwell (1969) führen aus, dass Töpferware einen guten Nährboden
für Bakterien und somit zur Nahrungsverunreinigung bietet.

Zu berücksichtigen ist dabei, dass eine Nahrungszugabe mit
Tiermilch bereits mit dem 6. Lebensmonat in Magdala erfolgte.
Dieser Nahrungsergänzung ist aufgrund der damit assoziierten
neuen Infektionsquellen ein Einfluss auf die Sterblichkeit der
Kinder zuzuschreiben. Der Bezug fester Nahrungsbestandteile
mit dem 2. Lebensjahr reflektiert sich reduzierter in der Kinder-
sterblichkeit, da sich bei den unter 2-Jährigen eine wesentlich hö-
here Mortalität erkennen lässt und mit dem 3. bis 4. Lebensjahr
die Sterberate im Verhältnis zu den 2- bis 3-Jährigen geringfügig
wieder ansteigt. Mit dem endgültigen Abstillmoment bzw. der de-
finitiven Nahrungsumstellung um das 3. Lebensjahr lässt sich ein
begrenzter Effekt in Bezug auf die Mortalität der Kinder in Mag-
dala verbinden, da bei den unter 2-Jährigen eine wesentlich höhere
Sterblichkeit festzustellen ist. Dem sukzessiven Nahrungswechsel
mit den Risiken von neuen Infektionsherden und Magen-Darm-
Erkrankungen kann demzufolge ein geringerer Einfluss auf die
Mortalität der Kinder zugewiesen werden, als Infektionskrank-
heiten wie der Malaria.

Festzuhalten ist, dass die Lebensbedingungen der Kinder
aufgrund eines Stillprozesses bis zum 3. Lebensjahr als äußerst
günstig anzusehen sind. Soziobiologisch stellt infolge herabge-
setzter Fertilität während der Laktation selbige eine Kategorie der
Elterninvestition dar, da die Überlebenschancen eines Kindes sich
prinzipiell aufgrund des protektiven Effekts des Stillens und einer
längeren Stilldauer erhöhen (Schmelter 2002).

Kulturell bedingte Unterschiede in der Kinderaufziehung
und der Nahrungszufuhr beeinflussen den Gesundheitsstatus der
Kleinkinder und somit die Entwicklung der Bevölkerung insge-
samt (Wright & Schwarcz 1998). Die Beisetzung von Pränatalen
und Säuglingen in einer Kultur liefert Hinweise auf die Be-
stattungssitten unddie kulturellenTraditionen, da darüber auch eine
„Wertschätzung von Neugeborenen“ abzuleiten ist (Grefen-Peters
1999). Wie ausgeführt, ist nicht von einer separaten Bestattung
von Säuglingen und Pränatalen in dieser Population auszugehen,
woraus sich eine Einbeziehung als Gesellschaftsmitglieder able-
sen lässt. Das in Kapitel 5.1.2.1 „Kindersterblichkeit“ beschrie-
bene 3,5- bis 4-jährige Kind (Grab Nr. 03/029) lebte ungeachtet
eines Scaphocephalus und heterogenen Körperseitenproportionen,
die möglicherweise als Lähmung der linken Körperseite gedeutet
werden können, einige Jahre über die Geburt hinaus, was eine el-
terliche Fürsorge trotz eventueller Behinderung impliziert. Diesem
Kind wurde eine Achtung als Gesellschaftsmitglied durch eine
ordnungsgemäße Bestattung mit Beigaben in Form von Silberohr-
ringen und Perlen zuteil.

Trotz der mit dem 6. bis 8. Lebensjahr anzunehmenden parti-
ellen Einbindung in Arbeitstätigkeiten141, verzeichnet ein tenden-
ziell weibliches 10- bis 12-jähriges Kind (Grab Nr. 06/008) als

141 Siehe Kapitel 5.1.2.1 „Kindersterblichkeit“.
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Grabbeigaben 20 Astragali von kleinen Tieren142. Da diese Tier-
knochen in früheren Zeiten demWürfelspiel dienten (Schmölcke&
Rasran 2000), deuten die Grabbeigaben auf ein Spielverhalten und
eine fortgesetzte Kindheit über den Beginn der Integration in den
Arbeitsprozess hin. DesWeiteren lassen die extrem niedrigen Ster-
beraten der 9- bis 12-jährigen Kinder auf keine permanente Invol-
vierung in die Erwachsenenwelt in diesemAlter schließen.

Oftmals sind in der Antike Jungen und Mädchen ungleich
mit Nahrung versorgt worden, mit einer Bevorzugung von Jungen
(Garnsey 1999). Der nahezu ausgeglichene Maskulinitätsindex
der Population verdeutlicht jedoch eine kongruente Nahrungsver-
teilung, da aufgrund der mit einem Nahrungsdefizit häufig ein-
hergehenden Mangelerkrankung und folgendem Letaleffekt das
Geschlechtsverhältnis in Richtung Männer verschoben wäre. Die
absenten transversalen Schmelzhypoplasien an den Milchzähnen
der Kinder lassen auf kein Proteindefizit der Schwangeren und
stillenden Mütter schließen143, so dass die höhere Sterberate von
juvenilen Frauen im Verhältnis zu juvenilen Männern nur in Be-
ziehung zu den Reproduktionsfolgen stehen wird.

Diese Beispiele, wie auch die als äußerst vorteilhaft zu be-
zeichnende ökonomische Grundsituation der Siedlung, lassen
den in Kapitel 5.1.2.1 „Kindersterblichkeit“ angesprochenen, in
früheren Zeiten praktizierten, Infantizid für die Population von
Magdala als kaum vorstellbar erscheinen, da die Kindstötung oder
-aussetzung ursächlich vorwiegend auf wirtschaftliche Faktoren
zurückzuführen ist.

Zusammenfassend,zeigensichförderlicheLebensverhältnisse
für die Kinder in der parthisch/römischen Gemeinschaft. Die ab
dem 4. Lebensjahr stark sinkende Kindersterblichkeit sowie die
äußerst niedrige Sterberate der 10- bis 14-Jährigen impliziert eine
ausreichende Ernährungssituation für die Kinder und Juvenilen in
Magdala. Die relativ hohe Mortalität vor dem 4. Lebensjahr lässt
sich mit einem der Umwelt nicht hinreichend angepassten Immun-
system begründen.

Bei der Kinderpopulation des römischen Britanniens (Queen-
ford Farm, 4. - 6. Jahrhundert n. Chr.) (Fuller et al. 2006a) sowie
bei den von Dupras und Schwarcz (2001) im römischen Ägypten
(Dakhleh Oase, 250 n. Chr. - 450 n. Chr.) und bei den von Prowse
(zitiert nach Fuller et al. 2006a) im italienischen Isola Sacra (1. -
3. Jahrhundert n. Chr.) analysierten Kindern war eine Beendigung
des Stillprozesses mit ungefähr dem 3. Lebensjahr zu erkennen,
was Fuller et al. (2006a) zu der Feststellung veranlasst, dass in
diesen drei Bereichen des Römischen Reiches die Still- bzw. Ab-
stillpraktiken als ähnlich angesehen werden können und den Emp-
fehlungen von Galen und Soranus entsprechen144. Die parthisch/
römische Kinderpopulation von Magdala mit einem vergleich-
baren Stillzeitraum wie von Dupras und Schwarcz (2001), Fuller
et al. (2006a) sowie Prowse (zitiert nach Fuller et al. 2006a) ermit-
telt, stellt hinsichtlich des kulturell beeinflussten Stillvorganges
dementsprechend einen vierten, nunmehr im römischen Nordme-
sopotamien gelegenen, Eckpfeiler dar, jedoch ist wie beschrieben,
auf die anhand von Quelleninformationen überlieferte grundsätz-
liche Stillperiode bis zum 3. Lebensjahr im Alten Orient und im
Alten Ägypten hinzuweisen.

Die 39 für die chemischen Analysen ausgewählten Kinder
unterschiedlicher Altersstufen aus den verschiedenen Grabformen
sowie Zeitperioden mit differierenden Grabbeigaben und Bestat-

142 Es handelt sich um 20 Astragali von Schaf, Ziege und Kropfgazelle, wo-
bei alle Tiere mit einer Ausnahme (Schaf) ausgewachsen waren. 9 Astragali
sind unbehandelt, 1 Astragalus nur gelocht, 5 Astragali lateral und medial
abgeflacht und 5 lateral und medial abgeflacht sowie gelocht. Abgeschliffene
Astragali von Huftieren im Siedlungsbereich weisen eine lange Tradition im
altorientalischen Tall Šēḫ Ḥamad auf und sind schon für die mittelassyrische
Zeit nachgewiesen. So dokumentierten sich beispielsweise Einzelfunde aus
Schlachtabfällen in der assyrischen Siedlung wie auch ein Depotfund aus
dem „Roten Haus“ (größtenteils nicht abgeschliffen) (persönliche Mitteilung
Dr. Cornelia Becker).

143 Siehe Kapitel 5.1.2.1 „Kindersterblichkeit“.
144 Siehe Kapitel 5.3.5 „Die Ernährungssituation der Kleinkinder in Magdala“.

tungsformen des 450 Jahre umfassenden Gräberfeldes von Magda-
la deuten anhand der Isotopenanalysen und insbesondere der 18O-
Signaturen auf einen in dieser Region zeithistorisch unabhängigen
definitiven Stillvorgang bis zum 3. Lebensjahr hin.

Aus diesem Faktum lässt sich auch für die potentiellen Müt-
ter eine sehr gute statusunabhängige Ernährungssituation ableiten,
da der zeitliche Beginn der Entwöhnungsphase in Bezug zu dem
Ernährungs- und Gesundheitszustand sowie auch dem sozioökono-
mischen Status der Mutter gesehen wird. Unterernährte Frauen er-
zeugen häufig quantitativ und qualitativ ungenügende Muttermilch
(Dettwyler & Fishman 1992), wobei darauf zu verweisen ist, dass
schon in der Antike eine Empfehlung an schwangere Frauen er-
folgte, sich ausreichend zu ernähren (Deißmann-Merten 1986).

Eine proteinreiche Ernährung während der Schwangerschaft
beeinflusst das (hohe) Geburtsgewicht und die pränatale und neona-
tale Sterblichkeit. Ein guter Gesundheits- und Ernährungszustand
einer gebärenden Frau fördert die Geburtsbedingungen hinsichtlich
der Überlebenschancen von Mutter und Kind (O’Donnell 2004).
Wie beschrieben, ist eine durchschnittlich gute Gesundheits- und
Ernährungssituation für die Frauen von Magdala anzunehmen,
allerdings weist die erhöhte Sterberate der Frauen zwischen dem
17. und 30. Lebensjahr in Magdala auf die Geburtsrisiken und den
geminderten medizinischen Standard hin. Zu beachten ist, dass bei
einem neugeborenen Kind von einer in der Schwangerschaft an
Malaria erkrankten Frau ein vermindertes Geburtsgewicht mit fol-
gender reduzierterer Überlebensfähigkeit resultiert (Cremer 1983).

Während die Sterblichkeit in historischen Populationen be-
vorzugt inAbhängigkeit von exogenen Faktoren oszilliert, stellt die
Fertilität von Frauen aufgrund einer beständigenAusnutzung einen
konstanten Faktor dar und manifestiert sich durch die Geburten-
zahl der Kinder (Jürgens 1992), allerdings korreliert die Fertilität
von Frauen zur Morbidität und zu der Ernährungssituation (Grupe
1990b).

Zu berücksichtigen ist bei der Fertilität der Effekt der Emp-
fängnisverhütung während des Stillens, der in Bezug zu den Gebur-
tenabständen und folgend zu dem Bevölkerungswachstum gesehen
werden kann (Thapa et al. 1988).Aufgrund hormoneller Mechanis-
men wirkt der Saugreflex eines Säuglings antikonzeptionell, indem
das die Milchproduktion veranlassende Hormon Prolaktin gleich-
zeitig die Ovulation unterdrückt. Allerdings unterbleibt die Ovula-
tion zum Beispiel bei ausgedehnteren Stillfrequenzen, wie sie bei
einer Zufütterung erfolgen, nicht unbedingt, so dass Laktation und
Reproduktion synchron erfolgen können (Schmelter 1992). Bei ei-
ner folgend erneuten Geburt wird zumindest für den Erstgeborenen
keine Muttermilch zur Verfügung gestellt, so dass die Überlebens-
chancen von Säuglingen bei kurz aufeinanderfolgenden Geburten
gemindert sind. Die zeitliche Beständigkeit und die Frequenz des
Stillens stehen somit in Beziehung zur Konzeption und zu den Ge-
burtenintervallen (Kaplan 1996).

Die 18O-Signaturen der analysierten parthisch/römischen
Kinder implizieren jedoch eine hochfrequentierte Muttermilch-
versorgung bis zum 3. Lebensjahr, so dass höhere Interge-
burtenabstände in der Population von Magdala vorausgesetzt
werden können. Zu beachten ist in diesem Zusammenhang, dass
die Ovulation beispielsweise mit zunehmendem Alter sowie ge-
steigerten physischen Beanspruchungen von Müttern auch bei nur
reduziertem Stillen gehemmt wird (Thapa et al. 1988). Diese Fak-
toren reflektieren sich möglicherweise bei den über 30-jährigen
parthisch/römischen Frauen, da eine sinkende Sterblichkeit im
Vergleich zu den 20- bis 29-jährigen Frauen und eine etwas hö-
here Lebenserwartung der Frauen im Verhältnis zu den Männern
ab diesemAlter zu erkennen ist.

Mit hohen Geburtenintervallen wird eine gestärkte Fitness und
auch reduzierte Mortalität der Mütter in Verbindung gesetzt (Thapa
et al. 1988), was sich trotz der nicht geringen Sterblichkeit bei den
unter 30-jährigen Frauen anhand der hohen Sterberaten der ma-
turen und senilen Frauen im parthisch/römischen Magdala zeigt.

Fertilität, Ernährungssituationen und Krankheiten beein-
flussen die Dynamik einer Bevölkerung (O’Donnell 2004). Wie
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beschrieben, können sich die Entwöhnungsphase sowie die Fer-
tilität durch veränderte Umwelt- und Subsistenzbedingungen im
Verlauf der Zeit wandeln und zu einem Bevölkerungswachstum
führen. Bei einem hohen Proteinkonsum kann von einem frühen
Beginn der Geschlechtsreife mit einer verbundenen verlänger-
ten Reproduktionsphase ausgegangen werden, wobei die Risiken
von Schwangerschaft und Geburt mit folgender erhöhter Ster-
bewahrscheinlichkeit von reproduktivfähigen Frauen ein Popu-
lationswachstum begrenzen (Roberts & Manchester 1997). Infol-
ge dieser für Magdala entsprechenden Faktoren und aufgrund des
in Magdala grundsätzlichen Stillprozesses bis zum 3. Lebensjahr
ist von einer stabilen Population auszugehen.

Bei einer 450 Jahre umfassenden Bevölkerungsgeschichte sind
jedoch beispielsweise die Faktoren anämiebelastete Schwangere
und Mütter, erneute Geburt während des Stillprozesses und auch die
ermittelte hohe Mortalität der jungen Frauen in Magdala zu berück-
sichtigen. Früh verstorbene Frauen lassen auf einen gewissenAnteil
vorzeitig abgestillter oder gar nicht gestillter Kinder schließen, was
hingegen anhand der 18O-Signaturen nicht zu erkennen ist. In die-
sem Zusammenhang ist auf das in Kapitel 5.3.5 „Die Ernährungs-
situation der Kleinkinder in Magdala“ beschriebene Ammensystem
und die Verabreichung von Tiermilch zu verweisen.

Bei den Faktoren Fertilität und Mortalität ist zu beachten,
dass auch Menschen unterschiedlichen sozialen Ranges verschie-
denen Lebensbedingungen unterlagen. Des Weiteren werden bei-
spielsweise bei der Ermittlung der Lebenserwartung stationäre
Populationsverhältnisse vorausgesetzt, die 450 Jahre Bevölke-
rungsgeschichte nicht unbedingt repräsentieren müssen. Soziale
sowie ökonomische Unterschiede mit möglicherweise assoziierten
Ernährungsdiskrepanzen können sich in einem differierenden Ster-
berisiko der Menschen reflektieren (Milner et al. 2000).

Im parthisch/römischen Mesopotamien lebten Großbauern,
Kleinbauern, Kaufleute, Handwerker, freie Landarbeiter, nieder-
gelassene Veteranen der römischen Armee, Sklaven etc. in den
Siedlungsstrukturen (Sommer 2005). Für die mittelassyrische Zeit
ist anhand des überlieferten Tontafelarchivs beispielsweise die
Existenz von Rinder-, Esel- und Kleinviehhirten in der Region von
Tall Šēḫ Ḥamad festzustellen (Röllig 2008). Die Sklavenhaltung
war im parthischen Mesopotamien weit verbreitet (Lukonin
1978). Zu vermerken ist, dass im antiken Griechenland beispiels-
weise Ammen Sklavinnen waren (Fides 1986). Im eisenzeitlichen
Kāmid el-Lōz des Libanons (5. - 4. Jahrhundert v. Chr.) wird zum
Beispiel von einemAnteil Unfreier oder Leibeigener ausgegangen
(Hachmann & Penner 1999).

Becker (2008) spricht einen statusabhängigen Nahrungs-
verzehr von Tieren in mittel- und neuassyrischer Zeit in Tall Šēḫ
Ḥamad an. So dominierten Schafe und Ziegen im Nahrungs-
spektrum der Bewohner der Zitadelle (Gouverneurssitz) im Ge-
gensatz zu den Bewohnern der Residenzen der „Mittleren Unter-
stadt II“, die neben einem Konsum von Schafen und Ziegen auch
in höherem Umfang Rinder sowie Kamele, Esel, Pferde und re-
duzierter, aber immer noch im Verhältnis zur Zitadelle vermehrt,
auch Schweine verzehrten.

Bei der parthisch/römischen Population von Magdala ist an-
gesichts der variierenden 13CKa-Werte ebenso eine status- und/oder
arbeitsbezogene Ernährungspräferenz in Betracht zu ziehen. Für die
Gouverneursresidenz der Zitadelle konnten in assyrischer Zeit unter
anderem häufigerWildtiere und Fischreste nachgewiesen werden als
für die Residenzen der „Mittleren Unterstadt II“ und der „Nordost-
Ecke der Unterstadt II“ (Becker 2008). Wie in Kapitel 5.3.3 „Ernäh-
rungsrekonstruktion anhand der 15N- und 13CKo-Werte sowie der
13CKa-Werte“ ausgeführt, ist ein Konsum von Süßwasserfisch mit
folgend angereicherten 13CKa-Werten der Menschen nicht auszu-
schließen, allerdings durch den Verzehr von Tieren mit partieller
C4-Pflanzengrundnahrung auch nicht zu verifizieren. Fischer mit
einem hohen Fischkonsum oder Viehhirten mit einem gesteiger-
ten Proteinbezug auf Milchbasis sollten positivere 13CKa-Werte als
Menschen mit einem verstärkten Bezug zu vegetabiler oder anima-
lischer Nahrung auf C3-Pflanzenbasis aufweisen.

Verschiedene Analysen fokussierten Ernährungsunterschiede
in Abhängigkeit vom Geschlecht oder sozialen Status. White et al.
(1993) stellten bei Individuen der Mayas in Pacbitun (Belize, 250
n. Chr. - 900 n. Chr.), die aufgrund von Grabbeigaben und Grabtyp
(Grüfte) mit einem höheren sozialen Status verbunden wurden, im
Verhältnis zu den anderen Individuen (Gruben- und Urnengräber)
angereicherte 13CKo-Werte fest, die einen privilegierten Zugang zu
Mais (C4-Pflanze) implizieren. Bei einem spätrömischen Gräber-
feld in England (Poundbury Camp, 4. Jahrhundert n. Chr.) gelang
es Richards et al. (1998) einen vermehrten Konsum von marinen
Nahrungsressourcen bei Individuen, die in Mausoleen und Blei-
särgen beigesetzt wurden im Gegensatz zu in Holzsärgen Bestat-
teten nachzuweisen.

Die geringe Stichprobe der Individuen mit erfolgreicher
Kollagenisolierung eignet sich nicht zur Rekonstruktion von Er-
nährungsunterschieden von Subgruppen des parthisch/römischen
Magdala. Aufgrund der Reflektion des gesamten Nahrungs-
spektrums im Knochenkarbonat ist eine Differenzierung von
einzelnen Nahrungskomponenten anhand von 13CKa desgleichen
diffizil145.

In Magdala sind in den jeweiligen 13CKa-Medianen von Indi-
viduen in beigabenlosen (-13,0 ‰) oder mit Beigaben (-13,2 ‰)
ausgestatteten Gräbern keine gravierenden Unterschiede festzu-
stellen, woraus eventuell zu schließen ist, dass die Faktoren Ernäh-
rung und Beigabenbestand nicht in einem Zusammenhang stehen.

BeidenIndividuen,dieinStreckerlage(-12,7‰)undinHocker-
lage (-13,1 ‰) im Grab positioniert wurden, zeigt sich eine Diffe-
renz von 0,4 ‰ 13CKa, die in Anbetracht einer omnivoren Ernäh-
rung zufallsbedingt sein könnte. Auch die größere Variation von
13CKa der in Hockerposition Bestatteten kann möglicherweise auf
die omnivoren Nahrungskomponenten zurückzuführen sein.

Individuen, die in Lehmziegelgräbern (-12,8 ‰) bestattet
wurden, weisen einen ähnlichen 13CKa-Median im Verhältnis zu
den in Erdgräbern Beigesetzten (-12,7 ‰) auf, im Vergleich dazu
zeigen in Sarkophagen Bestattete abgereicherte (-13,3 ‰) und In-
dividuen aus Topfgräbern (-11,4 ‰) angereicherte 13CKa-Werte.
Bedingt durch eine größere Streuung von 13CKa-Signaturen bei
Sarkophagbeigesetzten und einer geringen Stichprobe von zwei
Individuen aus Topfgräbern lässt sich ein Ernährungsunterschied
jedoch nicht eindeutig quantifizieren. Zumindest ist für die Indi-
viduen aus Lehmziegelgräbern und aus den Erdgräbern eine Er-
nährungsdiskrepanz nicht fassbar. Einen Bezug zwischen den Pa-
rametern Beigabenausstattung, Bestattungsform sowie Grabform
und 18O-Werten ist ebenso nicht erkennbar.

Individuen, die in Erdgräbern beigesetzt wurden, ver-
zeichneten im Verhältnis zu den in Lehmziegelgräbern Bestatteten
wesentlich verstärkter degenerative Veränderungen an der Hals-
wirbelsäule (siehe Kapitel 6.1 „Degenerative Veränderungen“).
Im Zusammenhang mit den in Kapitel 5.1.6 „Bestattungssitten“
ausgeführten Darlegungen zu einer analogen Altersverteilung so-
wie mit den sich gleichenden 18O-Werten und 13CKa-Werten der
in Erdgräbern und Lehmziegelgräbern Beigesetzten ist der Faktor
gesteigerte degenerative Veränderungen an der Halswirbelsäule
nicht unbedingt in Beziehung zu einem divergierenden sozialen
Status, sondern in heterogenen Aktivitätsbelastungen zu sehen.
Witzel et al. (2000) stellten Karies häufiger bei den Individuen der
Lehmziegelgräber als bei den Bestatteten der Erdgräber fest, was
mit einer kohlenhydratreicheren Ernährung der Lehmziegelgrab-
beigesetzten in Verbindung gebracht werden kann146. Diese An-
nahme lässt sich mittels der Isotopenanalysen nicht eindeutig be-
stätigen.

Iacumin et al. (1996) ermittelten anhand von Isotopenanaly-
sen aus demKollagen undKarbonat keine Ernährungsunterschiede
zwischen verschiedenen sozialen Subgruppen ägyptischer Indivi-

145 Siehe Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruktion anhand der 15N- und 13CKo-
Werte sowie der 13CKa-Werte“.

146 Siehe Kapitel 5.1.6 „Bestattungssitten“.
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duen aus dem Niltal (6950 v. Chr. - 4950 v. Chr. und 4120 v. Chr. -
3990 v. Chr.), führen allerdings dazu aus, das eventuell existente
divergierende Nahrungspräferenzen bei den Isotopenverhältnissen
kompensiert sein könnten. Zu berücksichtigen ist auch, dass
eine Differenzierung von verschiedenen Proteinquellen mittels
Isotopenanalysen nicht erfolgen kann.

Allerdings ist auf den abweichenden 18O-Wert von -7,0 ‰
einer Frau der Altersklasse matur hinzuweisen, die in einem Dop-
peltopfgrab bestattet wurde und für die eine Immigration aus einer
nördlicheren Region von Tall Šēḫ Ḥamad anzunehmen ist, so dass
die Wahl zu einer bestimmten Grabform nicht unbedingt in sozialen
Faktoren mit einem assoziierten differierenden Nahrungsspektrum
zu sehen ist, sondern kulturelle und ethnische Bezüge darlegen
könnte.

Nach Schultz (1982) zeigte sich bezüglich sozialer Hierar-
chien innerhalb von Populationen in der Stein-, Kupfer- und Bron-
zezeit keine Differenz im Nahrungsverhalten. An einem hallstatt-
frühlatènezeitlichen Gräberfeld (ca. 600 v. Chr. - 250 v. Chr.) vom
Dürrnberg bei Hallein (Österreich) konnte trotz unterschiedlicher
Beigabenausstattung der Gräber paläopathologisch keine divergie-
rende Ernährung der Individuen festgestellt werden (Schultz 1982).
Individuenmit oder ohne Beigaben und Individuen unterschiedlicher
Grabformen müssen sich also nicht zwangsläufig in ihrer Ernährung
unterscheiden.

Bei den parthisch/römischen Frauen (-12,8 ‰) und Männern
(-12,9 ‰) von Magdala lässt sich prinzipiell ein ernährungsbe-
dingter Unterschied nicht erfassen. Dieses Faktum ist als nicht unge-
wöhnlich anzusehen, da beispielsweise Richards et al. (2003) keine
signifikanten Differenzen in den 13CKo-Werten und 15N-Werten mit
implizierenden Ernährungsunterschieden von Frauen und Männern
im neolithischen Çatalhöyük/Türkei ermitteln konnten. Turner et al.
(2007) stellten ebenfalls keine abweichenden Nahrungspräferenzen
zwischen den Frauen und Männern aus dem sudanesischen Nubien
(Kulubnarti, 550 n. Chr. - 800 n. Chr.) fest.

Bei Betrachtung der 13CKa-Mediane der Altersklassen adult,
matur und senil sowie von Frauen und Männern in den Alters-
klassen von Magdala ist durchaus ein signifikanter Unterschied zwi-
schen den adulten Individuen (-12,6 ‰) zu den maturen (-13,1 ‰)
und senilen (-13,2 ‰) Individuen erkennbar. Die gleichzeitig große
Streuung der 13CKa-Werte in der Altersklasse adult ist sowohl bei
den Frauen (Median -12,9 ‰) wie auch bei den Männern (Median
-12,1 ‰) festzustellen147.

Der 13CKa-Median von -12,6 ‰ der adulten Individuen lässt
einen durchschnittlich höheren Proteinanteil in der Nahrung insbe-
sondere auch bei den Männern vermuten, zum anderen impliziert die
große Variation der 13CKa-Signaturen wesentlich variablere Nah-
rungsressourcen als bei den maturen und senilen Individuen. Zum
Beispiel weisen zwei adulte Männer mit -10,28 ‰ und -9,52 ‰ sehr
positive 13CKa-Werte auf, wobei Ersterer (Grab Nr. 93/105) ohne
Beigaben in einem Erdgrab und der Zweite (Grab Nr. 93/031) mit
Waffenbeigaben in einem Sarkophag bestattet wurde. Aufgrund der
angereicherten 13CKa-Werte ist bei beiden adulten Männern ein er-
höhter Proteinbezug durch C4-Pflanzen verzehrende herbivore Tiere
oder aquatische Nahrung anzunehmen.

Garnsey (1999) führt aus, dass das Nahrungsverhalten die so-
zialen Hierarchien und Verhältnisse reflektieren kann, da beispiels-
weise in der Antike Männer in der Regel länger lebten als Frauen,
was im Zusammenhang mit der Kontrolle von Männern der grie-
chisch/römischen Welt über die Nahrungsressourcen und die Nah-
rungsverteilung in der Familie gesehen wird. Frauen erhielten häufig
einen geringeren Nahrungsanteil, da ein niedrigeres Nahrungsbe-
dürfnis vorausgesetzt wurde (Garnsey 1999). Die reduziertere Nah-
rungsvergabe an Kinder und Frauen in der Antike wurde jedoch
Garnsey (1999) zufolge nicht als Benachteiligung gesehen, sondern
entsprang aufgrund des minderen medizinischen Standards der Un-
kenntnis über die Nahrungsbedürfnisse der Gesellschaftsmitglieder.

147 Siehe Kapitel 4.4.5 „Qualitative Auswertung der Karbonatextraktion“.

Insbesondere bei Nahrungsmangel sind kulturell bedingt in
patriarchalischen Gesellschaften, wie in der Antike, Lebensmittel
heterogen verteilt worden. Frauen behielten nur die Kontrolle über
die Nahrungsgüter wenn sie für die Nahrungslagerung und -zube-
reitung zuständig waren (Garnsey 1999). In neolithischen Gesell-
schaften wird Frauen zum Beispiel eine statusbehaftete Schlüssel-
position in der Getreidekultivierung und -verarbeitung sowie in
der Nutzung von Wildpflanzen und Kräutern zu kulinarischen und
medizinischen Zwecken zugeschrieben (Dineley 2004).

Bei den parthisch/römischen Frauen und Männern ist anhand
der 13CKa-Mediane grundsätzlich kein Unterschied im Nahrungs-
verhalten zu erkennen; wie ausgeführt, ist allerdings 13CKa zur Er-
fassung von Nahrungspräferenzen nicht unbedingt geeignet.

Fuller et al. (2006a) führen das Fehlen von älteren Frauen in
einem Skelettfundkomplex des römischen Britanniens (Queenford
Farm, 4. - 6. Jahrhundert n. Chr.) auf ein frühes Versterben von
Frauen und auf eine ungleichmäßige Verteilung der Nahrungsgü-
ter zurück.

Im parthisch/römischen Magdala zeigt sich, abgesehen von
der hohen Mortalität von jungen Frauen, eine nicht unbedeutende
Sterberate von Frauen in der Altersklasse matur und im Verhältnis
zu den Männern eine höhere Lebenserwartung ab dem 35. Lebens-
jahr, so dass mit Ausnahme der Reproduktionsfolgen für Frauen
ebenso gute Lebensbedingungen wie für Männer in Magdala
anzunehmen sind, die auf einer erheblichen Proteinversorgung
fundierten. In diesem Zusammenhang sei der auffallend hohe
15N-Wert von 14,82 ‰ der senilen Frau (Grab Nr. 94/120) zu
erwähnen, der neben altersbedingten physiologischen Faktoren148
auch infolge eines intravitalen Verlustes aller Zähne im Unter-
kiefer vermutlich in Bezug zu einem gesteigerten Konsum von
Milch- und Milchprodukten zu sehen ist.

Bei gleicher Ernährung und Gesundheitsfürsorge leben
Frauen im Verhältnis zu den Männern länger, was mit einem ge-
ringeren Protein- und Kalorienbedarf sowie einer höheren Krank-
heitsresistenz begründet wird (Garnsey 1999) und sich mit einer
leicht höheren Sterblichkeit von senilen Frauen im Vergleich zu
den senilen Männern in der Population von Magdala bestätigt.

Garnsey (1999) führt aus, dass bei einer Lebensmittelvertei-
lung in ökonomisch oder ökologisch bedingten Stresssituationen
die produktionsfähigen Mitglieder einer Familie, also die Männer,
bevorzugt werden. Aufgrund der beschriebenen Faktoren einer
implizierenden kongruenten Ernährung von Frauen und Männern
ist demzufolge von Habitat oder wirtschaftlich bedingten Nah-
rungsdefiziten in Magdala nicht auszugehen, was in Beziehung
zu den Handelsaktivitäten und der umfangreichen Viehhaltung zu
sehen ist.

Der Faktor unbeständigere Nahrungsressourcen in derAlters-
klasse adult lässt sich in Bezug zu der gesteigerten Variabilität der
18O-Werte der adulten Individuen sehen149, die mit einer größeren
Mobilität in Verbindung mit Handels- und Arbeitsaktivitäten der
Männer, Heiratskontrakten und einer vermehrten Proteinversor-
gung von schwangeren und stillenden Frauen begründet werden
kann. Die Frauen (-12,3 ‰) der Altersklasse matur zeigen we-
sentlich positivere 13CKa-Werte als die Männer (-13,2 ‰) dieser
Altersgruppe bzw. im Vergleich zu den adulten Frauen (-12,9 ‰),
wodurch angesichts der Umbaurate des Knochenkarbonats die
Annahme von veränderten konsumierten Nahrungssubstanzen
von schwangeren und stillenden Frauen gestützt wird. Der etwas
abgereicherte 13CKa-Wert der adulten Frauen (-12,9 ‰) im Ver-
hältnis zu den maturen Frauen kann auf die verzögerte Reflektion
im Knochenkarbonat zurückzuführen sein.

Die Variation der 18O-Werte in der Altersklasse matur ist ge-
nerell geringfügiger als in der Altersklasse adult und lässt auf eine
größere Standorttreue, eventuell durch begrenztere externeArbeits-

148 Siehe Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruktion anhand der 15N- und 13CKo-
Werte sowie der 13CKa-Werte“.

149 Siehe Kapitel 5.3.4 „ 18O-Werte der Tiere und der erwachsenen Individuen“.
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tätigkeiten, schließen. Der negativere 13CKa-Median der maturen
Männer (-13,2 ‰) imGegensatz zu den adultenMännern (-12,1‰)
muss nicht unbedingt in Beziehung zu einem niedrigeren Prote-
inkonsum stehen, da auch animalischer C3-Pflanzenbezug bei den
maturen Männern und variablere Proteinressourcen wie zum Bei-
spiel aquatischer Nahrungsbezug bei den adulten Männern in Be-
tracht gezogenwerden können. Die vergleichbaren 13CKa-Mediane
der senilen und maturen Männer implizieren generell eine favori-
siertere Ortsgebundenheit. Die 13CKa-Werte und 18O-Werte der
senilen Altersgruppe streuen am unbeträchtlichsten, was auf eine
ausgeprägte Standortabhängigkeit schließen lässt.

Wie in Kapitel 5.3.4 „ 18O-Werte der Tiere und der erwach-
senen Individuen“ ausgeführt, ist prinzipiell von einer überwie-
gend homogenen Population im parthisch/römischen Magdala
auszugehen; abweichende 18O-Werte lassen, mit Ausnahme von
dem Individuum aus Grab Nr. 03/017 (-7,00 ‰), einen Bezug zur
näheren Umgebung erkennen. Anzuführen ist in diesem Zusam-
menhang, dass Kreppner (2006) zufolge in der materiellen Kultur
von der assyrischen bis zur achämenidischen Zeit kein Bruch zu
erkennen ist, sondern eine kontinuierliche regionale Entwicklung.
Babylonische Keramiktypen ließen sich in der Nachnutzungsphase
des „Roten Hauses“ nicht feststellen (Kreppner 2006).

Vier in assyrischer Sprache geschriebene Tontafeln aus der
babylonischen Epoche des Königs Nebukadnezar II. (um 630 v.
Chr. - 562 v. Chr.) (Kühne 1993) sowie die Keramik deuten auf
ein Fortbestehen der assyrischen Kulturtraditionen über den Fall
des Neuassyrischen Reiches hinaus in dieser Region hin, demzu-
folge ist eine personelle Zuwanderung nach Herrschaftswechseln
und veränderter Gebietszugehörigkeit in der neubabylonischen
und achämenidischen Ära in Tall Šēḫ Ḥamad nicht anzunehmen
(Kreppner 2006)150.

Für die parthisch/römische Epoche ist in Magdala anhand
der 18O-Werte eine entsprechende Kontinuität hinsichtlich der
Homogenität der Populationsstrukturen abzulesen. Zu verweisen
ist dabei auf Novák (2005b), der infolge einer regional geprägten
Siedlungsarchitektur sowiemateriellenKultur von einer autochtho-
nen Population mit einer charakteristischen altorientalischen Kul-
tur im parthisch/römischen Magdala ausgeht. Kulturelle römische
Einflüsse aufgrund des römischen Kastells in Magdala sind in der
parthisch/römischen Zeit als gering anzusehen (Oettel 2005), wo-
hingegen zum Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. vermehrt kulturelle
Beeinflussungen aus Hatra wahrzunehmen sind (Novák 2005b),
was mit den 18O-Werten der Menschen des parthisch/römischen
Magdala, die vorzugsweise regionale Beziehungen verdeutlichen,
in Kongruenz steht.

Die Migration ist zur demographischen Charakterisierung
einer Bevölkerung ein wichtiger Faktor, da Zu- und/oder Abwan-
derung von Gesellschaftsgruppen die Fertilität und die Mortali-
tät der Population beeinflussen und verschieben können (Jürgens
1992). Die populationsdynamischen Parameter Migration, Fertili-
tät, Mortalität und auch die Ernährungssituation implizieren eine
stabile Gesellschaft in Magdala, die unter anderem angesichts der
möglichen krankheitsverursachenden Quellen gut an die Umwelt-
bedingungen akklimatisiert war.

Obwohl die Menschen der Region von den geographischen
und klimatischen Gegebenheiten, das heißt von künstlichen Be-
wässerungssystemen, abhängigwaren, ist durch den ökonomischen
Faktor Handelstätigkeiten eine Form der Emanzipation von der
Umwelt eingetreten. Sommer (2005: 218) bemerkt beispielsweise
zu Palmyra: „Der expandierende Karawanenhandel und die mit
ihm verbundenen Verdienstmöglichkeiten schufen immer neue
Möglichkeiten der Profilierung und Akkumulation von Reichtum,
wovon anscheinend eine wachsende Zahl von Individuen profi-
tierte“.

150 Staaten wie das Römische und Parthische Reich zeichneten sich durch eine
Heterogenität der Volksgruppen aus, die teilweise autonom existierten, so
dass Herrscherwechsel nur einen unbedeutenden oder verzögernden Einfluss
auf die Lebensbedingungen nahmen (Sommer 2005).

In Anbetracht der Siedlungsaufgabe Mitte des 3. Jahrhun-
derts n. Chr. und vermehrten Raubaktivitäten im Verlauf der Zeit
(Novák et al. 2000), stellt sich die Frage nach den veränderten
Bedingungen, die zum Verlassen des Ortes führten. Mit dem frü-
hen 2. Jahrhundert n. Chr. dokumentiert sich eine reduziertere
Grabbeigabenausstattung sowie ein vermindertes Grabtypenreper-
toire und eine Erhöhung des Grabraubes. Zeitperiode III (ca. 1 n.
Chr. - 150 n. Chr.) weist eineAnzahl umfangreicher Grabbeigaben
auf, wohingegen sich bei Zeitperiode IV (ca. 100 n. Chr. - 250 n.
Chr.) kaum Grabbeigaben bezeugen, woraus auf eine Wohlstands-
minderung der Siedlung geschlossen wird (Novák et al. 2000).
Verschiedene Aspekte werden als mögliche Ursachen für diese
Faktoren diskutiert.

Von Novák (2005b) wird die Siedlungsaufgabe mit der Ver-
legung von Handelsrouten im Zuge des Aufstiegs Hatras begrün-
det, die zur Veränderung der materiellen Existenzgrundlage der
Menschen in Magdala führte. Allerdings wird von einer partiellen
Subsistenzsicherung des Ortes durch die Bildung des Limes am
Habur mit der Stationierung von Soldaten der römischen Armee
und der Anlage eines Kastells ausgegangen (Novák et al. 2000).
Oettel (2005) und Luther (2005) sehen die Funktion Hatras als
Handelsmetropole als überschätzt an und führen hingegen die
Aufgabe der nördlichen Seidenstraße zugunsten des Seewegs von
China und Zentralasien bis zum Persischen Golf und weiter über
Palmyra ans Mittelmeer als Reduzierung der Prosperität an.

Unter den SasanidenArdašīr I. (224 n. Chr. - 240 n. Chr.) und
Šābūr I. (240 n. Chr. - 271 n. Chr.) erfolgten umfangreiche Kriegs-
züge gegen das Römische Reich (Novák 2005b), die auch Syrien
berührten und eventuell die Region von Magdala einbezogen (Lu-
ther 2005, Oettel 2005). Zwar verlieren sich bei einem stationären
Bevölkerungsmodell chronologische Bezüge, allerdings müssten
bei einer Involvierung der Menschen von Magdala in Kriegshand-
lungen in größerem Umfang als diagnostiziert, Verletzungsspuren
an den Knochen festzustellen sein. Nur bei einem 40- bis 60-jäh-
rigen Mann (Grab Nr. 00/023) war am linken Os parietale und bei
dem 60- bis 70-jährigen Mann aus der Gruft (Grab Nr. 03/030) am
Os frontale des Schädel eine verheilte Hiebverletzung zu erken-
nen, die eventuell in Bezug zu kampfbedingten Konfrontationen
stehen. Jedoch lassen die abgeheilten Wunden auf ein Fortleben
nach dem Zufügen der Verletzungen schließen und die mit Bei-
gaben ausgestattete Gruft entspricht nicht der Beigabenminderung
und dem reduzierten Grabtypenrepertoire der ausgehenden Be-
siedlungszeit.

Bernbeck (2005: 130) führt aus: „Das Ende der Besiedlung
[...] dürfte mit den Feldzügen der Sasaniden und der politischen
Schwäche der römischen Macht im 3. Jahrhundert n. Chr. in Zu-
sammenhang zu bringen sein, denen auch Dura-Europos zum Op-
fer fiel. In der Folge der politischen Unsicherheit neigte sich das
prekäre Gleichgewicht zwischen sesshafter Landbevölkerung und
Nomaden zugunsten der letzteren“.

Im Zuge der sasanidischen Expansionspolitik im 3. Jahrhun-
dert n. Chr. kam es zu Zerstörungen von Städten (Dura-Europos)
oder Kleinstaaten (Hatra) und darauffolgend zu einem Zerfall der
Siedlungs- und Handelssysteme in Nordmesopotamien (Novák et
al. 2000, Oettel 2005). Des Weiteren verlor der Habur seine Funk-
tion als Grenzfluss, so dass als eine Ursache der Siedlungsaufgabe
von Magdala die folgende nicht mehr gegebene ökonomische Basis
der Siedlung diskutiert wird (Novák et al. 2000).

Die geminderte wirtschaftliche Konstellation vor dem Ver-
lassen der Ortschaft kann ferner im Zusammenhang mit einer öko-
logischen Krise durch die Ausschöpfung der landwirtschaftlichen
Flächen gesehen werden. Die agrarwirtschaftlich nutzbaren Areale
sind durch die künstliche Bewässerung abhängig vomWasserstand
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des Haburs und wurden nachweislich überbeansprucht (Novák et
al. 2000)151.

Agrarökonomisch gesehen, kann das bedingt durch die künst-
liche Bewässerung unweit unter der Oberfläche mit Salzen angerei-
cherte und auf Pflanzen toxisch wirkende Grundwasser die Getreide-
produktion begrenzen (Denecke 1958). „Die Grundwassernähe, die
hohe potentielle Verdunstung und der Bewässerungsfeldbau führen
hier zu Bodenversalzungen, die oft irreversibel sind [...]“, merken
Frey und Kürschner (1991: 90) zu dem Gebiet des Haburs an.

Eine Bodendegradation durch Versalzung beeinträchtigt die
ökologische Konstellation und das Nahrungsmittelpotential mit
einem folgenden ansteigenden Nahrungsmittelbedarf (Hossien
1987). Schon 2000 v. Chr. ist die Kenntnis der Problematik einer
zunehmenden Bodenversalzung mit infolge verstärkter Unfrucht-
barkeit der Ackerböden in Mesopotamien belegt (Glassner 1996).

Des Weiteren ist zu beachten, dass eine massive Herdenhal-
tung zur Nahrungssicherung häufig in Überweidung und folglich
Sekundärsteppen und Verkarstungen in Vorderasien resultierte
(Kaup 1982). In Ost-Syrien führten Überweidung, Bodenver-
salzung aufgrund der künstlichen Feldbewässerung und anthro-
pogene Dezimierung der Waldbestände zur Tierhaltung in der
Trockensteppe, so dass auch in diesem Gebiet eine Degradation
der Vegetation erfolgte (Sommer 2005). Eine Siedlungsreduktion
Anfang des 3. Jahrhunderts n. Chr. in Nordmesopotamien wird
von Hauser (1994) mit ökologischen Problemen aufgrund des
überstrapazierten Kulturlandes in Bezug gesetzt.

Die Isotopenanalysen der menschlichen Individuen aus dem
parthisch/römischen Magdala weisen auf signifikante Differenzen
zwischen der Zeitperiode III bezüglich 13CKa (-12,3 ‰ 13CKa,
-4,6 ‰ 18O) zur Zeitperiode I (-13,4 ‰ 13CKa) und hinsicht-
lich 18O zu der achämenidischen Epoche (-5,2 ‰ 18O) und zur
Zeitperiode I-II (-5,4 ‰ 18O) hin. Signifikante Unterschiede in
Bezug auf 18O ließen sich bei der Zeitperiode I (-5,1 ‰) zu der
Zeitperiode III (-4,6 ‰) nicht feststellen. Da sich jedoch betreffs
13CKa und 18O Zeitperiode IV (-12,4 ‰ 13CKa, -4,8 ‰ 18O) und
Zeitperiode III ähneln, sind grundsätzlich positivere 13CKa- und
18O-Signaturen der Menschen im Verlauf der Zeit im parthisch/
römischen Magdala abzulesen.

Die positiveren 18O-Werte in der Zeitsequenz können als
eine zunehmendeAridität der Region gedeutet werden, welche an-
gereicherte 18O-Werte des Trinkwassers152 bedingen und sich bei
den Menschen reflektieren. Das von den Menschen konsumierte
Umweltwasser ist als temperaturinduziert anzusehen (Epstein et
al. 1977, Longinelli 1984).

White et al. (2004) führen eine Abnahme des schweren
Sauerstoffisotops bei nubischen Mumien aus dem Sudan (Wadi
Halfa, 350 n. Chr. - 550 n. Chr. und 500 n. Chr. - 1.400 n. Chr.)
im Verlauf von Zeitperioden auf eine regressive Aridität des Ge-
bietes zurück. DesWeiteren wird vonWhite et al. (2004) eine Ver-
änderung des 13CKo-Wertes im zeitlichen Ablauf in Bezug zu C4-
Pflanzen gesetzt und sie merken dazu an, dass Menschen in ariden
Gebieten eventuell durch physiologische Faktoren bezüglich der
Wasseraufnahme und -abgabe stärker beeinflusst werden.

Das Klima beeinflusst die Verbreitung von C4-Pflanzen in
einemGebiet, da dasAnteilsverhältnis von C4- zu C3-Gräsern in ei-
ner Region in Bezug zur Temperatur und Feuchtigkeit steht (Koch
et al. 1994). Angereicherte 13CKo-Werte von Bisons im Süden der
USA im Verlauf der Zeit (10000 v. Chr. - 100 v. Chr.) werden im
Zusammenhang mit einer Pflanzentransition von C3-Gräsern zu
vermehrten C4-Gräsern im Wechsel von einem kühleren zu einem
trockenen Klima gesehen (Stafford zitiert nach Koch et al. 1994).

151 Kühne (2005: 36) führt zu dem mittel- und neuassyrischen Dur-Katlimmu aus:
„Umfangreiche Getreidelieferungen und Quittungen über die Ausgabe von
Vieh und Getreide an die Bevölkerung werfen ein Licht auf das Wirtschafts-
und Versorgungssystem einer Provinzhauptstadt; die Getreidelieferungen be-
legen, dass diese zu Zeiten in eine kritische Lage kommen konnte“.

152 Siehe Kapitel 5.3.4 „ 18O-Werte der Tiere und der erwachsenen Individuen“.

Bei den Menschen des parthisch/römischen Magdala ist eine
Anreicherung von rund 1 ‰ 13CKavom zeitlichen Belegungsbeginn
bis zum Belegungsende des Friedhofs zu erkennen, die auf einen ge-
steigerten C4-Pflanzenverzehr von herbivoren Tieren schließen lässt,
welcher sich bei den tierkonsumierenden Menschen reflektiert.

Die Ausdehnung von C4-Pflanzen kann durch eine aszendente
Aridität begründet sein, da allerdings die 18O-Werte im Verhältnis
zu den 13CKa-Werten der Menschen eine reduziertere Anreicherung
verzeichnen und folglich eine Klimaveränderung nur als geringfügig
anzusehen ist, lässt sich dem Faktor Überweidung eine gewichtigere
Position zuschreiben.

Eine zunehmende Überweidung der siedlungsnahen Vegetation
und folgend ein Ausweichen der grasenden Tiere in die Steppe be-
dingt einen Konsumzuwachs der herbivoren Tiere mit C4-Pflanzen,
die an aride Standorte angepasst sind und aufgrund der C4-Photo-
synthese mit effizienterer Wassernutzung in der Steppe bevorzugt
wachsen. So sind C4-Pflanzen favorisiert in Wüsten und subtro-
pischen Gebieten festzustellen (Chazdon 1978).

Da bei Schafen und Ziegen grundsätzlich von einer parti-
ellen Haltung in der Steppe auszugehen ist, sind die 13CKa-Werte
der beiden Rinder aus der parthisch/römischen Zeit zu betrachten.
Der Knochen des analysierten Rindes aus dem Grab Nr. 87/045, für
das aufgrund des 13CKa-Wertes (-12,42 ‰) und des 18O-Wertes
(-4,95 ‰) eine überwiegende Siedlungshaltung anzunehmen ist, ist
einem Grab entnommen, dass in die Zeitperiode I-II (ca. 200 v. Chr.
- 50 n. Chr.) datiert wurde.

Eine Zuordnung zu einer Zeitstellung für das Rind (Knochen
aus Grab Nr. 87/053) mit einem eindeutigen C4-Pflanzenbezug von
rund 25 % - 30 % erfolgte bislang nicht, allerdings impliziert die-
ser C4-Pflanzeneintrag und die 18O-Signatur (-1,70 ‰) eine über-
wiegende Weidehaltung eventuell am Steppenrand. Die infolge
der differierenden 13CKa-Werte und 18O-Werte der Rinder aus der
parthisch/römischen Zeit im Kapitel 5.3.3 „Ernährungsrekonstruk-
tion anhand der 15N- und 13CKo-Werte sowie der 13CKa-Werte“
vermutete unterschiedliche Viehhaltung eventuell in Abhängigkeit
von einer Funktion als Arbeitstier oder Fleisch/Milchlieferant kann
ebenso durch zeitbezogene modifizierte Umweltbedingungen mit
einer zunehmenden Weidung außerhalb der Siedlung erfolgt sein.
Ein gesteigerter C4-Pflanzenkonsum der Tiere mit folglich erhöhten
13CKa-Werten reflektiert sich in der Nahrungskette, also bei den tier-
verzehrenden Menschen, so dass die angereicherten 13CKa-Werte
der Menschen der Zeitperiode III (ca. 1 n. Chr. - 150 n. Chr.) und
Zeitperiode IV (ca. 100 n. Chr. - 250 n. Chr.) in dieser Beziehung
gesehen werden können.

Auf eine Veränderung der Umweltfaktoren in Form von Über-
weidung sowie leicht intensivierter arider Bedingungen ist ab dem
1. Jahrhundert n. Chr. zu schließen, die auch angesichts des Gra-
braubes, eine Begrenzung der Nahrungskapazitäten in Magdala im-
plizieren.

Letztendlich ist die Siedlungsaufgabe jedoch erst Mitte des 3.
Jahrhunderts n. Chr. erfolgt, so dass anzunehmen ist, dass zu Beginn
der Zeitperiode III (ca. 1 n. Chr. - 150 n. Chr.) eine partielle Sub-
sistenzsicherung, wie sich anhand der ansehnlichen Grabbeigaben
ablesen lässt, über die Handelsaktivitäten und später durch die Sta-
tionierung von Soldaten der römischen Armee und der Anlage eines
Kastells noch gegeben war. Das Verlassen der Ortschaft ist dement-
sprechend als eine Kombination von Faktoren zu sehen.

Die zunehmend geminderten materiellen Perspektiven durch
veränderte Handelsrouten verschlechterten sich eventuell mit der
Aufgabe des Habur-Limes Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. weiter.
Zudem bot das Umweltmilieu der Siedlung schon seit dem 1. Jahr-
hundert n. Chr. keine ausreichende ökonomische Lebensgrundlage
mehr.

Hauser (1994) bemerkt zu den Siedlungen im nordmesopota-
mischen Raum, dass die ungünstigen ökologischen Faktoren in die-
ser Region durch die ökonomischen Perspektiven des Fernhandels
kompensiert wurden und die Überlebensfähigkeit und die Lebens-
grundlage der siedelnden Menschen bei Wegfall des Faktors Handel
zwangsläufig beschränkt war.
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Wie Schultz (1982) ausführt, beeinflussen die Interdepen-
denzen der Umweltfaktoren das Leben von Individuen, so lässt
sich bei Menschen in früheren Epochen eine wesentlich stärkere
Abhängigkeit von klimatischen und geographischen Faktoren
erkennen. Insbesondere das Nahrungsangebot eines Habitats,
welches auf den klimatischen und geographischen Gegebenheiten
fundiert, waren für eine Population existentiell (Schultz 1982).

Die Befunde deuten auf eine veränderte Vegetation und
schlussfolgernd auf ein reduzierteres vieh- und agrarwirtschaft-
liches Potential ab dem 1. Jahrhundert n. Chr. in Magdala hin.
Die ursprünglich gut an die Umwelt akklimatisierte Population
von Magdala verlor mit den anthropogen veränderten Weidekapa-
zitäten und Bodenbedingungen den lebensbestimmenden Faktor
einer kontinuierlichenNahrungssicherung. Garnsey (1999: 1) führt
dazu prägnant aus:

„No food, no life“.

5.5 PERSPEKTIVEN

Isotopenanalysen tragen dazu bei, Erkenntnisse über die Ernährung
von prä- und frühhistorischen Populationen sowie die klimatischen
und habitatbedingten Subsistenzeinflüsse eminent zu erweitern
(Mays 2000). Wie gezeigt werden konnte, ist die vergleichende
Analyse von Tierknochen zu menschlichen Knochenproben so-
wie Kenntnisse über die Grundnahrung der Tiere, also C3- ver-
sus C4-Pflanzen und die geologischen Bedingungen des Biotops
unverzichtbare Voraussetzung für eine Ernährungsrekonstruktion
mittels chemischer Analysen. Um Fehlinterpretationen bei che-
mischen Analysen zur Rekonstruktion von Nahrungsnetzen zu
vermeiden, sollten die zur Disposition stehende Grundnahrung der
Tiere in einem Gebiet sowie die zur Verfügung stehenden, oftmals
bei historischen Populationen extrem habitatbezogenen Nahrungs-
ressourcen, vorab recherchiert werden.

Obwohl die Knochenerhaltung als mäßig bis schlecht zu cha-
rakterisieren ist, wodurch eine erfolgreiche Isotopenanalyse mit
diagenetisch unbeeinflussten Isotopensignaturen reduziert wird,
ließen sich die biologischen Signale bei den analysierten Kno-
chen von Tall Šēḫ Ḥamad nachweisen. Dazu ist bei zukünftigen
chemischen Analysen an bodengelagerten Knochen in ariden Ge-
bieten eine Probenentnahme bevorzugt von Skelettindividuen aus
ungestörten Gräbern, insbesondere aus Erdgräbern und Lehmzie-
gelgräbern mit einreihigem „Pseudogiebel“, zu beachten. Mit der
nachweislich erhöhten Perspektive einer Kollagenerhaltung bei
Skelettindividuen dieser Gräber geht die potenzierte Möglichkeit
einer Isotopenanalyse der schweren Kohlenstoff- und Stickstoff-
isotope im Kollagen einher. Diese wiederum ist für eine Ernäh-
rungsrekonstruktion vielversprechender als die Extraktion von
Knochenkarbonat mit der Analyse der schweren Kohlenstoff- und
Sauerstoffisotope des Karbonats.

Erforderlich sind weiterführende Analysen hinsichtlich der
diagenetischen Beeinflussungen von Knochen in ariden Böden.
Obwohl die hohe Strontiumkonzentration der Knochen diagene-
tische Modifikationen des Hydroxylapatits annehmen lässt, sind
die Isotopenverhältnisse im Karbonat des Hydroxylapatits als valid
anzusehen, wie anhand der Sauerstoffisotopenverhältnisse der her-
bivoren im Vergleich zu den omnivoren und carnivoren Spezies
und der 18O-Werte der Kinder deutlich wird. Die grundsätzlich
hohe Strontiumkonzentration der Knochen zeigt sich nicht nur bei
bodengelagerten Knochen in Erd- und Lehmziegelgräbern, sondern
auch bei Knochen aus Topf- und Sarkophaggräbern, so dass die

Erforschung der chemischen Dynamik der Strontiuminkorporation
zum Verständnis und zur Berücksichtigung der Faktoren bei che-
mischen Analysen von Knochen beitragen würde. Wie in Kapitel
5.3.2 „Diagenese des Hydroxylapatits und Validität der Spurenele-
mentkonzentrationen“ angesprochen, sind auch vermehrte Analy-
sen von beigabennahen im Verhältnis zu beigabenfernen Knochen-
proben zur Identifizierung der Elementkontaminationen durch die
mitgegebenen Beigaben als aufschlussreich anzusehen.

Jedoch ist generell festzuhalten, dass anhand der anthropo-
logischen und chemischen Analysen das Leben der Menschen im
nordmesopotamischen Parthien dargestellt werden konnte. Danach
war es einer kleinen, ländlichen Population gegeben, Subsistenz-
quellen außerhalb der Biotopbedingungen, in Form von Handels-
aktivitäten zu erschließen.

Mittels der anthropologischen und chemischen Analysen
ist es folglich möglich, die durch archäologische und literarische
Quellen gewonnenen Annahmen zu verifizieren oder falsifizieren.
Insbesondere ein auf anthropologischen Untersuchungen fundierter
weiterführender Vergleich zu Stadtpopulationen ist als interessant
anzusehen, da wie Oettel (2005) ausführt, zur damaligen Zeit
wesentliche Unterschiede zwischen Stadt- und Landbevölkerung
existierten.

Allerdings konnte durch diese Analysen nicht nur das Nah-
rungsverhalten erforscht werden, sondern auch die künstliche Be-
wässerung in diesem Gebiet bestätigt, die Theorien zur Siedlungs-
aufgabe gestützt und die extreme Abhängigkeit der südlich der
agronomischen Trockengrenze siedelnden Menschen von den öko-
logischen Faktoren aufzeigt werden. Die zur Zeit vorgenommene
archäologische Bewertung der bislang noch nicht publizierten Grä-
ber mit der Zuordnung der Gräber zu den Zeitperioden des Fried-
hofs kann in Bezug zu den anthropologischen Befunden der Fest-
stellung dienen, ob zeitbezogene Veränderungen in der Nutzung
von Subsistenzquellen erkennbar sind. Der anzunehmende Wan-
del der Umweltbedingungen im Verlauf der parthisch/römischen
Epoche könnte mit chemischenAnalysen an einer größerenAnzahl
von Individuen aus Gräbern der Zeitperioden III und IV verifiziert
werden.

Auch in Bezug auf die Siedlungsgeschichte von Tall Šēḫ
Ḥamad ist die Beantwortung verschiedener Fragen von besonde-
rem Interesse. So ließe sich mittels einer anthropologischen Befun-
dung der bestatteten Individuen aus den vermehrt dokumentierten
Gräbern der assyrischen Epoche im Vergleich zu den Individuen
der parthisch/römischen Epoche eine Kontinuität oder eine Ver-
änderung in der Lebensqualität und den Lebensbedingungen der
Menschen dieser Region aufzeigen. Die archäologische Erfor-
schung der Gräber aus der Grabungsstelle „Nordost-Ecke der Un-
terstadt II“ und ein anthropologischer Bezug würde zu aufschluss-
reichen Erkenntnissen führen, ob sich der Friedhof in der parthisch/
römischen Zeit bis zu der Grabungsstelle „Nordost-Ecke der Un-
terstadt II“ erstreckte oder eine Bestattung von „speziellen“ Indi-
viduen, wie zum Beispiel Mitgliedern der römischen Armee, in
diesem Bereich erfolgte.

Novák et al. (2000) weisen darauf hin, dass der Kulturraum
Nordmesopotamien in der hellenistischen und parthisch/römischen
Epoche bisher unzureichend erforscht ist. Anthropologische Un-
tersuchungen und auch chemische Analysen an Skelettindividuen
tragen über die Rekonstruktion der demographischen Populations-
strukturen, der Nahrungsressourcen und des Migrationsverhaltens
dazu bei, die kulturellen, sozialen, ökonomischen und habitatbe-
zogenen Grundlagen des Lebens dieser Zeit zu ergründen und das
Wissen über das Leben der Menschen in Nordmesopotamien zu
erweitern.
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6.1 DEGENERATIVE VERÄNDERUNGEN

Degenerative Veränderungen von Gelenken werden als Arthrose
oder Arthrosis deformans bezeichnet und zählen als Abnutzungs-
oder Verschleißerscheinungen zu den häufigsten Formen patholo-
gischer Knochenveränderungen (Roberts &Manchester 1995). Die
Diskrepanz zwischen der Beanspruchung und der Belastbarkeit
eines Gelenks kann auf Grund von Umbau- und Abbauvorgängen
zur Degeneration und Randwulstbildung der Gelenkknochen füh-
ren, so dass über die Aufnahme von degenerativen Veränderungen
an Skelettfunden mögliche vermehrte physische Belastungsfak-
toren und die Lebensbedingungen einer Bevölkerung reflekto-
risch erfasst werden können (Larsen 1997). Zu den am häufigsten
betroffenen Gelenken zählen das Kniegelenk (Ortner & Putschar
1981, Aufderheide & Rodriguez-Martin 1998) und das Hüftgelenk
(Brothwell 1981), nachfolgend das Schultergelenk sowie die Wir-
belsäule (Stein 1991).

Die degenerative Veränderung an den Wirbelkörpern wird als
Spondylosis deformans, eine Arthrose der Wirbelbogengelenke als
Spondylarthrose charakterisiert. Spondylosis deformans kann im
Zusammenhang mit einer verstärkten mechanischen Belastung und
mit zunehmendem Alter gesehen werden. Unterschiedliche phy-
sische Beanspruchungen können sich in der Spondylosehäufigkeit
vonPopulationen reflektieren.Allerdings spielengenetischbedingte
Dispositionen ebenso eine Rolle (Stloukal et al. 1970). Den auf
die Wirbelsäule einwirkenden Druck- und Stoßbelastungen wirken
die Zwischenwirbelscheiben (Disci intervertebrales) entgegen. Die
zwischen denWirbelkörpern befindlichen Zwischenwirbelscheiben
fungieren somit als druckelastische Polster. Fehl- und Teilbelastun-
gen können eine Verschiebung der Bandscheiben bewirken
(Mennninger & Waibel 1996). Insbesondere mit zunehmendem
Alter führt die nachlassende Quellfähigkeit der Bandscheiben
zu einem Verlust von Elastizität und Volumen, so dass unphysi-
ologische Druck- und Zugkräfte Umbauprozesse mit Randza-
cken- und Randwulstbildung (Osteophyten) an den Wirbelkörpern
bedingen können (Schlegel 1978). Aufgrund dieser Verschleißer-
scheinungen weisen häufig über dem 50. Lebensjahr 40 %
der Frauen und 60 % der Männer Spondylose auf (Menninger &
Waibel 1996). Schmorl und Junghanns (1968) geben aufgrund von
Untersuchungen im Alter von 49 Jahren 60 % Sponylosis defor-
mans bei den Frauen und bei den Männern von fast 80 % an.

Die Erfassung der Spondylosis deformans erfolgte nach der
Methode von Stloukal et al. (1970). Grad 1 dokumentiert keine
oder nur geringfügig veränderte Wirbelkörper mit osteophytären
Randzacken bis 1 mm. Eine Randzackenbildung von 1-3 mm wird
mit Grad 2 und Osteophytenbildung über 3 mm mit Grad 3 be-
wertet. Entsprechend der Auswertung von Witzel et al. (2000)
gelten aufgrund des hohen Fragmentierungsgrad der Skelettfunde
die Halswirbelsäule eines Individuums bei Vorliegen von minde-
stens 5 Halswirbeln, die Brustwirbelsäule bei 9 Brustwirbeln und
die Lendenwirbelsäule bei 4 Lendenwirbeln als repräsentativ. Die
Ergebnisse von Witzel et al. (2000) flossen in diese Auswertung
mit ein. Aufgrund der teilweise sehr fragmentarisch erhaltenen
Skelettfunde reduziert sich allerdings die Anzahl der analysierten
Wirbelsäulenabschnitte. Nur bei 240 von 482,8 Erwachsenen des
Gräberfeldes (ca. 50 %) konnten ein oder mehrere Wirbelsäulen-
abschnitte in die Untersuchung aufgenommen werden.

Schmorlsche Knorpelknötchen, welche durch Verlagerungen
oder Einbrüche der Zwischenwirbelscheiben in die Spongiosa
der Wirbelkörper hervorgerufen werden (Menninger & Waibel
1996), sind als vorhanden oder nicht vorhanden im jeweiligen
Wirbelsäulenabschnitt festgehalten worden. Auf eine Beurteilung
der Spondylarthrose an den Wirbelbogengelenken wurde infol-
ge der unsystematischen anthropologischen Befundung bedingt
durch den hohen Fragmentierungsgrad verzichtet.

Tabelle 29: Spondylosis deformans und Schmorlsche Knorpelknötchen in absolu-
ter und prozentualer Anzahl. HW - Halswirbelsäule, BW - Brustwirbelsäule,

LW - Lendenwirbelsäule.

Spondylosis
deformans

HW
Anzahl

HW
%

BW
Anzahl

BW
%

LW
Anzahl

LW
%

Grad 1 150 80,6 134 78,4 134 69,8

Grad 2 32 17,2 33 19,3 40 20,8

Grad 3 4 2,2 4 2,3 18 9,4

gesamt 181 100 165 100 185 100
Schmorlsche
Knorpel-
knötchen

15 8,1 46 27,0 43 22,5

Es zeigt sich hinsichtlich der Spondylosis deformans eine
überwiegend geringe Belastung der Bevölkerung von Magdala.
Mittelwerte der Grade von 1,2 für die Hals- und Brustwirbelsäule
sowie von 1,4 für die Lendenwirbelsäule demonstrieren durch-
schnittlich eine niedrige Spondylosebelastung an der Wirbelsäule
auf Populationsbasis. Hals-, Brust- und Lendenwirbelsäule sind zu
rund 70 % - 80 % mit Grad 1 bewertet worden, welcher keine oder
nur degenerative Veränderungen mit Osteophytenbildung bis zu
1 mm aufzeigt. Die Ausbildung von Osteophyten mit 1-3 mm ist
wesentlich häufiger zu erkennen als Osteophytenausprägung über
3 mm. Grad 3 dokumentierte sich nur an der Lendenwirbelsäule
in geringfügig größerem Ausmaß (9,4 %). Prinzipiell zeigen sich
an stärker beanspruchten Wirbelsäulenabschnitten bevorzugter
Verschleißerscheinungen als an gering belasteten. So kann die
Lendenwirbelsäule generell als der gefährdetste Wirbelsäulenbe-
reich angesehen werden, da aufgrund der einwirkenden Kräfte auf
die starre Lumbosacralpartie die Beanspruchung am höchsten ist
(Rettig et al. 1973).

Schmorlsche Knorpelknötchen offenbarten sich allerdings in
allen dreiWirbelsäulenbereichen, am häufigsten traten sie jedoch an
denWirbelkörpern der Brustwirbelsäule (27 %), nachfolgend in der
Lendenwirbelsäule auf. Von Bandscheibenvorfällen mit folgendem
Einbruch der Wirbelkörperdeckplatte sind demnach vorzugsweise

6 EXKURS: PALÄOPATHOLOGIE

Abbildung 52: Osteophytenbildung an einem Brustwirbel, 40- bis 70- jähriges
geschlechtsunbestimmtes Individuum (98/024).
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die Brustwirbelsäule und reduzierter die Lendenwirbelsäule betrof-
fen. Schmorlsche Knötchen können durch die erwähnte erworbene
oder auch angeborene Veränderung des Wirbelkörperknorpels so-
wie auch krankheitsbedingt entstehen und wurden von Schmorl an
rund 38 % untersuchter Wirbelsäulen festgestellt (Schmorl & Jung-
hanns 1968). Beispielsweise wiesen fast 50 % der Individuen eines
amerikanischen Soldatenfriedhofs Schmorlsche Knorpelknötchen
auf (Larsen 1997).

Eventuelle Hinweise auf Spondylodiscitis, ein mikrobiell
entzündungsbedingter Bandscheibenvorfall der sich in grobstruk-
turierten Auflösungserscheinungen der Wirbelkörperdeckplatte äu-
ßert (Menninger &Waibel 1996) ließen sich an 11 Halswirbelsäulen
und einer Brustwirbelsäule von Individuen über dem 40. Lebens-
jahr finden. Zusammen mit den Ergebnissen vonWitzel et al. (2000)
zeigten sich somit 17 Fälle in dieser Bevölkerung auf. Vor allem im
jugendlichen oder mit fortschreitendenAlter kann eine Infektion der
Zwischenwirbelscheibe von Keimen über die Blutbahn erfolgen, da
in der Jugend die Bandscheiben noch einer Versorgung mit Blutge-
fäßen unterliegen oder im höheren Alter krankheitsverursacht Blut-
gefäße einwuchern können (Schmorl & Junghanns 1968).

Andrei Individuen konnte eineBlockwirbelbildung von jeweils
zwei Halswirbeln, bei drei Individuen eine Ankylose von jeweils
drei Brustwirbeln und bei einem dieser Skelette noch zusätzlich von
zwei Brustwirbeln sowie bei einem Individuum die Blockwirbel-
bildung von zwei Lendenwirbeln festgestellt werden. Die Bildung
von Blockwirbeln kann ursächlich angeboren oder krankheits-
bedingt, wie auch im Zusammenhang mit der Spondylosis defor-
mans durch Verwachsung der Osteophyten von zwei benachbarten
Wirbelkörpern und somitÜberbrückung des Zwischenwirbelspaltes
begründet sein (Schmorl & Junghanns 1968, Vyhnánek 1972). In-
klusive der von Witzel et al. (2000) beschriebenen Blockwirbelbil-
dung sind insgesamt 14 Fälle in dieser Population zu verzeichnen.

Menninger & Waibel (1996) zufolge zeigen Frauen vorzugs-
weise Spondylosis deformans an der Hals- und der Lendenwirbel-
säule, Männer hingegen an der Brustwirbelsäule. Eine Bestätigung
findet sich bei den Individuen von Magdala nicht. Die Aufschlüs-
selung der Spondylosehäufigkeit nach Geschlechtern ist Tabelle
30 zu entnehmen.

Tabelle 30: Prozentuale Spondylosehäufigkeit der Frauen und Männer im Hals-,
Brust- und Lendenwirbelbereich; HW - Halswirbelsäule, BW - Brustwirbelsäule,

LW - Lendenwirbelsäule.

Spondy-
losis de-
formans

HW
Frauen
(N=91)
(%)

HW
Männer
(N=83)
(%)

BW
Frauen
(N=81)
(%)

BW
Männer
(N=76)
(%)

LW
Frauen
(N=88)
(%)

LW
Männer
(N=86)
(%)

Grad 1 81,5 77,9 76,8 78,8 75,6 64,4
Grad 2 16,3 19,8 20,7 18,7 13,3 27,8
Grad 3 2,2 2,3 2,5 2,5 11,1 7,8

Abbildung 53: Schmorlsche Knorpelknötchen und Osteophytenbildung (LW),
40- bis 60-jähriger Mann (93/110).

Abbildung 54: Spondylodiscitis am 6. und 7. Halswirbel,
37- bis 46-jähriger Mann (97/045).

Abbildung 55: Ankylose des 3. und 4. Halswirbels, 59- bis 68-jähriger Mann
(97/120).

Exkurs Paläopathologie
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Hinsichtlich der Halswirbelsäule sind die Männer etwas ge-
ringfügiger als die Frauen von Spondylosis deformans betroffen.
Die Spondylosehäufigkeit der Brustwirbelsäule ist bei Frauen und
Männern annährend ausgewogen. Bei der Lendenwirbelsäule lässt
sich bei den Männern mit insgesamt 35,6 % (Grad 2 und Grad 3)
im Verhältnis zu den Frauen mit 24,4 % eine höhere Belastung
erkennen. Spondylosis deformans ist häufig in historischen Bevöl-
kerungen bei Männern in ausgeprägterer Form als bei den Frauen
festzustellen (Larsen 1997), wie zum Beispiel in der eisenzeit-
lichen Bevölkerung von Kāmid el Lōz des Libanons, wobei die
jeweiligenWirbelsäulenabschnitte in dieser Population bei Frauen
und Männern gleichmäßig betroffen sind (Kunter 1977).

Zur Aufschlüsselung der Spondylosehäufigkeit der Alters-
klassen wurden nur Individuen herangezogen, bei denen eine
eindeutige Zuordnung zu einer Altersklasse erfolgen konnte. Die
altersabhängige Verteilung der Spondylosis deformans ist der Ta-
belle 31 zu entnehmen. Abbildung 56 verdeutlicht mittels des Zu-
sammenfassens von Grad 2 und Grad 3 innerhalb derAltersklassen
und der Wirbelsäulenabschnitte die altersabhängige Entwicklung
von Spondylose an denWirbelkörpern. Es zeigt sich eine altersbe-
dingte Zunahme von degenerativen Veränderungen an denWirbel-
körpern von Hals-, Brust- und Lendenwirbelsäule. Eine vermehrte
Ausbildung von Osteophyten mit fortschreitendem Alter ist nicht
ungewöhnlich und in vielen Bevölkerungen beobachtet worden,
wie zum Beispiel von Kunter (1977) bei der eisenzeitlichen Po-
pulation von Kāmid el Lōz im Libanon. In der Altersklasse adult
ist die Halswirbelsäule im Verhältnis zur Brust- und Lendenwir-
belsäule wesentlich reduzierterer degenerativ verändert, sie ver-
zeichnet dafür jedoch bis zur senilen Altersklasse eine erhöhte
Zunahme von Spondylose. Die Lendenwirbelsäule ist im adulten
Alter am stärksten betroffen. Im Verhältnis zur Hals- und Lenden-
wirbelsäule steigt die Spondylosehäufigkeit der Brustwirbelkörper
bei der Bevölkerung von Magdala von der maturen bis zur senilen
Altersklasse nur geringfügig. Zu berücksichtigen ist dabei jedoch
die begrenzte Anzahl Individuen der senilen Altersklasse.

Tabelle 31: Altersabhängige Verteilung der Spondylosis deformans;
HW - Halswirbelsäule, BW - Brustwirbelsäule, LW - Lendenwirbelsäule.

Spon-
dylosis
defor-
mans

HW
adult
(N=51)
(%)

HW
matur
(N=66)
(%)

HW
senil
(N=11)
(%)

BW
adult
(N=53)
(%)

BW
matur
(N=59)
(%)

BW
senil
(N=11)
(%)

LW
adult
(N=59)
(%)

LW
matur
(N=71)
(%)

LW
senil
(N=9)
(%)

Grad 1 98,0 79,1 50,0 88,7 73,8 75,0 85,0 58,9 50,0

Grad 2 2,0 19,4 33,3 11,3 23,0 16,7 13,3 30,1 30,0

Grad 3 0,0 1,5 16,7 0,0 3,2 8,3 1,7 11,0 20,0

Alters- und geschlechtsspezifische Unterschiede von Spondy-
losis deformans sind Tabelle 32 und Abbildung 57 zu entnehmen.
Zur Darstellung der Spondylosebelastung der einzelnen Wirbel-
säulenabschnitte sind Grad 2 und Grad 3 erneut zusammengefasst.
Zu berücksichtigen sind die zum Teil geringen Stichprobenzahlen.

Da für die altersbedingte Spondyloseverteilung nur Individuen mit
eindeutiger Altersklassenzuordnung herangezogen wurden, ist nur
die Betrachtung von 5 - 8 senilen Männern und Frauen zum Ver-
gleich (je nach Wirbelsäulenabschnitt) möglich. Eine Interpretati-
on kann dementsprechend nur reduziert erfolgen. In Abbildung 57
sind aus diesem Grund bezüglich der Spondylosebelastung nur die
Altersklassen adult und matur mit der jeweiligen Geschlechterver-
teilung gegenübergestellt.
Tabelle 32: Alters- und geschlechtsabhängige Häufigkeit von Spondylosis defor-

mans an Hals-, Brust- und Lendenwirbelsäule; HW - Halswirbelsäule,
BW - Brustwirbelsäule, LW - Lendenwirbelsäule.

Spon-
dylosis
defor-
mans

HW
adult
Frauen
(N=32)
(%)

HW
adult

Männer
(N=15)
(%)

HW
matur
Frauen
(N=23)
(%)

HW
matur
Männer
(N=42)
(%)

HW
senil

Frauen
(N=7)
(%)

HW
senil

Männer
(N=4)
(%)

Grad 1 96,9 100 91,3 72,1 42,9 60,0
Grad 2 3,1 0,0 8,7 25,6 42,9 20,0
Grad 3 0,0 0,0 0,0 2,3 14,2 20,0

Spon-
dylosis
defor-
mans

BW
adult
Frauen
(N=32)
(%)

BW
adult

Männer
(N=16)
(%)

BW
matur
Frauen
(N=20)
(%)

BW
matur
Männer
(N=37)
(%)

BW
senil

Frauen
(N=7)
(%)

BW
senil

Männer
(N=4)
(%)

Grad 1 90,6 82,4 70,0 76,9 57,2 100
Grad 2 9,4 17,6 25,0 20,5 28,6 0,0
Grad 3 0,0 0,0 5,0 2,6 14,2 0,0

Spon-
dylosis
defor-
mans

LW
adult
Frauen
(N=36)
(%)

LW
adult

Männer
(N=17)
(%)

LW
matur
Frauen
(N=25)
(%)

LW
matur
Männer
(N=43)
(%)

LW
senil

Frauen
(N=5)
(%)

LW
Senil

Männer
(N=4)
(%)

Grad 1 91,9 72,2 64,0 57,8 20,0 80,0
Grad 2 5,4 27,8 24,0 33,3 40,0 20,0
Grad 3 2,7 0,0 12,0 8,9 40,0 20,0

Generell sind Brust- und Lendenwirbelsäule im Verhältnis
zur Halswirbelsäule früher von Spondylosis deformans betroffen.
Insbesondere im Brust- und Lendenwirbelbereich zeigt sich bei
den adulten Männern im Vergleich zu den adulten Frauen wesent-
lich verstärkter Spondylose. Bezüglich der Halswirbelsäule ist der
Vergleich zwischen den Geschlechtern der adultenAltersklasse auf
Grund der niedrigen Stichprobenanzahl der Männer dieser Alters-
klasse nicht interpretierbar. Es lässt sich prinzipiell jedoch in der
Altersklasse adult eine unwesentliche Belastung der Halswirbel-
säule bei beiden Geschlechtern erkennen. In der Altersklasse ma-
tur steigt die Sponydlosebelastung an der Halswirbelsäule bei den
Frauen nur unerheblich, während die Männer eine deutliche Zu-
nahme verzeichnen. Fast 30 % der maturen Männer weisen Spon-
dylosis deformans an der Halswirbelsäule auf. Im senilen Alter
zeigen sowohl Männer wie auch Frauen um 40% - 50 % degenera-

Abbildung 56: Altersabhängige Verteilung der Spondylosis deformans;
HW - Halswirbelsäule, BW - Brustwirbelsäule, LW - Lendenwirbelsäule.
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Abbildung 57: Alters- und geschlechtsabhängige Häufigkeit von Spondylosis
deformans an der Hals-, Brust- und Lendenwirbelsäule; HW - Halswirbelsäule,

BW - Brustwirbelsäule, LW - Lendenwirbelsäule.
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tive Veränderungen an der Halswirbelsäule. Hierbei ist jedoch, wie
bereits ausgeführt, der reduzierte Stichprobenumfang zu beachten.
Bei den Frauen hingegen ist ein starker Anstieg von Spondylose
im Brust- und Lendenwirbelbereich mit zunehmendem Alter fest-
zustellen. In der Altersklasse matur ist die Brustwirbelsäule der
Frauen sogar stärker betroffen als die der Männer. Männer weisen
indessen mit fortschreitendemAlter bevorzugt an der Hals- und an
der Lendenwirbelsäule degenerative Veränderungen auf.

Interessant ist ein Vergleich von Individuen die in Lehmzie-
gelgräbern, mit Individuen die in Erdgräbern bestattet wurden, da
schon Witzel et al. (2000) eine höhere Spondylosebelastung an
der Halswirbelsäule bei den in Erdgräbern Bestatteten feststellten.
Wie Abbildung 58 aufzeigt, ist die Ausprägung von Spondylosis
deformans der Halswirbelsäule eindeutig stärker bei Individuen
aus Erdgräbern, während sich die Spondylosebelastung an der
Brust- und Lendenwirbelsäule nur unwesentlich bei beiden Sub-
gruppen unterscheidet. Individuen, die in Sarkophagen beigesetzt
wurden, sind in der Abbildung 58 vergleichsweise mit dargestellt.
Hier ist jedoch eine reduzierte Interpretation aufgrund der gerin-
gen Stichprobe (15 Individuen) gegeben. Generell sind die Sarko-
phagbestatteten im geringeren Umfang, speziell hinsichtlich der
Lendenwirbelsäule, von Spondylosis deformans betroffen.

Bei Betrachtung der in Lehmziegel- und Erdgräbern beige-
setzten Frauen und Männern zeigt sich sowohl bei Männern wie
auch bei Frauen aus Erdgräbern eine stärkere Spondylosebelastung
an der Halswirbelsäule (Abb. 59). Männer und Frauen der Lehm-
ziegelgräber sind an der Halswirbelsäule vergleichsweise gering
betroffen. Die Männer dieser Grabform wiesen allerdings am
stärksten degenerative Veränderungen an der Lendenwirbelsäule
auf, gefolgt von den Männern und den Frauen der Erdgräber mit
fast kongruenten Umfang. Die Aussagefähigkeit des Vergleiches
hinsichtlich eines unterschiedlichen sozialen Status, wie Witzel et
al. (2000) mutmaßten, kann allerdings nur als begrenzt betrachtet
werden. Zu beachten ist die geringere Stichprobengröße der Erd-
gräberbestatteten im Verhältnis zu den Individuen aus Lehmzie-
gelgräbern (160). Nur bei 56 Skeletten aus Erdgräbern war eine
Beurteilung von einem oder mehreren Wirbelsäulenabschnitten
gegeben. Die oben ausgeführten Entzündungsanzeichen einer
Spondylodiscitis an den Wirbelkörpern, die sich größtenteils in
dieser Bevölkerung an der Halswirbelsäule manifestierten, wiesen
beispielsweise überwiegend Individuen der Lehmziegelgräber auf.
Auch bei Berücksichtigung eines unterschiedlichen Entstehungs-
phänomens hinsichtlich der Spondylose als vorzugsweise Abnut-
zungserscheinung ist die parallele Existenz von entzündlichen
und degenerativen Veränderungen nicht als ungewöhnlich anzu-
sehen (Schultz 1988). Tendenziell sind aufgrund der Ergebnisse
unterschiedliche arbeitsbezogene Aktivitätsmuster von in Lehm-
ziegelgräbern beigesetzten Individuen im Vergleich zu in Erdgrä-
bern Bestatteten zu vermuten.

Die Beurteilung der Arthrosis deformans an den großen Ge-
lenken der Erwachsenen erfolgte nach der Methode von Schultz
(1988). Zu den großen Gelenken zählen das Schulter-, das Ellen-
bogen-, das Hüft- und das Kniegelenk. Alters- oder belastungs-
bedingt kann aufgrund von Abnutzungssymptomen der Gelenk-
knorpel degenerieren, wodurch die artikulierenden Gelenkanteile
aneinander reiben und in Folge reaktive Knochenbildungen in
Form von knöchernen Randzacken- und Randwulstbildung ent-
sprechend der Wirbel erkennbar sind. Die Arthroseausprägung
kann in Populationen beträchtlich variieren und steigt in der Re-
gel, wie die Spondylose, mit zunehmendem Alter an (Stloukal &
Vyhnánek 1975).

Die Gelenkränder und die Gelenkflächen eines Gelenks wur-
den separat mit Hilfe eines Einteilungsschemas von sechs ver-
schiedenen Schweregraden bewertet. Der daraus resultierende
Wert des Gelenkanteils wird mit der ermittelten Bewertungsziffer
des artikulierenden Gelenks addiert und folgend durch die Summe
der Teilgelenke dividiert. Bei einer Beurteilung des betreffenden
Gelenks mit einem Wert über 1,0 ist das Gelenk nicht mehr als
gesund zu bezeichnen (Schultz 1988). In die Untersuchung flossen

nur Gelenke ein, die durch zwei artikulierende Gelenkanteile ver-
treten waren. Das Ausmaß der Arthrose wird über die Ermittlung
des Arthrose-Index nach der Methode von Stloukal und Vyhnánek
(1975) festgestellt. Dazu erfolgt eine Teilung der Summe aller Be-
wertungsziffern eines Gelenks durch die befundete Individuenan-
zahl des Gelenks. Der Index zeigt somit einen Durchschnittswert
für die Schwere der arthrotischen Erkrankungen des jeweiligen
Gelenks in der Bevölkerung auf. Bedingt durch den hohen Frag-
mentierungsgrad der Skelette des Gräberfeldes reduziert sich die
Anzahl der ausgewerteten Gelenke stark. Insgesamt ließen sich nur
an 66 Skelettindividuen ein oder mehrere große Gelenke befunden.
Da derAuswertung vonWitzel et al. (2000) eine abweichende Me-
thode zu Grunde gelegt wurde, konnte eine Aufnahme der Daten
dieser Publikation nicht erfolgen. Wie Tabelle 33 zu entnehmen
ist, konnte das Ellenbogengelenk am häufigsten zur Untersuchung
herangezogen werden. Das Kniegelenk wird hingegen nur durch
eine kleine Stichprobe von 32 Individuen repräsentiert.

Tabelle 33 listet die zur Untersuchung herangezogene Indi-
viduenanzahl und den eruierten Index des jeweiligen Gelenks auf.
Zur Feststellung einer divergierenden Körperseitenbelastung sind
die großen Gelenke nach links und rechts unterschieden worden.

Tabelle 33: Anzahl der beurteilten Gelenke und Indexangabe.

Schulter
links

Schul-
ter

rechts

Ellen-
bogen
links

Ellen-
bogen
rechts

Hüfte
links

Hüfte
rechts

Knie
links

Knie
rechts

An-
zahl 24 22 37 43 26 27 14 18

Index 1,6 1,6 1,6 1,5 2,1 2,0 1,8 1,7

Es zeigt sich generell eine Arthrosebelastung aller großen
Gelenke, die jedoch mit einem durchschnittlichen Index von rund
1,7 in dieser Bevölkerung in Anbetracht von sechs zu vergebenen
Schweregraden als gering zu bezeichnen ist. Charakteristische
Unterschiede in der Schwere der arthrotischen Erkrankungen

Abbildung 58: Verteilung von Spondylosis deformans in Abhängigkeit von der
gewählten Grabform.

Abbildung 59: Verteilung von Spondylosis deformans von Frauen und Männern
in Abhängigkeit von der genutzten Grabform.
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hinsichtlich der Gelenke der linken und rechten Körperseite las-
sen sich nicht erkennen. Das am stärksten in dieser Bevölkerung
degenerativ veränderte Gelenk stellt das Hüftgelenk dar. Schulter-,
Ellenbogen- und Kniegelenk sind geringfügiger und annährend
gleich betroffen. Stloukal und Vyhnánek (1975) beispielsweise
stellten in Untersuchungen ebenso eine stärkere Belastung des
Hüftgelenks im Vergleich zu den anderen großen Gelenken fest.
Auch Brothwell (1981) führt die Hüfte als das am häufigsten be-
troffene Gelenk an. Witzel et al. (2000) eruierten für die Indivi-
duen von Magdala desgleichen eine leichte Arthrosebelastung der
großen Gelenke, allerdings mit einer gleichmäßigen Häufigkeits-
veränderung aller Gelenke.

Eine Aufschlüsselung der Arthrosebelastung der Geschlech-
ter gibt Tabelle 34 und Abbildung 60 wieder. Dazu ist keine Auf-
teilung der Körperseiten mehr vorgenommen worden.

Tabelle 34: Anzahl der beurteilten Gelenke und Index-Angabe
von Frauen und Männern.

Schul-
ter

Frauen

Schul-
ter

Män-
ner

Ellen-
bogen
Frauen

Ellen-
bogen
Männer

Hüfte
Frauen

Hüfte
Män-
ner

Knie
Frauen

Knie
Män-
ner

An-
zahl 19 23 26 43 23 28 12 23

Index 1,6 1,7 1,5 1,7 2,0 2,3 1,3 2,0

Männer sind an allen großen Gelenken in stärkerem Ausmaß
als Frauen mit Arthrosis deformans betroffen. Geschlechtsspezi-
fische unterschiedlicheAusprägung in der Häufigkeit und Stärke der
Arthrose mit einer höheren Dimension bezüglich der Männer wer-
den häufig beschrieben (Stloukal & Vyhnánek 1975, Larsen 1997).
Insbesondere das Kniegelenk unterscheidet sich bei den Individuen
von Magdala eindeutig in der Arthrosebelastung. Beim Hüftgelenk
lässt sich nachfolgend eine sichtbare Diskrepanz erkennen. Schul-
ter- und Ellenbogengelenk zeichnen sich durch eine geringere Di-
vergenz der Geschlechter aus.

Der Arthrose-Index für die Altersklassen kann Tabelle 35 und
Abbildung 61 entnommen werden. Zur Feststellung der Arthrose-
Indices der jeweiligen Altersklassen sind nur Individuen herange-
zogen worden, die eindeutig einer Altersklasse zugeordnet werden
konnten. Somit reduziert sich jedoch die Anzahl, insbesondere in
der senilen Altersklasse, der bewerteten Gelenke. Auf eine Be-
trachtung der Geschlechterverteilung innerhalb der Altersklassen
musste aufgrund der kleinen Stichprobengrößen und der damit
verbundenen problematischen Interpretation verzichtet werden. In
allen Gelenken zeigt sich mit zunehmendem Alter eine vermehrte
Entwicklung von Arthrosis deformans. Die Belastung der großen
Gelenke unterscheidet sich im adulten Alter nicht essentiell. Das
Hüftgelenk ist etwas stärker degenerativ verändert. Aufderheide
und Rodriguez-Martin (1998) zufolge sind die großen, gewichts-
tragenden Knochen früher und häufiger vonArthrose betroffen. Am
geringsten ist das Ellenbogengelenk betroffen. In der Altersklasse
matur zeichnet sich hinsichtlich des Hüftgelenks eine starke Zunah-
me der degenerativenVeränderungen ab. Schulter-, Ellenbogen- und
Kniegelenk hingegen weisen jeweils eine vergleichbare Erhöhung

des jeweiligen Index auf. Neben dem Kniegelenk ist eine verstär-
kte Arthrosebelastung auch im Schultergelenk zu vermerken. Die
Indices der senilen Altersklasse sind nur eingeschränkt auf grund
der niedrigen Stichprobenanzahl interpretierbar. Am deutlichsten ist
im senilen Alter die Hüfte vonArthrosis deformans betroffen. Auch
Witzel et al. (2000) registrierten eine gesteigerte Arthrosebelastung
an den großen Gelenken mit zunehmendem Alter, wobei Männer
früher betroffen waren als Frauen. Bei den Frauen eruierten Witzel
et al. (2000) im Verhältnis zu den Männern eine verstärkte Bela-
stung ab dem maturemAlter im Schulter- und Kniegelenk.

Tabelle 35: Anzahl der beurteilten Gelenke und Index-Angabe der Altersklassen.

Schul-
ter

adult

Schul-
ter

matur

Schul-
ter
senil

Ellen-
bogen
adult

Ellen-
bogen
matur

Ellen-
bogen
senil

Hüfte
adult

Hüfte
matur

Hüfte
senil

Knie
adult

Knie
matur

Knie
senil

An-
zahl 13 20 8 17 39 11 10 26 13 3 19 4

Index 1,3 1,9 1,9 1,3 1,8 1,5 1,4 2,4 2,2 1,1 1,9 1,8

Insgesamt gesehen ist eine geringeArthrosebelastung der Be-
völkerung festzustellen, die auf keine übermäßig große körperliche
Beanspruchung schließen lässt. Allerdings ist bei der Interpreta-
tion auch immer eine konstitutionelle und genetische Disposition
zu beachten (Reginster et al. 1999). Eine kontinuierliche Zunahme
degenerativer Veränderungen mit steigendem Alter lässt sich an
allen großen Gelenken und an der Wirbelsäule erkennen und ist
in Verbindung mit den funktionellbedingten Aufbrauch- und Ver-
schleißprozessen zu sehen. Die verstärkt betroffene Lendenwir-
belsäule der Individuen von Magdala ist generell mit einer inten-
siveren Belastungsbeanspruchung dieses Wirbelsäulenabschnitts
in Bezug zu setzen (Rettig et al. 1974). Am häufigsten ist in der
Bevölkerung und bei Frauen und Männern die Hüftarthrose. Mit
fortschreitendem Alter nimmt die Arthrosebelastung der Hüfte
zu. Auch in Untersuchungen von Stloukal und Vyhnánek (1975)
wies die Hüfte die stärkste Belastung auf. Larsen (1997) zufolge
stellt das Körpergewicht einen entscheidenden Einflussfaktor auf
die Arthrose-entwicklung in den gewichtstragenden Gelenken dar.
Neben den Knien und den Sprunggelenken lastet auf der Hüfte
(Mohr 2000) und der Lendenwirbelsäule (Merbs 1996) der über-
wiegende Teil des menschlichen Körpers. Vermehrte physische
Anstrengungen erhöhen die Beanspruchung dieser Region mit
folgender größerer Arthrosebelastung. Männer sind im Verhältnis
zu Frauen in Magdala im Hüft- und Kniegelenk auch wesentlich
stärker betroffen, was eventuell auf den Sexualdimorphismus der
Körpergröße und dem damit verbundenen geringeren Körperge-
wicht der Frauen zurückgeführt werden kann. Witzel et al. (2000)
zufolge erhöht sich die Arthosehäufigkeit des Kniegelenks mit
zunehmendem Alter der Frauen, was unter Umständen mit den
physischen Belastungen der Schwangerschaft im Zusammenhang
steht. Sowohl die Ergebnisse der Spondylosebelastung der Wir-
belsäule wie auch die Ausprägung der Arthrosis deformans an den
großen Gelenken können als Hinweis auf eine gesteigerte phy-
sische Aktivität der Männer im Verhältnis zu den Frauen ange-
sehen werden. Männer verzeichnen im Verhältnis zu den Frauen

Abbildung 60: Arthrose-Index der großen Gelenke von Frauen und Männer.

0

0.5

1

1.5

2

2.5

Schulter Ellenbogen Hüfte Knie

Gelenke

A
rt

hr
os

e-
In

de
x

Frauen Männer

0

0.5

1

1.5

2

2.5

3

adult matur senil
Altersklassen

A
rt

hr
os

e-
In

de
x

Schulter Ellenbogen Hüfte Knie

Abbildung 61: Arthrose-Index für die Altersklassen adult, matur und senil.
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auch früher degenerative Veränderungen. Witzel et al. (2000) zu-
folge verändern sich die Arthrosehäufigkeiten des Schulter- und
Kniegelenks der Geschlechter mit dem Alter in Richtung einer
verstärkten Beeinträchtigung der Frauen. Dazu ist anzumerken,
dass die mit der Menopause bedingte hormonelle Umstellung die
Entwicklung von Arthrose beeinflussen kann (Fassbender 1980,
Aufderheide & Rodriguez-Martin 1998, Reginster et al. 1999).

Die degenerativen Veränderungen der Halswirbelsäule neh-
men imVerhältnis zum adultenAlter in beiden Geschlechtern deut-
lich zu, wobei die Frauen geringfügig stärker betroffen sind. Lovell
(1994) führt verstärkt festgestellte Spondylosis deformans an der
Halswirbelsäule imVerhältniszurLendenwirbelsäuleaufdasTrans-
portieren von Objekten auf dem Kopf zurück. Grimm (1964) weist
bei starken Degenerationserscheinungen im Lendenwirbelsäulen-
bereich auf beanspruchende Feldarbeit hin. Eine Kombination von
gesteigerten degenerativen Veränderungen an der Halswirbelsäule
und der Lendenwirbelsäule kann nach Grimm (1964) auf Erschüt-
terungseinfluss beispielsweise beim Reiten oder auch auf Tätig-
keiten des Feldanbaus zurückgehen. Vermehrt festgestellte Hüft-
arthrosen bei ländlichen Bevölkerungen werden desgleichen mit
der Landarbeit in Beziehung gesetzt (Register et al. 1999). Verän-
derungen an der Wirbelsäule und an der Hüfte werden zum Bei-
spiel von Larsen (1997) ebenso mit dem Reiten auf dem Pferd in
Verbindung gebracht.Allerdings ist zu berücksichtigen, dass neben
der Lendenwirbelsäule die Halswirbelsäule auf Grund ihrer hohen
Beweglichkeit generell eine hohe Spondyloseanfälligkeit aufweist
(Rettig et al. 1974). Hüfte und Knie sind, wie bereits ausgeführt,
einem ständigen Belastungsdruck des Körpergewichts ausgesetzt.
Des Weiteren sind pathologisch verursachte Arthrosen, wie zum
Beispiel aufgrund von Knochenfehlstellungen im Hüftgelenk
(Mohr 2000), Stoffwechselstörungen, traumatisch verursachte De-
generationen (Pschyrembel 2002) oder genetisch bedingte Prädis-
positionen zu beachten (Reginster et al. 1999). Im Vordergrund
stehen bei der Arthroseentstehung jedoch mechanische Stressein-
flüsse und physische Aktivität (Merbs 1996, Larsen 1997).

Mit dem Alter ansteigende Schultergelenksarthrosen lassen
den Rückschluss auf symptomatische körperliche Betätigungen
in der Bevölkerung von Magdala zu. Die Schulter wird beispiels-
weise beim Arbeiten über dem Kopf oder beim Lasten heben
verstärkt in Anspruch genommen (Larsen 1997). Sozial bedingte
unterschiedliche Arbeitsbelastungen können sich ebenso in der
Ausbildung von degenerativen Veränderungen auswirken (Stlou-
kal & Vyhnánek 1970), verlieren sich jedoch bei einer Analyse
auf Populationsniveau. Nur die verhältnismäßig gering ausge-
prägte Spondylosis deformans an der Wirbelsäule der Sarkophag-
bestatteten im Vergleich mit Individuen die in Erdgräbern oder
Lehmziegelgräbern beigesetzt wurden, erlaubt die Vermutung von
unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern und geminderten physischen
Anstrengungen. Die unterschiedlich stark entwickelte Spondylose
an der Halswirbelsäule von in Erdgräbern- und in Lehmziegelgrä-
bern Bestatteten lässt möglicherweise in begrenztem Umfang auf
heterogene Arbeitsaktivitäten schließen, ohne Rückschlüsse auf
den sozialen Status zuzulassen. Häufig ist in Bevölkerungen statt
in der Lendenwirbelpartie verstärkt Spondylose im Halswirbelbe-
reich festgestellt worden, welches eventuell auf verschiedenartige
mechanische Stressfaktoren hindeutet (Larsen 1997).

Zusammengefasst kann aufgrund der nicht besonders hohen
Ausprägung von degenerativen Veränderungen an der Wirbelsäule
und an den großen Gelenken von keiner auffallend starken phy-
sischen Beanspruchung der Individuen von Magdala ausgegangen
werden.

6.2 SONSTIGE GELENKVERÄNDERUNGEN

Wie bereits Witzel et al. (2000) ausführten, zählen die Reiter- und
Hockerfacette als erworbene Gelenkmodifikationen nicht zu den
Degenerationserscheinungen und können eventuelle Hinweise auf
verbreitete körperpositionsbedingte Belastungsfaktoren der Bevöl-
kerung liefern. Zusammengenommen mit der publizierten Anzahl
von Witzel et al. (2000) sind insgesamt bei 41 Individuen Reiterfa-
cetten und bei 64 Individuen Hockerfacetten festgestellt worden.

Eine vergrößerte und erweiterte Gelenkfläche des Oberschen-
kelkopfes und verstärkt ausgebildeteMuskelansätze amOberschen-
kelhals, die aufgrund vermehrtem Abspreizens und Beugens des
Femurs im Hüftgelenk bedingt sein können, werden zum Beispiel
mit dem Reiten in Verbindung gebracht, so dass dieses Merkmal
als Reiterfacette bezeichnet wird (Kölbl 1996). Die Hockerfacette
ist gekennzeichnet durch eine Ausdehnung der distalen Gelenk-
fläche der Tibia. Kniende und hockende Körperhaltungen werden
häufig mit der Hockerfacette, teilweise auch mit der Reiterfacette
in Bezug gesetzt. Eine Tätigkeit in Hockerposition beispielsweise
wirkt sich in einer verstärkten Beanspruchung der unteren Extre-
mität mit einer extremen Beugung im Hüft-, Knie-, Sprung- und
Fußgelenk aus (Larsen 1997). Auch bei den Skelettindividuen aus
Magdala ließen sich belastungsbedingte Veränderungen an den
Hand- und Fußknochen vereinzelt feststellen. Einige Individuen,
wie zum Beispiel 87/053, 03/025, 06/003, 06/007 wiesen beispiels-
weise Exostosen am Sprungbein oder stark degenerativ veränderte
Sprungbeine auf. Habituelles arbeitsbezogenes Hocken, beispiels-
weise bei der Nahrungszubereitung, wird mit Veränderungen der
Fußgelenke in Verbindung gebracht (Larsen 1997). Im syrischen
Tell Abu Hureyra führt Molleson (1994) Modifikationen an den
Gelenken der unteren Extremität und an der Lendenwirbelsäu-
le auf eine kniende Körperhaltung beim Getreidemahlen zurück.
Eine Interpretation von Gelenkveränderungen im Zusammenhang
mit physischen Aktivitäten ist jedoch als äußerst diffizil anzusehen
(Larsen 1997).

6.3 ZAHN- UND KIEFERERKRANKUNGEN (VON BETTINA JUNGKLAUS)

Insgesamt konnten die Gebisse von 149 erwachsenen und 45 nicht-
erwachsenen Individuen auf Krankheiten untersucht werden. Dabei
sind alle vorhandenen Zähne und Kieferanteile mit den jeweiligen
Zahnpositionen beurteilt, sowie ihr Zustand und paläopathologische
Veränderungen vermerkt worden. Postmortale und intravitale Zahn-
verluste wurden in den entsprechenden Zahnpositionen notiert,
wobei eine Entscheidung beider anhand der Scharfkantigkeit der
Alveolenränder bzw. der Auffüllung der Zahnfächer mit neuem
Knochenmaterial vorgenommen wurde. Isoliert vorliegende Zähne
wurden nach Möglichkeit wieder in den Zahnbogen eingefügt. War
dies nicht möglich, wurde der Zahn von der Befunderhebung ausge-
schlossen. Die Ergebnisse aller Einzelbefundungen der erwachse-
nen Individuen werden in dem so genannten Zahnappell dargestellt
(vgl. Tab. 36).

Die Untersuchung der Karies beschränkte sich auf sichtbare
Läsionen, die Schwere und Lokalisation wurde nicht berücksichtigt.
Der horizontale Abrieb der Zahnflächen im Sinne einer Demastika-
tion (Abkauung im eigentlichen Sinne) wurde je Zahn in verschie-
denen Stufen bewertet. Das Schema zur Einteilung dieser Abrasi-
onen erfaßt den Anteil noch vorhandenen Schmelzes. Insgesamt
sieht es vier verschiedene Abrasionsgrade (keine Abkauung bis zu
völlig abgekautem Zahn) vor (vgl. 9.1 Erläuterungen zum Skelett-
katalog). Zahnstein stellt an sich keinen pathologischen Zustand
dar, doch kann vorhandener Zahnstein Erkrankungen des Zahnhal-
teapparats Vorschub leisten. Da Zahnstein als empfindliche Struktur
oft schon während der Bergung des Skelettes verloren geht, ist das
tatsächliche Ausmaß des Vorkommens nur schwer einzuschätzen
(Schultz 1988). Aus diesem Grunde wurde das Zahnsteinvorkom-
men lediglich je Gebiss ohne weitere Einteilung in Schweregrade
bewertet. Ebenso wurde bei der Parodontose verfahren.
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Um Gebisspopulationen verschiedener Bevölkerungen ver-
gleichen zu können, muss der Grad der Vollständigkeit des unter-
suchten Materials ermittelt werden, das heißt das Verhältnis von
untersuchbaren Zähnen und optimaler Zahnzahl (32 Zähne pro
Gebiss). Der von Brinch &Møller-Christensen (1949) entwickelte
Comperativer Dentalindex (im folgenden mit CDI abgekürzt)
gibt den prozentualen Anteil der durchgebrochenen und unter-
suchbaren Zähnen an, wobei die intravitalen Zahnverluste mit
einbezogen werden (vgl. Tab. 16). Für die Gebissserie vom Tall
Šēḫ Ḥamad kann folgender CDI festgestellt werden: 1634 x 100 /
4768 = 34,3.

Für Serien mit „vollständigem“ Gebissmaterial ergäbe sich
ein Wert von 100. Dieser Fall dürfte bei historischen Skeletten
dagegen kaum vorkommen, da es immer auch zu postmortalen
Zahnverlusten kommt. Der CDI von 34,3 besagt allerdings, dass
gut ein Drittel der theoretisch möglichen Zahnpositionen des Ge-
bissmaterials vorliegen.

Weiterhin gibt die mittlere Zahnzahl pro Individuum Hin-
weise auf die Vollständigkeit der Gebisse, die durch die Errech-
nung des arthitmetrischen Mittels (Anzahl der gesamten Zähne
dividiert durch die Individuenanzahl) bestimmt wird. Die mittlere
Zahnzahl beträgt bei der untersuchten Gebissserie 10,9, dass heißt
durchschnittlich stehen nur knapp 11 von 32 möglichen Zähnen
pro Individuum zu Verfügung. Somit sind die Gebisse und Zähne
der römisch/parthischen Bevölkerung vom Tall Šēḫ Ḥamad stark
fragmentiert und liegen durchschnittlich nur zu etwa einem Drittel
pro Individuum vor. Damit ist dieAussagefähigkeit des Zahnmate-
rials eingeschränkt, was bei der Diskussion der Ergebnisse berück-
sichtigt werden sollte.

Insgesamt konnten 2478 Zahnpositionen bei den erwachse-
nen Individuen bewertet werden, davon 1145 im Ober- und 1333
im Unterkiefer (Tab. 36). In den Abbildungen 62 und 63 sind die
Ergebnisse des Zahnappells graphisch ungesetzt.

Tabelle 36: Ergebnisse des Zahnappells
vorhan-
dene
Zähne

64 66 91 96 114 102 93 64 690

i. v.
verloren 7 7 4 5 8 13 15 7 66
p. m.

verloren 59 56 39 38 27 14 8 15 256
nicht zu
beurteilen 11 20 21 25 18 12 12 14 133
Summe
Zahnpo-
sitionen

141 149 155 164 167 141 128 100 1145

% vor-
handene
Zähne

45,4 44,3 58,7 58,5 68,3 72,4 72,7 64 60,2

% i. v.
verloren 5 4,7 2,6 3,1 4,8 9,2 11,7 7 5,8
% p. m.
verloren 41,8 37,6 25,2 23,2 16,2 9,9 6,2 15 22,4
% nicht
zu beur-
teilen

7,8 13,4 13,5 15,2 10,7 8,5 9,4 14 11,6

Zahnart I 1 I 2 C P 1 P 2 M 1 M 2 M 3 total
vorhan-
dene
Zähne

51 62 86 99 113 127 118 88 744

i. v.
verloren 17 12 7 7 14 27 30 20 134
p. m.

verloren 49 52 55 38 26 20 17 17 274

nicht zu
beurteilen 33 34 30 30 24 9 12 9 181
Summe
Zahnpo-
sitionen

150 160 178 174 177 183 177 134 1333

% vor-
handene
Zähne

34 38,7 48,3 56,9 63,8 69,4 66,7 65,7 55,8

% i. v.
verloren 11,3 7,5 3,9 4 7,9 14,8 16,9 14,9 10,1

% p. m.
verloren 32,7 32,5 30,9 21,8 14,7 10,9 9,6 12,7 20,6
% nicht
zu beur-
teilen

22 21,3 16,9 17,3 13,6 4,9 6,8 6,7 13,5

Die Besetzung der Zahnpositionen mit Zähnen ist von hinten,
dem Backenzahnbereich nach vorne, zum Schneidezahnbereich hin
abfallend. Die Frontzähne sind im Oberkiefer, besonders im Un-
terkiefer zum Teil deutlich zu über der Hälfte verloren gegangen.
Es gibt imWesentlichen zwei Ursachen für Zahnverluste: einerseits
können Zähne postmortal, also nach dem Tode verloren gegangen
sein und andererseits sind Zähne auch schon zu Lebzeiten, also in-
travital ausgefallen. In der vorliegenden Gebissserie kommt noch
eine dritte Ursache hinzu. Die Zähne können aufgrund der schlech-
ten Erhaltung abgebrochen sein und sind dadurch nicht zu beurtei-
len, auch können die Alveolarknochen so stark erodiert sein, dass
eine Befundung nicht möglich war. Im Folgenden sollen die einzel-
nen Ursachen näher beleuchtet werden.

Die postmortale Verlustquote beträgt im Oberkiefer 22,4 %
und im Unterkiefer 20,6 %. Im oberen Zahnbogen kamen also et-
was häufiger postmortale Zahnverluste vor. Besonders deutlich ist
dieser Unterschied im Bereich der Schneidezähne: Postmortale Ver-
lustquoten von 41,8 % (I1) bzw. 37,6 % (I2) im Oberkiefer stehen
im unteren Zahnbogen nur 32,7 % (I1) bzw. 33,8 % (I2) gegenüber.
Insgesamt fallen in beiden Zahnbögen die postmortalen Zahnver-
luste vom ersten Incisivus bis zum zweiten Molar kontinuierlich ab.
Lediglich am Weisheitszahn (M3) ist die postmortale Verlustquote
etwas erhöht.

Die Ursache für die höheren Verlustraten der Front- und Weis-
heitszähne ist in Verbindung mit der jeweiligen Verankerung der
Zähne im Zahnfach zu sehen. Die Schneidezähne weisen nur eine
Wurzel auf. Die dritten Molaren sind zwar mehrwurzelig angelegt,
ihre Wurzeln haben aber häufig irreguläre Formen und sind oft mit-
einander fusioniert (Türp &Alt 1998), sodass auch sie weniger stark
im Zahnbett verankert sind. Die grundsätzlich höhere postmortale
Verlustrate im Oberkiefer erscheint aufgrund des fragileren Kno-
chenbaus der Maxilla im Vergleich zur Mandibula und ihrer damit
verbunden höheren Erosionsanfälligkeit (Euler &Werner 1936), so-
wie auch der Wirkungsrichtung der Schwerkraft nach verständlich.

Von intravitalen Verlusten sind die Zähne im Unterkiefer mit
10,1 % stärker als die des Oberkiefers (5,8 %) betroffen. In bei-
den Zahnbögen sind jeweils die zweiten Molaren am häufigsten

Abbildung 62: Ergebnisse des Zahnappells (Oberkiefer)

Abbildung 63: Ergebnisse des Zahnappells (Unterkiefer)
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intravital ausgefallen (11,7 % bzw. 16,9 %). Im Unterkiefer sind
der erste Incisivus mit 11,3 %, der erste Molar mit 14,8 % sowie
der dritte Molar mit 14,9 % ebenfalls häufig intravital verloren
gegangen.

Insgesamt sind die Molaren am stärksten und die vorderen
Seitenzähne (Canini und Prämolare) am geringsten von intravi-
talen Verlusten betroffen. Als Hauptursache für Zahnverluste zu
Lebzeiten wird das Wirken der Karies angesehen (Stloukal 1964)
(Abb. 64). Aber es müssen auch andere pathologische Verände-
rungen wie z.B. Alveolaratrophien und ätiologische Faktoren in
Form der Abrasionen in Betracht gezogen werden (Brothwell
1963).

Karies entsteht, indem Bakterien und Plaque, den zucker-
haltigen und mit Speichel vermischten Belägen, Säuren bilden
und den Angriff auf den Schmelz auslösen (Teuber 1984). Dabei
kommt es zu einer fortschreitenden irreversiblen Nekrose des
Zahnhartgewebes. Beginnend an der Schmelzoberfläche werden
die Mineralbestandteile zerstört und die organischen Bestanteile
aufgelöst (Sauerwein 1974). In der Zahnmedizin besteht heute
Einigkeit darüber, dass im Kariesgeschehen die Ernährung eine
wichtige Rolle spielt und auch in vergangenen Zeiten gespielt hat.
Ein nicht unerheblicher Teil der Nahrung, die kurzkettigen Zucker
mit langer Verweildauer im Mund, wirkt kariesfördernd. Bevölke-
rungen mit einer überwiegend auf pflanzliche Bestandteile ausge-
richteten Ernährung zeigen eine stärkere Kariesbelastung als sol-
che mit vorwiegend tierischer Kost (Scott & Turner 1988).

In der Gebissserie vom Tall Šēḫ Ḥamad sind 17 der 149 er-
wachsenen Individuen von Karies betroffen (Abb. 65), was eine
Kariesfrequenz von 11,4 % ausmacht. Von den insgesamt 1434
(Oberkiefer 690 und Unterkiefer 744) der Untersuchung zur Ver-
fügung stehenden Zähne weisen 27 (Oberkiefer 13 und Unterkiefer
14) Kariesläsionen auf, was insgesamt eine Kariesintensität von

1,9 % ohne Unterschied zwischen Ober- und Unterkiefer ergibt.
Die Gebisse der Kinder weisen in keinem Fall Karies auf.

Werden die einzelnen Zahnarten betrachtet, zeigen sich Un-
terschiede in deren Kariesbelastung (Tab. 37).

Tabelle 37: Kariesbefall der einzelnen Zahnarten
vorhandene

Zähne 64 66 91 96 114 102 93 64 690

kariöse Zähne 2 1 1 0 2 2 4 1 13
% kariöse
Zähne 3,1 1,5 1,1 0 1,8 2,0 4,3 1,6 1,9

Zahnart I 1 I 2 C P 1 P 2 M 1 M 2 M 3 total
vorhandene

Zähne 51 62 86 99 113 127 118 88 744

kariöse Zähne 0 0 1 2 0 4 4 3 14
% kariöse
Zähne 0 0 1,2 2,0 0 3,1 3,4 3,4 1,9

Der zweiteMolar ist sowohl im oberen Zahnbogen (4,3%) als
auch im unteren (3,4 %) am stärksten von Karies betroffen. Im Un-
terkiefer sind alle drei Molaren häufig belastet, gefolgt vom obe-
ren ersten Incisivus (3,1 %) und vom unteren ersten Molar (3,1 %).
Insgesamt entfallen auf die Seitenzähne mehr als 80 % der Ka-
riesläsionen, was als typisch für den Kariesbefall der Zahnarten
anzusehen ist (Caselitz 1998). Mehrere Gründe prädestinieren
diese Zahnarten für eine hohe Kariesanfälligkeit. Ihre Stellung
im distalen Zahnbogen mindert das Ausmaß an physiologischer
Selbstreinigung durch den Speichel und die Bewegung der Zunge.
Bei den Molaren handelt es sich zudem um die größten Zähne des
Gebisses, was größereAngriffsflächen für die kariogenen Prozesse
bietet. Oft ist der erste Molar am stärksten von Karies betroffen,
da er schon imAlter von sechs Jahren als erster Dauerzahn durch-
bricht. Daher hat er die längste Expositionszeit gegenüber kario-
genen und abrasiven Bedingungen. Die hohe Kariesbelastung der
zweiten Molaren in der vorliegenden Gebissserie kann für eine
Zunahme der kariogenen Faktoren ab dem juvenilen Alter spre-
chen, da dieser Zahn erst mit 12 Jahren im Dauergebiss erscheint.

Witzel et al. (2000) können in ihren Untersuchungen eine et-
was stärkere Belastung durch Karies nachweisen. Die Frequenz
liegt bei 26,1% (37 von 142 Individuen) und die Intensität bei 4,9%
(83 von 1698 Zähnen). Eine Betrachtung der einzelnen Zahnarten
wurde dabei nicht durchgeführt. Es findet sich lediglich der Hin-
weis, dass hauptsächlich die Molaren und Prämolaren betroffen
sind. Werden diese Ergebnisse zu einem Gesamtergebnis für die
Gesamtgebissserie zusammen gefügt, ergeben sich folgende Wer-
te: Kariesfrequenz 18,6 % (54 von 291 Individuen) und Kariesin-
tensität 3,4 % (110 von 3132 Zähne).

Verglichen mit Daten von anderen Skelettserien ist die Er-
krankung mit Karies als äußerst gering einzuschätzen. So konnten
Kniebel & Niemitz (1987) für die achämenidischen Individuen
des Takht-i Suleiman (West-Iran) eine Kariesfrequenz von 66,7 %
und eine Kariesintensität von 6,9 % feststellen. Die Angaben von
Zuhrt (1959) für die Illyrer der Zeit von etwa 850-600 v. Chr. mit
einer Intensität von 10,0 % und einer Frequenz von 1,7 % weisen
schon eher Ähnlichkeiten mit den vorliegenden Ergebnisse auf.
Für Bevölkerungen mit überwiegend tierischer Kost finden sich
in der Literatur zahlreiche Hinweise auf eine niedrige Belastung
mit Karies (z. B. Scott & Turner 1988). So kann für die römisch/
parthische Bevölkerung vom Tall Šēḫ Ḥamad eine Ernährung an-
genommen werden, die überwiegend aus Fleisch und tierischen
Produkten, wie Milch und Milcherzeugnissen bestand.

Es ergibt sich für die oberen Zähne eine gewisse Parallelität
mit den Häufigkeiten an intravitalen Zahnverlusten (Abb. 66), die
unteren Zähne zeigen diese dagegen nicht so deutlich (Abb. 67).

Um den „Kariesstress“ der Bevölkerung besser beurteilen
zu können soll der Karies- und Extraktionsindex (im Folgenden
mit I-CE abgekürzt) berechnet werden. Caselitz (1998) gibt ihn
als geeigneten Index für den Populationsvergleich an. Er errechnet
sich aus der Summe der Prozentsätze karieskranker und intravital
verlorener Zähne. Gleichermaßen kann er auch für die einzelnen
Zahnarten ermittelt werden (Tab. 38).

Abbildung 65: Ausgedehnter Kariesdefekt im linken Oberkiefer am 2. Prämolar
bei einem 47-56jährigen Mann (97/02).

Abbildung 64: Intra vital verlorener erster Molar im linken Unterkiefer, vermut-
lich durch eine fortgeschrittene Karies, denn ein kariöser Wurzelstumpf ist noch

im Kiefer verblieben, 52-61 Jahre alter Mann (97/42).
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Tabelle 38: I-CE für die einzelnen Zahnarten
Zahnart I 1 I 2 C P 1 P 2 M 1 M 2 M 3 total

vorhandene
Zähne 115 128 177 196 213 229 211 152 1434

% i. v.
verloren 8,2 6,1 3,3 3,6 6,4 12,3 7,2 11,5 8,1

% kariöse
Zähne 1,7 0,8 1,1 1,0 0,9 2,6 3,8 2,6 1,9

I-CE 9,9 6,9 4,4 4,6 7,3 14,9 11,0 14,1 10,0

Für die Gesamtserie beträgt der I-CE 10,0, was äußerst gering
ist. Den größten Kariesstress hat der erste Molar mit 14,9 und der
zweite mit 14,1. Interessanterweise ist der erste Incisivus mit 9,9
ebenfalls häufig betroffen. Das ist insofern ungewöhnlich, da die
Frontzähne als weniger kariesanfällig gelten und auchWitzel et al.
(2000) bemerken, dass in ihren Untersuchungen an den Frontzäh-
nen keine Karies festzustellen war. Sie merken weiterhin an, dass
eine geringe Kariesfrequenz möglicherweise durch die Abrasi-
onsgeschwindigkeit der Zähne erklärt werden kann. Die Abrasion
der einzelnen Zähne konnte bei 108 erwachsenen Individuen un-
tersucht werden, davon waren 63 weiblichen und 45 männlichen
Geschlechts. Jedes der vorliegenden Gebisse war von Abrasionen
betroffen. Die untersuchten Zähne weisen mit einem durchschnitt-
lichen Abrasionsgrad von 1,9 jedoch eine eher leichte Abkauung
auf. Werden dieAbrasionsgrade je Zahnart und nachAltersklassen
getrennt dargestellt ist eine Zunahme der Abkauung mit anstei-
gendemAlter zu erkennen (Tab. 39).

Tabelle 39: Durchschnittliche Abrasionsgrade aller Individuen (n = 108)
Zahnart adult matur senil

n = 36 n = 60 n = 8

Incisivus 1 1,9 2,6 3,0

Incisivus 1 1,6 2,2 2,6

Caninus 1,8 2,4 2,6

Prämolar 1 1,6 2,4 2,5

Prämolar 2 1,4 2,2 2,5

Molar 1 1,9 2,5 2,1
Molar 2 1,2 1,9 1,6
Molar 3 0,7 1,5 1,3
gesamt 1,5 2,2 2,4

Der erste Incisivus und der erste Molar stellen in der adulten
und maturen Altersklasse die am stärksten abgenützten Zähne dar.
In der senilen Altersklasse sind die Frontzähne am stärksten von
Abrasion betroffen. Die Ergebnisse stimmen mit denen vonWitzel
et al. (2000) für die Individuen im adulten und maturenAlter recht
gut überein (Abb. 68). Lediglich im senilen Alter gibt es Abwei-
chungen. So ist insbesondere der erste Molar, aber auch der zweite
und dritte Molar nach Witzel et al. (2000) wesentlich stärker abra-
diert und auch die Frontzähne weisen höhere Abrasionsgrade auf.
Den hier durchgeführten Untersuchungen lagen nur acht Indivi-
duen zugrunde, was die Aussagefähigkeit einschränkt, ebenso wie
der hohe Fragmentationsgrad der Gebisse überhaupt.

Obwohl die Abrasion auch in höherem Alter in der Regel
nicht zu einer vollständigen Abtragung der Zahnkronen geführt
hat gibt es einigeAusnahmen. So weisen die Zähne des 40-60 Jah-
re alten Mannes aus Grab 00/23 eine besonders starke Abnutzung
auf (Abb. 69).

Werden die Geschlechter getrennt betrachtet, ergibt sich ein
ähnliches - wie das oben beschriebene - Bild. Die Frauen weisen
im adultenAlter durchschnittlich geringere Abrasionsgrade als die
Männer auf, in der senilen Altersklasse dagegen höhere (Tab. 40
und 41).

Abbildung 66: Vergleich der Kariesbelastung der einzelnen Zahnarten im Ober-
kiefer mit den Häufigkeiten der intravitalen Zahnverluste

Abbildung 67: Vergleich der Kariesbelastung der einzelnen Zahnarten im Unter-
kiefer mit den Häufigkeiten der intravitalen Zahnverluste.
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Abbildung 68: Vergleich der Abrasionsgrade der einzelnen Zahnarten mit den
Ergebnisse von Witzel et al. (2000)
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Tabelle 40: Durchschnittliche Abrasionsgrade der
weiblichen Individuen (n = 63)

Zahnart adult matur senil
n = 29 n = 27 n = 5

Incisivus 1 1,8 2,7 2,5
Incisivus 1 1,6 2,2 2,0
Caninus 1,6 2,2 2,5

Prämolar 1 1,5 2,3 2,8
Prämolar 2 1,4 2,2 2,3
Molar 1 1,8 2,3 2,2
Molar 2 1,1 1,9 2,0
Molar 3 0,6 1,4 1,0
gesamt 1,4 2,2 2,8

Tabelle 41: Durchschnittliche Abrasionsgrade der
männlichen Individuen (n = 45)

Zahnart adult matur senil
n = 7 n = 33 n = 3

Incisivus 1 2,4 2,6 3,0
Incisivus 1 2,0 2,1 3,0
Caninus 2,5 2,2 2,7

Prämolar 1 1,7 2,5 2,0
Prämolar 2 1,5 2,3 1,8
Molar 1 2,3 2,5 2,0
Molar 2 1,8 2,0 1,2
Molar 3 1,2 1,7 1,0
gesamt 2,0 2,2 1,9

Von 45 untersuchten Gebissen der Kinder weisen 15 (33,3 %)
leichte Abrasionen sowohl an den Milch- als auch an den Dauer-
zähnen auf. Die Abkauungen von Zähnen sind keine krankhafte
Veränderung, sie können jedoch bedingt zur Rekonstruktion der
Ernährung herangezogen werden. Sie lassen auf Härte der Nah-
rung, sowie friktionsreiche Verunreinigungen in Nahrungsbe-
standteilen schließen (Brothwell 1963), sind aber auch von der
individuellen Schmelzhärte abhängig. So kann aufgrund der eher
geringen Abrasionsgrade auf eine Nahrung geschlossen werden,
die nur wenig abrasive Bestandteile enthält.

Einen hohen Anteil an Hartfaserstoffen (Phytolithe) weist
pflanzliche Nahrung, insbesondere aus Getreideprodukten auf.
Witzel et al. (2000) kommen aufgrund von Spurenelementanalysen
(Schutkowski, in Vorbereitung) zu dem Schluss, dass die Ernäh-
rung hauptsächlich aus vegetabilen Bestandteilen zusammenge-

setzt gewesen sein muss. Die Ergebnisse der Zahnuntersuchungen
deuten jedoch in eine andere Richtung. Aufgrund der geringen
Abrasion und auch der niedrigen Kariesbelastung dürfte sich die
Ernährung überwiegend aus Fleisch und Milchprodukten zusam-
mengesetzt haben.

62,4 % aller erwachsenen Individuen weisen Zahnstein auf.
Bei den Kindern findet sich Zahnstein nur bei 11,1 % (5 von 45).
Witzel et al. (2000) kommen mit 61,2 % zu einem vergleichbaren
Ergebnis. Bei Zahnstein handelt es sich um verhärtete Plaque aus
Calciumphosphaten (Rateischak et al. 1978), der bei alkalischem
Milieu an den Zahnsäumen mineralisiert. Starker Zahnstein, wie
er zum Beispiel bei einem frühadulten Individuum (Grab 97/09)
festgestellt wurde (Abb. 70), stellt in Verbindung mit Bakterien
einen starken Reiz für das Zahnfleisch dar, infolge dessen es zu
Entzündungen und zum Abbau des Alveolarrandes kommen kann
(Teuber 1984).

Während bei der Kariesentstehung chemische Vorgänge ur-
sächlich sind, steht bei der Parodontose der Reiz im Vordergrund:
Zahnstein und Bakterien stellen eine Reizung für das Zahnfleisch
dar und lösen den Beginn einer Entzündung aus (Teuber 1984). Es
kommt zu einemAbbau desAlveolarrandes, wobei die Knocheno-
berfläche im Bereich der betroffenen Alveolen meist glatt oder
geringfügig gewellt ausgebildet ist (Schultz 1988). In der Gebis-
spopulation von Magdala kann bei 54,5 % der Individuen (55 von
101) ein Abbau des Alveolarknochens im Sinne einer Parodontose
festgestellt werden (Abb. 70). Witzel et al. (2000) kommen mit
einer Belastung von 49,6 % zu einem etwas niedrigeren Ergebnis.
Insgesamt sind 114 von 220 untersuchten Individuen von einem
Alveolarknochenabbau betroffen, was ein Wert von 51,8 %. Da-
mit ist die Belastung des Zahnfleisches und daraus folgend die des
Kieferknochens höher, als die der Zähne durch Karies.

6.4 MANGELERKRANKUNGEN (VON BETTINA JUNGKLAUS)

Die Kinder einer Bevölkerung reagieren besonders sensibel auf un-
zureichende Lebensbedingungen. Da sie sich noch im Wachstum
befinden, stellen sie einen höheren Anspruch an ihre Nahrung und
Umwelt und eineMangelernährungmacht sich bei ihnen schneller be-
merkbar als bei Erwachsenen. Die Krankheiten und Mangelzustände
hinterlassen am Knochen und den Zähnen typische makroskopisch
sichtbare Spuren in Form von Auflagerungen und Strukturverände-
rungen (Schultz 1982). Als Indikatoren für eine Mangelernährung
gelten vor allem Cribra orbitalia und Schmelzhypoplasien (Böni
1996). Diesen Symtomkomplexen sind Veränderungen an den Kno-
chenoberflächen, wie Auflagerungen und porotischen Hyperostosen
insbesondere am Schädel und an den Langknochen hinzuzufügen.
Die Ätiologie dieser Veränderungen ist makroskopisch nicht eindeu-
tig, sondern ausschließlich mit medizinischen Methoden (histolo-
gisch, rasterelektronenmikroskopisch) zu klären (Schultz 2001).

Abbildung 69: Rechte Gebissseite mit stark abgekauten Zähnen (Grab 00/23)

Abbildung 70: Rechter Oberkiefer mit starken Zahnsteinbildungen und Parodon-
tose (Grab 97/09)
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Eine in frühen Populationen häufige Veränderung ist die von
Welcker (1888) unter der Bezeichnung Cribra orbitalia beschrie-
bene poröseAuflagerung der Lamina externa im Bereich des Orbi-
tadaches. Cribra orbitalia kann als unspezifisches Anzeichen einer
Mangelernährung angesehen werden, wobei deren Ursache insbe-
sondere auf einen Mangel an Vitamin C und Eisen zurückzuführen
ist (Schutkowski & Grupe 1997), aber auch als frühe Anzeichen
einer anämisch bedingten Erkrankung gilt (Carli-Thiele 1996).
AuchWitzel et al. (2000) weisen darauf hin, dass es sich bei Cribra
orbitalia um ein unspezifisches Anzeichen für ein Krankheitsge-
schehen mit vielfältigen Ursachen handelt.

Von 46 Kindern des parthisch-römischen Friedhofs weisen
15 poröse Veränderungen an der Lamina externa im Bereich des
Orbitadaches auf (Abb. 71), was einer Belastung von 32,6 % ent-
spricht.

Witzel et al. (2000) konnten mit 63,8 % eine höhere Bela-
stung nachweisen. Werden die Untersuchungsergebnisse aller In-
dividuen zusammengefasst zeigt sich, dass bei 48,4 % der Kinder
(45 von 93) eine Veränderung im Sinne der Cribra orbitalia zu
finden ist. Bei den erwachsenen Individuen konnte in 19 Fällen
Cribra orbitalia nachgewiesen werden (Abb. 72).

Mineralisationsstörungen und transversale Schmelzhypo-
plasien an den Dauerzähnen sind irreversible Veränderungen
in Form von wellig gegen die Wurzelspitze umlaufende Mine-
ralisationsfronten. Diese Zahnschäden werden als unspezifische
Anzeichen einer auf temporäre Mangelernährung bzw. auf In-
fektionskrankheiten zurückzuführenden Störung des Organismus
angesehen und entstehen während der Schmelzmineralisation im
Kindesalter infolge eines gestörten Kalziumstoffwechsels (Car-
li-Thiele 1996). Nach Schultz (1982) kommt als Ursache auch
ein Proteinmangel in Betracht. 3 von 45 Kinder (6,7 %) weisen
Schmelzhypoplasien an den Zähnen auf, jedoch in keinem Fall an
einem Milchzahn, immer sind die Dauerzähne betroffen. Von 101

Erwachsenen konnten bei 10 Individuen diese Veränderungen an
den Dauerzähnen nachgewiesen werden, was einer Belastung von
10 % entspricht. Witzel et al. (2000) weisen mit 29,0 % (40 von
138) ein häufigeres Vorkommen bei den Erwachsenen nach. Bei
den Kindern ist die Rate der von Schmelzhypoplasien betroffenen
Individuen mit 50 % (14 von 28) deutlich höher. Werden diese
Ergebnisse wiederum mit den hier vorgelegten zusammen geführt,
ergibt sich eine Belastung bei den Erwachsenen der Gesamtbevöl-
kerung von 20,9 % (50 von 239) und bei den Kindern von 23,3 %
(17 von 73).

Die Ursachen für Veränderungen der Knochenoberfläche
können verschieden sein, wie die Erscheinungsbilder ebenfalls
sehr vielgestaltig sind und nur begrenzt auf die jeweiligen Krank-
heitsbilder hinweisen (Herrmann et al. 1990). Das äußere Er-
scheinungsbild periostaler Reaktionen gibt jedoch diagnostische
Hinweise, die in manchen Fällen eine Eingrenzung der Ursache
ermöglichen. Im Bereich des Schädels können die Lamina interna
und Lamina externa von glatten, papierartigen, sowie porösenAuf-
lagerungen, mit Vertiefungen, Verfärbungen und Gefäßimpressi-
onen von jeweils verschiedenenAusmaßen betroffen sein (Marko-
vits 1956, Schultz 1988, Herrmann et al. 1990, Carli-Thiele 1996).
Knochenauflagerungen an der Interna mit Gefäßimpressionen und
Abdrücken der Gehirnwindungen gehen vielfach auf entzündliche
Hirnhauterkrankungen zurück (Schultz 1988). Starke subperisto-
stale Blutungen infolge eines chronischen Vitamin C - Mangels,
die zu ausgedehnten Hämorrhagien führen, werden über bindege-
webige Organisationsstadien knöchern umgebaut und sind dann
am Knochen in Form von Auflagerungen nachzuweisen (Schultz
2001). Eine Hypertrophie der Diploë des Schädeldaches kann auf
anämische Knochenveränderungen zurückgeführt werden (Perou
1964). Die Ätiologie der Anämien ist sehr vielschichtig. Als ur-
sächlich für erworbene Anämien wird oft ein rein ernährungs-
bedingter Eisenmangel angenommen (Schultz 1990a). Neuere
Untersuchungen deuten darauf hin, dass neben der Ernährung
noch wichtige andere Faktoren einen großen Einfluss auf die Ent-
stehung einer Anämie nehmen. Nach Carli-Thiele (1996) sind hier
vor allem die Eisenbindung durch Infektionen, eine mangelnde Ei-
senresorption durch Magen-Darm-Infektionen, pathologische Ei-
senverluste durch parasitären Befall und ein chronischer Vitamin
C - Mangel zu nennen. Im Gebiet des Habur muss als Ursache für
eine Anämie die Malaria ebenfalls in Betracht gezogen werden.

Bei den Kindern vom Tall Šēḫ Ḥamad finden sich Verände-
rungen an den Knochenoberflächen des Schädels (Lamina interna
und externa) zu 20,3 % (13 von 64). Diese Veränderungen können
jedoch nicht weiter charakterisiert oder gar in ihrer Ursache einge-
grenzt werden, da sie von den diversen Untersuchern nicht weiter
spezifiziert und auch nur selten fotographisch dokumentiert wur-
den. Bei dem in der Kampagne 2004 untersuchten Individuum aus
Grab 98/25a, einem 6 bis 12 Monate alten Kind, konnten an der
Lamina interna des Schädels ausgedehnte poröse Veränderungen
nachgewiesen werden, die vermutlich Auflagerungen darstellen
(Abb. 73). Bei einem 2-3jährigen Kind zeigten sich ausgedehnte

Abbildung 71: Linkes Orbitadach mit porösen Veränderungen im Sinne einer
Cribra orbitalia, Grab 98/25a (Foto B. Jungklaus)

Abbildung 72: Schwere Cribra orbitalia bei einer25-29jährigen Frau (97/60)

Abbildung 73: Lamina interna mit porösen Verän-
derungen, Grab 98/25a (Foto B. Jungklaus)
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poröse Veränderungen an der Lamina externa, die eventuell poröse
Hyperostosen darstellen (Abb. 74).

Witzel et al. (2000) nehmen eine Unterscheidung der Verän-
derungen an den Schädelknochen in porotische Hyperostose als
Folge einer Anämie (im Sinne einer Diploehypertrophie) und ver-
kalkte subperiostale Hämatome als Anzeichen eines chronischen
Vitamin C - Mangels vor, was aber ohne histologische Abklärung
äußerst problematisch ist. In beiden Fällen finden sie nur geringe
Häufigkeiten.

An den Langknochen konnten bei 8,1 % (6 von 74) der Indi-
viduen Veränderungen an den Knochenoberflächen gefunden wer-
den. In Bezug auf die Diagnose gilt ebenfalls die oben beschrie-
bene Problematik.

Zusammenfassend dürfte in Schech Hamad eine günstige
Versorgungslage geherrscht haben, da Anzeichen von Mangeler-
krankungen eher selten sind. Im Pergamon der spätbyzantinischen
Zeit wurden bei den Kindern zu 86 % Cribra orbitalia und zu 90 %
Schmelzhypoplasien nachgewiesen (Schultz 1989a). Schultz
(1989a) beschreibt die Lebensbedingungen in Pergamon als ex-
trem schlecht. Die hier vorliegenden Individuen liegen mit einem
Anteil an Cribra orbitalia von 48,6 % und einer Belastung von
23,3 % mit Schmelzhypoplasien deutlich darunter. Ebenso dürf-
ten im frühbyzantinischen Boğazkale günstige Lebensumstände
geherrscht haben, denn dort weisen die Kinder Häufigkeiten von
36,8 % bei der Cribra orbitalia und 50,0 % bei den Schmelzhypo-
plasien auf (Schultz 1989a).

6.5 ENTZÜNDLICHE ERKRANKUNGEN (VON BETTINA JUNGKLAUS)

Mangelernährung, Parasitenbefall und unzureichende Hygiene-
verhältnisse führen zu einer Schwächung des Immunsystems, was
die Anfälligkeit des Körpers für Infektionserkrankungen deutlich
erhöht. In Mesopotamien waren etliche Krankheiten bekannt, auch
Arzneien standen zur Verfügung, aber der Zusammenhang von
Erkrankung und Übertragungsweg war den Menschen in den sel-
tensten Fällen bewusst (Duin & Surcliff 1992), deshalb litten sie
häufiger an bestimmten Krankheiten als die der heutigen Zeiten.

An den Skeletten aus Magdala tritt eine entzündliche Er-
krankungen durch ihre Häufigkeit in den Vordergrund. Die Sto-
matitis, eine schmerzhafte Entzündung der Mundschleimhaut ist
bei 23 erwachsenen und bei fünf nichterwachsenen Individuen
festzustellen (Abb. 75). Diese Krankheit geht mit Rötungen und
Schwellungen, evtl. auch Blutungen einher. Es kommt zu einer
vermehrten Speichelbildung und erschwerter Nahrungsaufnahme.
Sie tritt als selbständige Erkrankung auf, deren Ursache Bakte-
rien, Pilze oder Viren (z.B. Herpes) sind. Oft geht die Stomatitis
aber von einer oberflächlichen Entzündung des Zahnfleischsaumes
(Gingivitis) aus oder entsteht als Begleitreaktion anderer Krank-
heiten (z.B. Infektionskrankheiten). Bei chronischemVerlauf kann
es zu einer Mitbeteiligung benachbarter Strukturen und einer sy-
stemischen Infektionsausbreitung kommen. Heutzutage ist eine
Stomatitis in der Regel leicht zu behandeln und heilt meist ohne
Komplikationen aus. In derAntike stellte sie jedoch eine lebensbe-
drohliche Infektion dar. Am Skelettmaterial kann eine Stomatitis
durch sekundär knöcherne Neubildungen und feinporöse Aufla-
gerungen am harten Gaumen nachgewiesen werden. Diese sind
Folgen des entzündlichen Prozesses.

Intravitale Knochenauflagerungen im Bereich der Oberfläche
von Langknochen gehen vielfach auf eine Entzündung der Kno-
chenhaut (Periostitis) zurück, die meist durch eine Infektion oder
Verletzung verursacht wird (Trellisó Carreno 1996). Das morpho-
logische Erscheinungsbild entspricht dem einer Knochenneubil-
dung (Carli-Thiele 1996), wobei die unter dem Periost gelegene
Compacta im Allgemeinen mit betroffen ist (Schultz 1988).

Die Knochen der unteren Extremitäten sind bei insgesamt
sieben Individuen von einer entzündlichen Periostreaktion betrof-
fen. Bei dem 40-53 Jahre alten Mann aus Grab 94/111 finden sich
porös-streifige Auflagerungen an beiden Tibiadiaphysen (Abb. 76
und 77).

Abbildung 74: Lamina externa mit porösen Veränderungen, Grab 93/17

Abbildung 75: Rechte Oberkieferseite mit starken Knochenneubildungen am
harten Gaumen (92/58)
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Bei einem über 40jährigen männlichen Individuum (94/135)
zeigen sich starke, leicht gewulstete Periostreaktion an den me-
dialen Seiten beiden Fibulae (Abb. 78 und 79). Ähnliche Verän-
derungen der Knochenoberfläche an den Unterschenkelknochen
konnten bei den Individuen 93/81, 93/88, 97/09, 97/33 und 00/22
nachgewiesen werden.

In zwei Fällen ist der Knochen selbst entzündet (Ostitis), die
aber immer auch mit einer Periostitis einhergeht. Bei einem ju-
gendlichen Individuum (97/56) ist das distale Ende der linken Ulna
entzündet (Abb. 80). Interessanterweise weist ebenfalls die linke
Ulna eines 48-57 Jahre alten Mannes dieselben Entzündungsan-
zeichen auf (97/95) (Abb. 81).

Insgesamt erscheinen die Individuen des antiken Magdala
recht wenig mit Infektionskrankheiten belastet gewesen zu sein.
Besonders die häufiger auftretende Meningitis konnte hier nicht
zweifelsfrei nachgewiesen werden, gilt doch der Formenkreis der
meningealen Reizungen insgesamt als Indikator für eine erhöhte
Belastung mit Infektionen (Carli-Thiele 1996). Bei 14 Individuen
finden sich im weitesten Sinne Anzeichen von Reizzuständen der
Meningen (87/009, 87/053a, 92/036, 92/044, 93/096, 95/044,
95/056, 97/092, 98/025a, 00/003a, 00/007, 00/008, 03/001 und
03/018). Ohne weiterführende Untersuchungen kann die genaue
Ursache dieser Veränderungen nicht ermittelt werden.

Schultz (1989a) weist meningogene Reizzustände in der by-
zantinischen Bevölkerung von Boğazkale (Anatolien) zu 25 %
nach, geht aber insgesamt von guten Lebensbedingungen in der
Population aus. Die Anfälligkeit für Infektionserkrankungen ist
bei einer Mangelernährung besonders erhöht (Schultz 1983). Eine
Mangelernährung erweist sich bei näherer Betrachtung als ein
komplexes Zusammenspiel mehrerer Faktoren: Bereits der Man-
gel an einer Nahrungskomponente kann eine Reihe von Auswir-
kungen auf den menschlichen Organismus zur Folge haben und
weitere Erkrankungen nach sich ziehen. Da in der vorliegenden
Bevölkerung des antiken Magdala auch die Hinweise auf Nah-
rungsmangel eher seltener vorliegen, kann auf einen recht guten
Gesundheitszustand geschlossen werden.

Abbildung 76: Porös-streifige Periostreaktion an der Tibiadiaphyse (94/111)

Abbildung 77: Detailbild aus Abb. 76

Abbildung 78: Fibulae mit starker Periostreaktion

Abbildung 79: Detailbild aus Abb. 78 (94/135)

Abbildung 80: Ostitis an der linken Ulna (97/56)

Abbildung 81: Ostitis an der linken Ulna (97/95)
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6.6 TRAUMA (VON BETTINA JUNGKLAUS)

Unter Trauma werden alle Gewalteinwirkungen auf die Knochen
zusammengefasst. Als Verletzungsursachen, die an historischem
Material diagnostiziert werden können, haben akute mechanische
Einwirkungen mit Folgen für das Skelettsystem bzw. einzelner
Knochen die größte Bedeutung. Das Spektrum möglicher Gewalt-
einwirkungen auf den Knochen ist sehr vielfältig.Alltagsleben und
Arbeitswelt weisen zahlreiche Risiken auf, wobei Verletzungen
durch Stürze oder Quetschungen vorrangig sind (Herrmann et al.
1990). Verletzungen und Frakturen können aber auch Hinweise
auf kriegerische Auseinandersetzungen bei den damaligen Bevöl-
kerungen geben (Claassen 1991).

Kontinuitätstrennungen bzw. Frakturen können durch alle
auf den Knochen einwirkenden Kräfte (Druck, Zug, Schub) ent-
stehen. Jeder gesunde Knochen besitzt einen gewissen Grad an
Eigenelastizität, deren Grenze überwunden werden muss, ehe es
zum Bruch kommt (Kunter 1974). Die meisten Frakturen heilen
in einer mehr oder weniger ausgeprägten Fehlstellung aus, was die
Ursache für eine spätere Arthrose sein kann. In vergleichsweise
wenigen Fällen kommt es zu einer Entzündung im Frakturbereich
oder zur Bildung eines Pseudogelenks (Schultz 1988).

An den Skeletten aus Schech Hamad fanden sich nur wenige
Spuren traumatischer Einwirkungen auf Knochen. Bei insgesamt
sieben Individuen können verheilte Frakturen nachgewiesen wer-
den, interessanterweise fast ausnahmslos an den Unterarm- und
Mittelhandknochen, also der oberen Extremität. Bei je einem
männlichen und einem weiblichen Individuum (94/111 und
94/131) ist in der Mitte der Diaphyse der linken Ulna eine Verdi-
ckung zu erkennen, die den Wundkallus eines verheilten Bruches
darstellt (Abb. 82). Querbrüche der Ulna werden meist als „Pa-
rierfrakturen“ interpretiert, die auf eine Abwehrhaltung bei erho-
benem Unterarm hinweisen (Herrmann et al.1990).

Ein 40-60 Jahre alter Mann weist eine verheilte Fraktur am
linken Radius auf (03/32). Witzel et al. (2000) finden bei den von
ihnen untersuchten Skeletten ebenfalls in drei Fällen eine Radi-
usfraktur und erklären diese mit den Folgen eines Sturzes auf die
dorsal extendierte oder felktierte Hand. Eventuell ist der verheilte
Bruch des linken Oleocranon bei einem 40-55 Jahre alten Mann
(86/16) ebenfalls auf die stauchenden Kräfte bei einem Sturz zu-
rück zu führen (Abb. 83).

Die Knochen der Mittelhand sind bei zwei Personen aus Mag-
dala von Frakturen betroffen. In einem Fall ist der rechte Metacar-
pus IV einer 35-55jährigen Frau (00/09) und in dem anderen Fall
der Metacarpus IV und V eines 48-57 Jahre alten Mannes (98/06)
nach einem Bruch in dislozierter Position verheilt (Abb. 84).

Der rechte Metatarsus I ist bei einem 50-65jährigen, männ-
lichen Individuum (92/36) nach einem Bruch ebenfalls in dislo-
zierter Stellung wieder verheilt (Abb. 85).

Insgesamt können nur wenige Traumen am postcranialen
Skelett festgestellt werden, die wohl auf Unfälle im täglichen Le-
ben zurückzuführen sind. Jedoch finden sich an zwei Schädeln
Hiebverletzungen die an Einflüsse von Gewalthandlungen viel-
leicht infolge kriegerischer Auseinandersetzungen denken lässt.

Am Frontale eines 60-70jährigen Mannes (03/30) findet sich
eine rundliche Eindellung, die vermutlich von einem Hieb mit
einem stumpfen Gegenstand stammt. Sie ist etwa 2 cm breit und
weist eine poröse Innenstruktur auf (Abb. 86 und 87)

Bei einem 40-60 Jahre alten Mann (00/23) findet sich eben-
falls eine rundliche Hiebverletzung, hier aber am linken Parietale
(Abb. 88 und 89). Ob Magdala direkt in kriegerischeAuseinander-
setzungen verwickelt war ist fraglich, eher ist an den Einsatz von
Bewohner als Söldner zu denken.

Abbildung 82: Verheilte Fraktur der linken Ulna (94/131)

Abbildung 83: Verheilte Fraktur des linken Oleocranon (86/16)

Abbildung 84: Metacarpus IV und V nach einem Bruch in dislozierter
Position verheilt (98/06)

Abbildung 85: Metatarsus I nach einem Bruch in dislozierter
Position verheilt (92/36)
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Abbildung 86: Hiebverletzung am Frontale (03/30)

Abbildung 87: Detailbild aus Abb. 86

Abbildung 88: Hiebverletzung am linken Parietale (00/23)

Abbildung 89: Detailbild aus Abb. 88
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6.7 EINZELFÄLLE (VON BETTINA JUNGKLAUS)

Bei zwei Individuen zeigen sich besondere krankhafte Verände-
rungen, die jeweils nur einmal in der gesamten Skelettserie zu fin-
den sind.

Am Frontale eines 37-44 Jahre alten Mannes (97/45) finden
sich kleine, längliche Öffnungen, deren Ränder scharf abgegrenzt
sind und eine postmortale Bildung auszuschließen ist (Abb. 44
und 45). Es dürfe sich dabei am ehesten um die osteoklastischen
Metastasen eines Karzinoms handeln.

Das rechte Temporale eines 25-27jährigen Mannes (00/20a)
weist eine ganz untypische Knochenveränderungen auf: Hier ist
der äußere Gehörgang, der Porus acusticus knöchern verschlossen
(Abb. 46). Der Mann war also auf dem rechten Ohr taub. Diese
Veränderung könnte angeboren sein, sie könnte aber auch nach
einer Entzündung entstanden sein. Bei den Parthern war es eine
gängige Strafe den Menschen die Ohren abzuschneiden, wie Ta-
citus berichtet (Ehrhardt 1998). Vielleicht kam es infolge dieser
Strafe zu einer Verknöcherung des Gehörganges.

Abbildung 90 und 91: Frontale (links Ansicht auf die Externa, rechts Ansicht auf
die Interna)

Abbildung 92: Rechtes Temporale mit verknöchertem Porus acusticus (00/20a)
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7.1 ERGEBNISSE DER MEHRFACHMESSUNGEN - KOLLAGEN

Tabelle 42: Ergebnisse der Mehrfachmessungen (N = 13) von 15N [‰] und
13CKo [‰] mit dem jeweiligen Mittelwert (MW) der Mehrfachmessungen der

Knochenprobe eines Individuums und der zugehörigen
Standardabweichung (S. D.).

Grab Nr.
/ Kenn-

zeichnung
δ15N [‰] δ13CKo [‰] MW

δ15N [‰]
MW

δ13CKo [‰]
S. D.

δ15N [‰]

S. D.
δ13CKo
[‰]

86/027 11,72 -18,30 11,75 -18,26 0,04 0,04

86/027 11,80 -18,23

86/027 11,72 -18,25

87/045 12,59 -19,37 12,60 -19,76 0,01 0,56

87/045 12,60 -20,15

97/116 12,22 -19,11 12,23 -18,97 0,02 0,19

97/116 12,24 -18,83

MAHund 9,91 -16,96 9,84 -17,08 0,11 0,22

MAHund 9,71 -17,33

MAHund 9,89 -16,95

NA Schwein 9,78 -20,12 9,81 -19,97 0,03 0,18

NA Schwein 9,82 -20,02

NA Schwein 9,84 -19,77

MW-S. D. 0,04 0,24

Tabelle 43: Ergebnisse der Mehrfachmessungen (N = 13) von N [%] und C [%]
und des C/N-Verhältnisses mit dem jeweiligen Mittelwert (MW) der Mehr-
fachmessungen der Knochenprobe eines Individuums und der zugehörigen

Standardabweichung (S. D.).

Grab Nr. /
Kenn-

zeichnung
N [%] C [%] C/N MW

N [%]
MW
C [%]

MW
C/N

S. D.
N [%]

S. D.
C [%]

S. D.
C/N

86/027 16,03 45,86 3,3 16,53 45,73 3,2 0,61 0,13 0,13

86/027 16,34 45,70 3,3

86/027 17,21 45,62 3,1

87/045 15,69 39,66 2,9 14,65 40,24 3,2 1,47 0,83 0,39

87/045 13,62 40,83 3,5

97/116 14,85 40,88 3,2 14,57 39,15 3,1 0,40 2,44 0,11

97/116 14,29 37,43 3,1

MAHund 15,98 43,54 3,2 15,92 43,56 3,2 0,07 0,05 0,01

MAHund 15,83 43,52 3,2

MAHund 15,93 43,61 3,2
NA

Schwein 15,38 41,99 3,2 15,30 41,71 3,2 0,14 0,32 0,01

NA
Schwein 15,14 41,36 3,2

NA
Schwein 15,38 41,79 3,2

MW-
S. D. 0,54 0,75 0,13

7.2 ERGEBNISSE DER MEHRFACHMESSUNGEN - KARBONAT

Tabelle 44: Ergebnisse der Mehrfachmessungen (N = 92) von 13CKa [‰] und
18O [‰] mit dem jeweiligen Mittelwert (MW) der Mehrfachmessungen der Kno-
chenprobe eines Individuums und der zugehörigen Standardabweichung (S. D.);
unterteilt in parthisch/römische Kinder, parthisch/römische Erwachsene, Achä-
meniden, Individuum aus der neuassyrischen Gruft, Individuen von Tell Dgherat,

assyrische Tiere, achämenidische Tiere und parthisch/römische Tiere.
Grab Nr. /
Kennzeich-

nung

δ13CKa
[‰]

δ18O
[‰]

MW
δ13CKa [‰]

MW
δ18O [‰]

S. D.
δ13CKa [‰]

S. D.
δ18O [‰]

Kinder
parthisch/
römisch:

86/027 -12,69 -3,56 -12,85 -3,55 0,23 0,01
86/027 -13,01 -3,54
86/032c -12,46 -4,92 -12,31 -5,13 0,21 0,29
86/032c -12,16 -5,34
87/045 -12,09 -5,34 -12,15 -5,42 0,08 0,11
87/045 -12,21 -5,50
93/055 -8,12 -3,01 -8,07 -3,29 0,08 0,39
93/055 -8,01 -3,57
94/010 -9,09 -3,39 -9,18 -3,53 0,12 0,20
94/010 -9,27 -3,68
95/001 -12,52 -4,47 -12,51 -4,45 0,01 0,02
95/001 -12,51 -4,44
95/049a -10,43 -6,51 -10,35 -6,64 0,11 0,17
95/049a -10,28 -6,76
98/051 -11,22 -4,25 -11,48 -4,42 0,37 0,24
98/051 -11,74 -4,59
04/004 -9,18 -6,40 -9,28 -6,38 0,14 0,02
04/004 -9,37 -6,37
04/016 -8,08 -4,75 -8,39 -4,74 0,43 0,02
04/016 -8,69 -4,72

Erwachsene
parthisch/
römisch:
84/006 -14,24 -4,57 -14,36 -4,26 0,18 0,45
84/006 -14,49 -3,94
87/002a -14,42 -4,76 -14,33 -4,64 0,13 0,17
87/002a -14,24 -4,53
87/029 -14,63 -4,75 -14,68 -4,70 0,08 0,06
87/029 -14,73 -4,66
87/037 -11,81 -3,94 -12,00 -3,90 0,27 0,06
87/037 -12,20 -3,86
87/050 -12,64 -5,17 -12,34 -4,98 0,43 0,26
87/050 -12,03 -4,80
92/074 -13,95 -3,61 -14,02 -3,60 0,09 0,01
92/074 -14,09 -3,60
93/031 -9,41 -4,96 -9,52 -4,67 0,09 0,26
93/031 -9,58 -4,46
93/031 -9,56 -4,59
93/043 -11,57 -6,58 -11,56 -6,40 0,01 0,24
93/043 -11,55 -6,23
93/053 -10,46 -4,50 -10,77 -4,61 0,44 0,15
93/053 -11,08 -4,71
93/105 -10,29 -6,80 -10,28 -6,58 0,01 0,32
93/105 -10,28 -6,36
93/135 -12,89 -3,35 -13,18 -3,32 0,40 0,04
93/135 -13,46 -3,29
93/136 -13,03 -3,99 -13,23 -3,95 0,29 0,05
93/136 -13,43 -3,92
94/013 -10,72 -4,14 -11,05 -4,14 0,47 0,00
94/013 -11,39 -4,14
94/017 -13,53 -6,10 -13,46 -5,85 0,11 0,36
94/017 -13,38 -5,60
94/092 -14,07 -5,40 -14,09 -5,17 0,03 0,32
94/092 -14,11 -4,94
94/096 -12,94 -5,61 -13,03 -5,41 0,13 0,29
94/096 -13,13 -5,20
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Grab Nr. /
Kennzeich-

nung

δ13CKa
[‰]

δ18O
[‰]

MW
δ13CKa [‰]

MW
δ18O [‰]

S. D.
δ13CKa [‰]

S. D.
δ18O [‰]

95/021 -13,34 -6,02 -13,44 -6,08 0,15 0,08
95/021 -13,55 -6,14
95/023 -13,89 -3,67 -14,00 -3,87 0,16 0,28
95/023 -14,12 -4,07
95/051 -14,28 -5,32 -14,23 -5,12 0,07 0,29
95/051 -14,18 -4,92
98/046 -12,80 -3,26 -12,80 -3,13 0,01 0,18
98/046 -12,79 -3,01
03/017 -11,70 -6,82 -11,70 -7,00 0,17 0,18
03/017 -11,86 -7,19
03/017 -11,52 -7,01

Achämeniden:

97/125 -12,08 -4,62 -11,98 -5,15 0,13 0,74
97/125 -11,89 -5,67
98/063 -12,88 -6,72 -12,74 -6,78 0,20 0,09
98/063 -12,60 -6,85

Neuassyrische
Gruft:
03/028 -10,79 -4,29 -10,82 -4,45 0,04 0,23
03/028 -10,84 -4,61

Tell Dgherat:

02/09 -13,58 -4,77 -13,85 -4,98 0,38 0,30
02/09 -14,12 -5,18
02/11 -12,87 -5,06 -13,00 -5,07 0,18 0,01
02/11 -13,13 -5,08

Grab Nr. /
Kennzeich-

nung

δ13CKa
[‰]

δ18O
[‰]

MW
δ13CKa [‰]

MW
δ18O [‰]

S. D.
δ13CKa [‰]

S. D.
δ18O [‰]

Tiere,
assyrisch:
MAHund -11,34 -3,23 -11,57 -3,43 0,23 0,17
MAHund -11,57 -3,49
MAHund -11,80 -3,57

NA Schwein -11,56 -4,86 -11,57 -4,65 0,03 0,30
NA Schwein -11,59 -4,44
Tiere, achä-
menidisch:
RH Pferd -9,16 -1,28 -9,22 -1,05 0,08 0,32
RH Pferd -9,27 -0,83

RH Schwein -13,46 -6,38 -13,71 -6,57 0,34 0,27
RH Schwein -13,95 -6,76

Tiere, par-
thisch/römisch:

97/097 Fuchs -12,62 -1,75 -12,75 -1,62 0,16 0,47
97/097 Fuchs -12,93 -2,02
97/097 Fuchs -12,70 -1,10
87/053 Rind -9,06 -1,37 -8,75 -1,70 0,44 0,46
87/053 Rind -8,44 -2,02
97/121 Schaf -9,83 -0,35 -9,96 -0,54 0,18 0,27
97/121 Schaf -10,09 -0,74
03/022 Schaf -10,34 -1,15 -10,08 -1,10 0,37 0,07
03/022 Schaf -9,82 -1,05

MW-S. D. 0,19 0,21
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7.3 ERGEBNISSE DER AMINOSÄUREANALYSE

Tabelle 45: Aminosäureertrag der 15 Aminosäuren (AS) in den Knochenproben der Individuen (N = 15) in nmol/mg Protein mit dem Mittelwert (MW) der jeweiligen
Aminosäuren aller Proben.

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Alanin [nmol/
mg Protein]

Arginin [nmol/
mg Protein]

Asparagin-
säure [nmol/
mg Protein]

Glutamin-
säure [nmol/
mg Protein]

Glycin [nmol/
mg Protein]

Hydroxy-
lysin [nmol/
mg Protein]

Hydroxy-
prolin [nmol/
mg Protein]

Isoleucin
[nmol/mg
Protein]

87/021 668,50 110,85 132,23 323,67 1.770,00 20,45 248,00 49,90

87/045 804,22 115,66 215,23 400,69 2.205,35 24,70 320,45 57,81

93/015 694,92 166,00 131,96 353,65 1.763,18 21,58 449,66 55,30

93/054 843,08 169,22 206,35 425,44 2.251,61 27,66 343,61 68,12

93/055 1.210,45 482,35 358,07 744,47 3.445,11 49,98 1.118,47 105,63

93/086 850,76 195,70 222,76 450,10 2.245,35 32,10 436,60 59,10

93/110 513,01 118,14 81,45 235,94 1.318,13 15,12 278,58 38,94

94/024 824,77 188,00 219,23 459,40 2.161,47 23,03 480,10 64,35

94/087 864,91 139,02 190,64 461,52 2.269,89 27,10 501,25 61,68

94/120 701,73 113,76 141,57 354,47 1.815,81 20,94 352,40 55,01

97/116 830,05 214,42 231,85 471,85 2.159,17 27,38 419,53 65,61

97/117 829,06 244,25 230,41 475,54 2.193,66 31,33 501,57 63,38

98/051 808,09 114,96 214,46 445,36 2.166,82 28,67 338,14 61,77

NA Schwein 710,88 76,05 207,22 388,49 2.078,93 32,24 274,89 48,13

MAHund 830,95 170,19 254,87 492,58 2.225,33 33,02 391,14 76,79

MW 799,03 174,57 202,55 432,21 2.137,99 27,69 430,29 62,10

Grab Nr. /
Kennzeichnung

Leucin [nmol/
mg Protein]

Lysin [nmol/
mg Protein]

Phenylala-
nin [nmol/
mg Protein]

Prolin [nmol/
mg Protein]

Serin [nmol/
mg Protein]

Threonin
[nmol/mg
Protein]

Valin [nmol/
mg Protein]

SummeAS
[nmol/mg
Protein]

87/021 107,62 135,43 25,83 600,00 59,27 66,78 140,02 4.458,55

87/045 133,89 176,44 29,78 815,29 69,74 103,11 178,91 5.651,27

93/015 122,91 159,95 45,42 756,37 105,08 71,11 136,23 5.033,32

93/054 148,62 180,78 37,01 780,24 96,78 106,83 179,49 5.864,84

93/055 244,52 261,97 126,07 1.256,25 294,86 162,30 258,21 10.118,71

93/086 150,78 182,15 54,06 860,31 134,02 114,81 172,48 6.161,08

93/110 87,95 108,33 31,64 492,56 51,66 34,23 97,64 3.503,32

94/024 156,07 190,86 53,44 920,52 131,97 120,33 180,26 6.173,80

94/087 153,62 203,74 41,93 1.000,14 104,87 110,61 182,71 6.313,63

94/120 126,24 161,73 33,05 784,37 77,11 72,35 151,44 4.961,98

97/116 153,47 194,51 54,49 982,04 125,61 119,11 168,91 6.218,00

97/117 155,70 200,98 60,46 968,08 142,35 124,53 171,27 6.392,57

98/051 146,13 181,48 31,67 990,51 81,34 106,30 185,51 5.901,21

NA Schwein 115,91 149,37 21,08 943,14 50,25 100,96 141,51 5.339,05

MAHund 158,66 163,11 49,25 951,40 123,79 137,67 153,50 6.212,25

MW 144,14 176,72 46,35 873,41 109,91 103,40 166,54
5.886,91
±1.423,80

Anhang I
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Tabelle 46: Prozentualer Anteil der jeweiligen Aminosäure am Kollagen einer Knochenprobe (N = 15), Mittelwerte (MW) der einzelnen Aminosäuren aller Knochenpro-
ben. Zum Vergleich sind die prozentualen Referenzwerte von Ambrose (1993) aufgeführt.

Grab Nr. /
Kennzeichnung Alanin [%] Arginin [%] Asparagin-

säure [%]
Glutamin-
säure [%] Glycin [%] Hydroxy-

lysin [%]
Hydroxy-
prolin [%] Isoleucin [%]

87/021 15,0 2,5 3,0 7,3 39,7 0,5 5,6 1,1

87/045 14,2 2,0 3,8 7,1 39,0 0,4 5,7 1,0

93/015 13,8 3,3 2,6 7,0 35,0 0,4 8,9 1,1

93/054 14,4 2,9 3,5 7,3 38,4 0,5 5,9 1,2

93/055 12,0 4,8 3,5 7,4 34,0 0,5 11,1 1,0

93/086 13,8 3,2 3,6 7,3 36,4 0,5 7,1 1,0

93/110 14,6 3,4 2,3 6,7 37,6 0,4 8,0 1,1

94/024 13,4 3,0 3,6 7,4 35,0 0,4 7,8 1,0

94/087 13,7 2,2 3,0 7,3 36,0 0,4 7,9 1,0

94/120 14,1 2,3 2,9 7,1 36,6 0,4 7,1 1,1

97/116 13,3 3,4 3,7 7,6 34,7 0,4 6,7 1,1

97/117 13,0 3,8 3,6 7,4 34,3 0,5 7,8 1,0

98/051 13,7 1,9 3,6 7,5 36,7 0,5 5,7 1,0

NA Schwein 13,3 1,4 3,9 7,3 38,9 0,6 5,1 0,9

MAHund 13,4 2,7 4,1 7,9 35,8 0,5 6,3 1,2

MW 13,7 2,9 3,4 7,3 36,6 0,5 7,1 1,1

Referenzwerte 11,2 5,0 4,4 7,4 33,4 0,5 8,9 0,9

Grab Nr. /
Kennzeichnung Leucin [%] Lysin [%] Phenyl-

alanin [%] Prolin [%] Serin [%] Threonin [%] Valin [%]

87/021 2,4 3,0 0,6 13,5 1,3 1,5 3,1

87/045 2,4 3,1 0,5 14,4 1,2 1,8 3,2

93/015 2,4 3,2 0,9 15,0 2,1 1,4 2,7

93/054 2,5 3,1 0,6 13,3 1,7 1,8 3,1

93/055 2,4 2,6 1,2 12,4 2,9 1,6 2,6

93/086 2,4 3,0 0,9 14,0 2,2 1,9 2,8

93/110 2,5 3,1 0,9 14,1 1,5 1,0 2,8

94/024 2,5 3,1 0,9 14,9 2,1 1,9 2,9

94/087 2,4 3,2 0,7 15,8 1,7 1,8 2,9

94/120 2,5 3,3 0,7 15,8 1,6 1,5 3,1

97/116 2,5 3,1 0,9 15,8 2,0 1,9 2,7

97/117 2,4 3,1 0,9 15,1 2,2 1,9 2,7

98/051 2,5 3,1 0,5 16,8 1,4 1,8 3,1

NA Schwein 2,2 2,8 0,4 17,7 0,9 1,9 2,7

MAHund 2,6 2,6 0,8 15,3 2,0 2,2 2,5

MW 2,4 3,0 0,8 14,9 1,8 1,7 2,8

Referenzwerte 2,3 2,7 1,2 13,0 3,6 1,7 2,5

Anhang I
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7.4 ERGEBNISSE DER SPURENELEMENTMESSUNGEN

Tabelle 47: Spurenelementkonzentrationen der einzelnen Knochenproben (N = 132) in ppm; unterteilt in parthisch/römische Kinder, parthisch/römische Erwachsene,
Achämeniden, assyrische Tiere, achämenidische Tiere und parthisch/römische Tiere; mit jeweiligen Median, Mittelwert und Standardabweichung (S. D.) der Subgruppen.

Grab Nr. /
Kenn-

zeichnung

Al
[ppm]

As
[ppm]

Ba
[ppm]

Cd
[ppm]

Co
[ppm]

Cu
[ppm]

Ca
[ppm]

Fe
[ppm]

Mg
[ppm]

Mn
[ppm]

Ni
[ppm]

P
[ppm]

Pb
[ppm]

Sr
[ppm]

Zn
[ppm]

Kinder,
parthisch/
römisch:
84/011 45 3,0 33 0,5 1,7 56 349.846 168 856 91 28,3 169.232 4,0 1.394 247
84/012 70 3,7 11 1,0 0,1 712 407.235 216 1.750 15 9,3 196.063 29,8 1.120 362
86/027 19 1,0 21 0,2 0,0 19 387.779 60 2.650 14 2,4 171.183 1,8 1.434 143
86/032c 103 1,0 17 1,2 1,8 44 350.757 819 1.032 200 15,3 169.062 38,9 1.403 556
87/002b 90 0,2 15 1,4 6,5 530 385.457 267 1.230 374 23,6 188.062 46,7 1.590 804
87/045 46 3,2 9 0,7 0,3 31 429.598 58 1.397 17 19,8 200.768 2,6 1.173 242
92/034 35 3,7 9 0,8 2,3 37 402.264 115 855 239 39,2 190.467 11,7 1.382 395
92/040 55 1,5 11 0,7 1,8 39 383.567 309 1.006 100 27,6 182.726 28,2 1.524 477
93/022 154 1,2 10 1,2 1,2 34 471.158 320 1.049 68 27,9 226.232 3,6 1.073 344
93/036 65 2,9 8 0,5 0,3 48 406.890 172 1.420 68 12,2 195.739 40,4 1.301 279
93/044 375 5,9 14 0,5 0,0 70 384.906 432 1.537 9 31,6 196.342 15,5 1.436 323
93/046 53 4,2 9 0,9 0,3 34 401.060 194 1.013 29 25,9 197.911 20,3 1.302 247
93/051 104 2,3 10 1,0 0,3 45 380.403 259 1.354 32 17,0 183.347 8,6 1.314 323
93/054 41 4,7 8 0,8 0,6 20 405.980 235 734 105 21,0 182.247 11,1 1.299 242
93/055 24 1,8 6 0,6 0,0 21 405.783 141 636 9.981 18,4 188.218 19,0 1.366 245
93/083 43 1,6 11 0,4 0,0 439 404.314 209 2.238 63 29,1 193.124 160,3 1.383 316
93/086 73 3,5 8 0,3 0,0 29 400.746 248 860 23 36,5 187.664 39,5 1.084 185
93/119 21 2,8 8 0,8 0,6 29 385.294 129 835 18 25,9 183.668 49,4 1.429 205
94/010 39 5,3 13 0,7 3,5 46 380.636 63 1.236 98 25,8 176.156 11,1 1.435 240
94/059 599 2,0 17 0,9 1,2 62 380.670 830 1.150 67 47,4 174.691 148,2 1.838 331
94/067 54 2,7 10 0,6 0,0 66 420.530 262 1.567 15 16,4 198.227 15,8 1.328 345
94/093 45 3,3 13 0,7 0,0 69 432.034 308 1.484 137 25,1 201.088 6,6 1.281 317
95/001 41 2,0 9 0,9 1,5 41 377.704 152 1.497 32 17,2 182.176 9,1 1.713 263
95/046 40 5,6 6 0,4 0,6 27 393.768 113 818 11 33,9 178.985 12,9 818 143
95/049a 22 5,0 8 0,6 0,6 20 395.224 82 787 35 7,0 184.703 1,8 1.257 391
95/065 409 5,3 9 0,5 0,0 23 375.110 410 873 17 7,6 173.251 11,1 1.184 139
97/026 20 4,1 5 0,7 1,8 36 376.230 195 865 48 36,4 177.803 16,7 1.085 253
97/040 14 4,1 9 0,8 0,6 39 371.153 114 795 38 12,6 177.058 5,4 1.052 189
97/062 112 1,7 6 0,3 0,6 66 377.242 183 843 22 16,1 173.600 125,5 1.190 258
97/081 295 3,1 19 0,9 0,6 30 376.671 503 1.046 124 13,1 178.139 17,2 1.462 333
97/093 34 4,7 10 0,3 0,2 70 374.370 140 759 85 32,6 170.923 2,4 1.133 215
97/098 30 4,8 7 0,7 1,2 45 350.491 232 958 46 32,7 160.754 11,9 1.077 271
97/100 18 4,8 8 0,7 0,6 54 374.190 68 713 61 21,8 170.150 8,2 1.149 229
98/022 49 5,8 13 0,6 0,6 32 373.832 181 870 30 28,6 174.948 12,9 1.437 235
98/032 10 3,0 9 0,8 1,2 35 380.943 162 837 48 25,7 171.506 8,4 1.381 264
98/051 123 8,3 12 0,9 0,6 34 395.879 269 1.106 43 22,0 175.706 13,1 1.201 407
04/004 6 1,4 12 0,2 0,6 19 393.863 119 897 50 14,6 185.532 0,0 1.025 267
04/016 356 6,2 10 0,2 0,6 45 370.297 395 1.099 33 26,9 173.038 18,5 1.081 245
04/017 61 3,2 8 0,4 0,6 37 396.193 240 830 63 21,8 184.004 31,2 1.189 306
Median 46 3,2 10 0,7 0,6 39 385.294 195 1.006 48 23,6 182.247 12,9 1.301 264

Mittelwert 97 3,5 11 0,7 0,9 80 390.002 240 1.115 322 23,0 183.192 26,1 1.290 297
S. D. 130 1,8 5 0,3 1,2 145 23.080 173 420 1.589 9,7 12.355 37,2 200 120

Erwach-
sene,

parthisch/
römisch:
84/006 34 1,8 14 0,8 0,0 21 384.540 56 1.339 44 7,0 158.024 8,2 1.521 304
86/002 33 1,5 8 0,2 0,6 18 346.899 54 693 45 10,6 155.312 4,7 1.379 277
86/024 255 1,8 17 0,7 1,8 49 398.844 254 909 92 20,3 189.633 12,0 1.160 234
86/025 36 1,7 8 0,8 0,3 14 424.553 30 799 47 8,9 204.780 2,4 1.386 172
86/039 24 3,7 6 0,2 0,6 20 393.710 44 786 65 14,0 176.339 1,7 1.223 249
87/002a 37 0,1 6 0,3 2,4 146 383.881 53 991 191 8,4 181.150 3,6 1.266 263
87/009 28 1,2 10 0,8 0,0 22 410.074 47 800 31 11,3 179.421 5,3 1.292 192
87/021 62 1,7 8 0,7 0,6 23 385.217 68 696 77 31,5 173.783 10,1 1.094 175
87/029 42 0,0 11 0,2 0,0 12 412.844 42 927 42 0,9 189.551 2,7 1.412 329
87/037 41 3,6 11 1,2 0,1 30 421.176 66 894 32 28,8 188.849 8,2 1.424 230
87/047 6 3,4 7 0,5 0,0 13 376.245 5 744 14 7,0 168.263 4,7 1.307 152
87/050 18 1,1 10 0,7 0,0 57 380.090 17 1.381 27 14,8 165.218 31,9 1.393 146
87/056 22 0,1 6 0,2 0,0 7 372.153 12 525 33 3,0 170.838 3,0 1.130 284
92/016 47 2,4 11 0,6 0,0 29 391.939 77 953 58 17,3 169.659 14,3 1.501 355
92/021 29 1,2 5 0,5 0,6 12 393.624 30 863 31 11,1 172.566 6,4 1.207 211

Anhang I
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Grab Nr. /
Kenn-

zeichnung

Al
[ppm]

As
[ppm]

Ba
[ppm]

Cd
[ppm]

Co
[ppm]

Cu
[ppm]

Ca
[ppm]

Fe
[ppm]

Mg
[ppm]

Mn
[ppm]

Ni
[ppm]

P
[ppm]

Pb
[ppm]

Sr
[ppm]

Zn
[ppm]

92/029 60 2,6 5 0,3 0,6 48 348.257 46 624 25 17,2 159.965 1,8 1.076 192
92/045 29 1,1 7 0,4 0,0 15 395.052 37 646 36 1,8 183.963 0,6 1.000 186
92/046 11 2,3 5 0,3 0,0 11 386.848 13 707 39 10,7 175.847 4,8 1.177 196
92/048 1 4,3 9 0,4 1,2 24 393.169 43 1.007 25 14,9 183.864 0,0 1.096 264
92/073 52 0,7 10 1,2 0,0 51 411.402 136 1.587 131 15,9 179.095 48,8 1.181 319
92/074 119 0,1 10 0,8 2,4 23 412.273 42 739 143 13,7 193.018 57,2 1.352 441
93/001 17 1,6 10 0,5 0,0 22 396.848 7 742 20 6,0 199.196 1,8 1.646 161
93/005b 32 2,3 5 0,4 1,8 17 389.541 70 734 104 17,3 175.751 5,4 1.366 240
93/015 21 3,3 6 1,0 0,0 19 399.609 49 998 16 4,7 186.282 7,6 1.760 206
93/020 65 1,7 8 1,3 0,0 17 415.883 65 648 14 5,6 191.901 2,7 1.355 154
93/026 16 3,0 6 0,6 0,6 12 391.763 25 615 29 15,2 177.493 6,4 1.101 160
93/031 35 0,2 12 0,3 0,3 12 422.725 41 731 82 2,0 200.299 0,3 1.304 333
93/043 42 1,8 9 0,7 0,0 17 422.260 12 1.002 4 3,0 192.140 1,2 1.477 125
93/053 22 1,3 7 1,5 0,0 26 401.747 21 774 63 8,2 193.764 1,7 1.141 212
93/073 71 3,0 15 0,6 0,0 25 387.251 50 986 2 3,6 188.739 3,6 1.273 191
93/085a 23 0,1 14 0,2 0,0 7 399.362 19 577 36 2,4 184.328 83,7 1.267 256
93/087a 24 3,5 10 1,2 0,6 28 400.359 23 1.137 27 12,6 181.779 1,2 1.520 288
93/093 33 1,5 10 0,9 0,0 19 421.917 50 760 26 5,9 201.354 8,9 1.584 185
93/100 107 3,7 9 1,2 0,3 48 432.787 244 1.747 104 18,5 208.109 69,2 1.085 268
93/104 18 0,6 1 0,5 0,9 9,5 392.262 77 792 60 9,8 186.437 4,6 1.232 226
93/105 10 3,5 8 0,8 0,6 18 412.068 15 929 18 10,1 189.036 0,0 1.685 207
93/110 82 4,2 7 0,6 0,0 14 423.958 65 1.051 65 5,0 203.077 1,5 1.004 229
93/135 15 2,6 6 0,2 0,0 13 436.439 13 713 55 4,1 196.008 6,5 1.361 178
93/136 76 3,3 7 0,9 0,0 25 413.894 70 816 25 3,5 197.291 4,4 1.274 211
94/005a 0 4,8 0 0,4 0,3 6 359.271 18 1.112 18 2,1 165.196 2,5 1.363 161
94/013 47 2,0 6 0,5 0,0 21 406.072 41 923 42 7,3 195.567 12,0 1.122 200
94/017 27 1,9 10 0,5 0,0 37 461.766 41 1.508 28 17,7 206.407 14,8 1.437 258
94/018 31 1,9 7 1,2 0,0 37 410.576 65 915 26 22,6 199.675 4,8 1.135 309
94/020 41 2,9 8 0,4 0,0 13 411.965 23 670 38 6,1 193.914 2,9 1.160 216
94/024 24 1,7 7 0,7 0,0 14 410.429 24 755 30 5,9 194.070 3,0 1.326 196
94/028 42 0,8 7 0,8 0,0 41 414.530 18 1.473 24 6,8 193.763 5,9 1.301 214
94/042 0 6,6 3 0,4 0,5 8,3 397.304 40 946 34 8,0 169.406 2,3 1.332 172
94/043 21 1,1 8 0,5 0,0 28 355.120 59 776 32 10,0 164.011 1,2 1.499 389
94/046 24 2,3 8 0,7 0,0 14 410.115 36 847 13 4,7 201.095 4,7 1.233 142
94/087 6 5,2 7 0,5 0,6 23 372.615 47 900 16 17,3 170.783 3,0 1.157 252
94/092 41 3,0 8 0,8 0,3 16 386.887 24 1.353 14 12,4 186.547 1,2 1.394 165
94/094 163 0,1 6 0,4 0,6 28 437.783 136 1.160 273 9,5 208.459 2,4 1.722 527
94/096 1 5,5 8 0,3 0,6 23 391.626 7 895 22 9,5 180.932 4,1 1.220 220
94/110 47 1,8 7 0,3 0,0 15 368.738 71 848 14 6,8 173.303 1,5 1.037 231
94/120 18 1,8 9 0,7 0,0 14 398.491 24 768 26 3,3 185.983 0,9 1.483 131
94/128 41 3,4 6 0,3 0,6 21 396.434 58 796 66 14,9 187.323 0,6 975 213
94/132 224 0,6 13 1,8 0,6 1.529 405.116 263 1.582 316 16,7 194.089 92,2 1.297 672
94/133 6 3,4 5 0,1 0,0 20 389.526 23 729 24 8,9 174.674 8,9 1.132 162
95/011 17 4,9 5 0,3 0,0 14 409.352 7 816 14 6,3 174.074 1,1 1.219 197
95/020 3 1,9 6 0,3 0,0 12 392.759 0 451 30 15,9 173.348 5,3 1.133 180
95/021 125 0,2 25 0,5 0,6 32 410.895 44 805 116 7,6 183.381 14,0 1.237 289
95/023 62 1,6 6 0,6 0,6 19 390.646 100 687 55 16,9 182.348 9,3 914 221
95/034 41 1,4 6 0,4 0,0 29 417.178 68 713 25 12,9 189.296 3,5 1.087 318
95/051 16 1,2 7 0,4 0,0 8 382.234 27 623 15 10,7 157.048 4,2 1.341 115
95/054 85 3,9 9 0,8 0,0 37 436.202 110 985 122 10,7 211.055 8,9 1.549 282
97/060 20 0,1 3 0,1 0,0 7 374.420 11 829 120 4,1 169.436 0,0 1.229 307
97/120 282 7,1 9 0,5 1,2 27 386.848 217 1.102 48 23,7 174.536 4,1 812 240
98/045 30 2,5 7 0,4 0,0 18 383.269 5 848 49 4,7 174.408 2,4 1.080 212
98/046 20 3,9 7 0,5 7,7 20 388.933 10 1.014 23 8,3 168.484 7,1 1.583 204
03/006 47 1,8 9 0,9 0,9 39 404.194 53 1.597 116 16,0 192.292 11,9 1.258 243
03/017 0 1,9 6 0,5 0,6 18 391.099 30 756 38 12,4 173.284 0,6 1.063 272
03/023 18 2,3 7 0,4 0,6 18 389.246 12 847 10 14,6 180.199 4,1 1.555 143
03/030 26 4,9 10 0,2 3,0 25 380.971 3.284 1.768 13 7,8 160.534 6,0 1.451 168
Median 30 1,9 7 0,5 0,0 20 396.848 42 847 32 9,5 183.864 4,2 1.273 214

Mittelwert 45 2,3 8 0,6 0,5 44 398.713 97 920 52 10,5 183.302 9,5 1.286 236
S. D. 53 1,6 4 0,3 1,1 177 20.790 382 288 55 6,3 13.499 17,8 194 89

Anhang I
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Grab Nr. /
Kenn-

zeichnung

Al
[ppm]

As
[ppm]

Ba
[ppm]

Cd
[ppm]

Co
[ppm]

Cu
[ppm]

Ca
[ppm]

Fe
[ppm]

Mg
[ppm]

Mn
[ppm]

Ni
[ppm]

P
[ppm]

Pb
[ppm]

Sr
[ppm]

Zn
[ppm]

Achäme-
niden:
97/112 16 3,0 10 0,4 0,0 17 373.206 4 724 45 4,2 175.426 0,0 1.268 146
97/113 17 2,3 9 0,1 0,0 15 383.788 6 795 40 2,9 177.860 0,0 1.268 163
97/114 25 9,6 10 0,5 0,0 20 381.138 15 941 5 8,2 168.409 0,6 1.274 184
97/116 38 9,4 11 0,4 0,0 20 356.837 8 1.062 7 14,9 155.945 20,9 1.361 160
97/117 18 8,5 9 0,6 0,0 21 403.099 12 771 9 10,6 183.164 0,0 1.259 192
97/125 31 7,9 12 0,6 0,0 20 377.004 1 1.045 15 11,3 171.235 0,0 1.241 148
98/063 4 6,8 8 0,5 0,0 13 376.832 2 706 10 11,4 164.905 0,6 1.358 133
Median 18 7,9 10 0,5 0,0 20 377.004 6 795 10 10,6 171.235 0,0 1.268 160

Mittelwert 21 6,8 10 0,4 0,0 18 378.843 7 863 19 9,1 170.992 3,2 1.290 161
S. D. 11 3,0 1 0,2 0,0 3 13.793 5 151 17 4,3 8.992 7,8 49 21
Tiere,

assyrisch:
MAHund 280 4,4 47 1,4 8,9 19 382.941 299 1.527 516 38,2 175.928 8,9 1.730 370

NA
Schwein 6 49,6 23 0,7 0,6 52 373.320 0 2.359 5 10,2 160.388 0,0 2.025 240

03/028
Schaf 60 11,1 54 0,6 0,0 26 384.348 39 1.132 2 1,2 173.420 0,0 1.686 169

Tiere,
achäme-
nidisch:
RH Pferd 0 9,5 16 0,5 0,6 20 387.905 1 1.188 4 11,9 173.873 0,0 1.993 134

RH
Schwein 16 17,2 22 0,7 0,0 34 378.042 1 1.608 7 30,9 170.974 1,2 1.852 196

98/063
Schwein 14 3,2 14 0,4 0,0 21 405.341 8 896 6 4,2 183.754 0,0 1.774 208

98/063
Schaf 71 7,7 71 0,7 0,6 29 372.678 81 1.633 6 21,2 170.459 2,4 1.863 169

Tiere,
parthisch/
römisch:
97/097
Fuchs 83 14,3 20 0,7 0,0 38 373.032 176 1.087 7 3,0 171.514 2,4 1.711 337

87/045
Rind 139 9,5 58 0,7 1,8 27 387.795 128 2.076 77 32,2 173.469 0,0 1.948 175

87/053
Rind 105 23,6 40 0,6 1,8 26 398.740 118 1.601 36 24,8 171.918 1,2 1.802 209

97/057
Schaf 16 24,7 83 0,4 0,0 26 363.226 0 1.678 1 9,4 169.599 1,8 2.096 171

97/121
Schaf 4 19,1 89 0,6 1,2 30 388.828 0 1.658 14 9,5 171.807 2,4 2.344 184

03/022
Schaf 577 10,1 83 1,7 13,4 47 373.320 495 1.829 157 46,7 174.982 2,9 1.507 247

Median 60 11,1 47 0,7 0,6 27 382.941 39 1.608 7 11,9 171.918 1,2 1.852 196
Mittelwert 106 15,7 48 0,7 2,2 30 382.270 104 1.559 64 18,7 172.468 1,8 1.872 216

S. D. 162 12,2 28 0,4 4,1 10 11.661 149 408 143 14,7 5.096 2,4 213 68
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7.5 KORRELATIONSANALYSEN

Tabelle 48: KorrelationsanalyseAltersstufen der Kinder und δ18O;
vgl. Text. r = Korrelationskoeffizient, p = Ergebnis des Signifikanztests.

** = Die Korrelation ist auf dem Niveau von 0,01 signifikant.

N = 39 Altersstufen der Kinder

δ18O
Korrelation nach Pearson
Signifikanz (2-seitig)

r = -0,674**
p = 0,000

Tabelle 49: Korrelationsanalyse 13CKo, 15N und Kollagenertrag; vgl. Text.
r = Korrelationskoeffizient, p = Ergebnis des Signifikanztests.

N = 16 (kollagengebene Proben) δ13CKo δ15N

13CKo

Korrelation nach Pearson
Signifikanz (2-seitig)

r = 0,307
p = 0,248

15N
Korrelation nach Pearson
Signifikanz (2-seitig)

r = 0,307
p = 0,248

Kollagenertrag
Korrelation nach Pearson
Signifikanz (2-seitig)

r = 0,413
p = 0,112

r = 0,150
p = 0,579

Tabelle 50: Korrelationsanalyse Apatitertrag und 13CKa, δ18O; vgl. Text.
r = Korrelationskoeffizient, p = Ergebnis des Signifikanztests.

N = 136 Apatitertrag

13CKa

Korrelation nach Pearson
Signifikanz (2-seitig)

r = -0,129
p = 0,133

δ18O
Korrelation nach Pearson
Signifikanz (2-seitig)

r = -0,137
p = 0,112

Tabelle 51: Korrelationsanalyse Sr/Ca-Quotient und Ba/Ca-Quotient; vgl. Text.
r = Korrelationskoeffizient, p = Ergebnis des Signifikanztests.
** = Die Korrelation ist auf dem Niveau von 0,01 signifikant.

N = 73 (Proben der Erwachsenen) Ba/Ca-Quotient

Sr/Ca-Quotient
Korrelation nach Pearson
Signifikanz (2-seitig)

r = -0,619**
p = 0,000

Grab Nr.: 95/049a
Alter: 5 - 6 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 97/026
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 97/062
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 97/093
Alter: 1,5 - 2 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 97/100
Alter: 4 - 5 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 98/032
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 04/004
Alter: 3 - 3,5 Jahre
Geschlecht: w

Grab Nr.: 04/017
Alter: 2 - 2,5 Jahre
Geschlecht: T. m

Grab Nr.: 84/012
Alter: 0,75 - 1 Jahr
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 86/032c
Alter: 4,5 - 5,5 Jahre
Geschlecht: m

Grab Nr.: 87/045
Alter: ca. 4 Jahre

(3 - 5 Jahre)
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 92/040
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 93/036
Alter: 2 - 3 Jahre
Geschlecht: n. d.

7.6 FÜR DIE CHEMISCHEN ANALYSEN BEPROBTE SKELETTINDIVIDUEN

Nachfolgende Skelettkataloge führen zu der jeweiligen Grab-
nummer der Skelettindividuen die anthropologischen und archä-
ologischen Parameter auf, die zur Auswertung der chemischen
Analysen in Bezug stehen. Zu den Individuengruppen erfolgt eine
Auflistung der Konstanten, die für die Betrachtung der unterschied-
lichen Fragestellungen als relevant anzusehen sind. Die anthropolo-
gischen Daten sind den Untersuchungsblättern der entsprechenden
Bearbeiter, die archäologischen Befunde der Grabungsdokumen-
tation entnommen. Die in den Gräbern vorgefundenen Beigaben
und Trachtbestandteile werden als Beigaben zusammengefasst.
Gestörte beigabenlose Gräber sind als fundleer angegeben.

7.6.1 Skelettkatalog parthisch/römische Kinder

Grab Nr.: 84/011
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 86/027
Alter: ca. 3 Jahre

(2 - 4 Jahre)
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 87/002b
Alter: 2 - 3 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 92/034
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: w

Grab Nr.: 93/022
Alter: 1 - 2 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 93/044
Alter: 0,5 - 1 Jahr
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 93/051
Alter: 0,25 - 0,75

Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 93/055
Alter: 0,25 - 0,75

Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 93/086
Alter: 0 - 0,5 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 94/010
Alter: ca. 2 Jahre

(1 - 2 Jahre)
Geschlecht: T. w

Grab Nr.: 94/067
Alter: ca. 1,5 Jahre

(1 - 2 Jahre)
Geschlecht: T. w

Grab Nr.: 95/001
Alter: ca. 2 Jahre

(1 - 3 Jahre)
Geschlecht: T. w
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Grab Nr.: 93/046
Alter: 0,5 - 1 Jahr
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 93/054
Alter: 1 - 2 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 93/083
Alter: 0,25 - 0,75

Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 93/119
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 94/059
Alter: ca. 2 Jahre

(1 - 2 Jahre)
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 94/093
Alter: 0,5 - 1 Jahr
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 95/046
Alter: 0,5 - 1 Jahr
Geschlecht: n. d.

7.6.2 Skelettkatalog parthisch/römische Erwachsene

Grab Nr.: 84/006
Alter: 60 - 70 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: -
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: zwei Eisenobjekte mit Textilabdrücken,

Bronzefragment
Bemerkungen: gestört, antik ausgeraubt

Grab Nr.: 86/002
Alter: 17 - 23 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Eisensiegelfingerring, Bronzefingerring, Sil-

berohrring, Perle
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 86/024
Alter: > 60 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I-III
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 86/025
Alter: 47 - 52 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: III
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Eisenring, Eisensiegelfingerring, Eisenfrag-

ment, Bronzeglöckchen
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 86/039
Alter: 33 - 46 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I-II
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: antik ausgeraubt

Grab Nr.: 87/002a
Alter: > 60 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: II
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Eisensiegelfingerring,Bronzearmreif, 64Per-

len, Kappadokische Drachme des Ariarathes
(104 v. Chr.)

Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 87/009
Alter: 60 - 70 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: -
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört

Anhang I

Grab Nr.: 95/065
Alter: 1 - 1,25 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 97/040
Alter: 2 - 3 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 97/081
Alter: 1,5 - 2 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 97/098
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 98/022
Alter: 0,5 - 1 Jahr
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 98/051
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: n. d.

Grab Nr.: 04/016
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: n. d.
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Grab Nr.: 92/016
Alter: 20 - 25 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: vier Silberringe, Eisenhakenbeschlag, Eisen-

haken, Bronzering, Bronzeblech, Bronzespa-
tel, Muschel, Perle, Perlmuttfragment, Scha-
le, Becher, Krug

Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 92/021
Alter: 45 - 50 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: II-III
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Bronzenadel, Knochenscheibe
Bemerkungen: durch Grabungsarbeiten gestört

Grab Nr.: 92/029
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: T. w
Zeitperiode: II
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: -
Beigaben: Silbersiegelring,Bronzearmreif, fünfBronze-

fragmente, Perle, Tonrohr
Bemerkungen: durch Grabungsarbeiten gestört

Grab Nr.: 92/045
Alter: 40 - 55 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: I-IV
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 92/046
Alter: 61 - 70 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: -
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: -
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 92/048
Alter: 40 - 50 Jahre
Geschlecht: T. m
Zeitperiode: -
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: -
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: antik ausgeraubt

Grab Nr.: 92/073
Alter: 52 - 70 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I-II
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: gestört, Störungsursache unklar, Skelett im

anatomischen Verband

Grab Nr.: 87/021
Alter: > 53 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: IV
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 87/029
Alter: 20 - 32 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: IV
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Bronzeohrring, mit einer Schale verschlos-

sene Flasche
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 87/037
Alter: 53 - 59 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I-IV
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 87/047
Alter: 25 - 35 Jahre
Geschlecht: T. w
Zeitperiode: II
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Bronzeglöckchen, sechs Perlen
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 87/050
Alter: 33 - 46 Jahre
Geschlecht: T. w
Zeitperiode: III
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: drei Eisenpfeilspitzen, Eisennagel, vier Ei-

senfragmente, Bronzestab, Glasflasche,
Bronzenadel, Bronzekniefibel, Steinscheibe,
Muschel, vier Perlen, Tontöpfchen, Münze
(Bronze des Tiberius, 14 n. Chr. - 37 n. Chr.)
aus Antiocheia mit unter Domitian zwischen
83 n. Chr. - 96 n. Chr. verwendetem Gegen-
stempel Bemerkungen: durch Grabungsar-
beiten stark gestört

Grab Nr.: 87/056
Alter: 47 - 59 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: II-III
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Bronzenadel
Bemerkungen: nicht gestört
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Grab Nr.: 92/074
Alter: 20 - 32 Jahre
Geschlecht: T. w
Zeitperiode: I
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Bronzefingerring, sechs Bronzeringe, Eisen-

fragment
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 93/001
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: T. m
Zeitperiode: I
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: drei Eisenmesser, Eisenspeerspitze (Eisen-

harpune), zwei Speerspitzen (Eisenmesser),
sechs Eisenspeerspitzen, drei Eisenpfeilspit-
zen, zwei Eisenfragmente, zwei Silberbleche

Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 93/005b
Alter: 35 - 60 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: II
Grabform: Topfgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: zwei Bronzefragmente, zwei Bronzeohr-

ringe, 23 Perlen
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 93/015
Alter: 50 - 60 Jahre
Geschlecht: T. m
Zeitperiode: I-IV
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 93/020
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: II-III
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Bronzeknopf, Bronzenadel, 60 Perlen
Bemerkungen: antike Störung, keine Ausraubung

Grab Nr.: 93/026
Alter: 48 - 56 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Muschel
Bemerkungen: antike Störung

Grab Nr.: 93/031
Alter: 33 - 38 Jahre
Geschlecht: T. m
Zeitperiode: I
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Eisenspeerspitze mit Holzschaft, Eisen-

schwert
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 93/043
Alter: 20 - 40 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: I-II
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: -
Beigaben: Eisenring, Klöppel eines Bronzeglöckchens
Bemerkungen: antike Störung

Grab Nr.: 93/053
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: n. d.
Zeitperiode: III
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Bronzering, Hals eines Glasfläschens
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 93/073
Alter: 20 - 40 Jahre
Geschlecht: T. w
Zeitperiode: II
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: zwei Bronzeohrringe, zwei Bronzefrag-

mente, eine Perle
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 93/085a
Alter: 46 - 52 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Bronzearmreif, Bronzespatel, Holzobjekt
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 93/087a
Alter: 34 - 43 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: -
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Torpedojar-Fragment
Bemerkungen: gestört

Grab Nr.: 93/093
Alter: 20 - 40 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: I-IV
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: -
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: gestört

Grab Nr.: 93/100
Alter: 53 - 70 Jahre
Geschlecht: T. m
Zeitperiode: III
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört
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Grab Nr.: 93/104
Alter: 20 - 32 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I-IV
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: -
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 93/105
Alter: 33 - 39 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: I-IV
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 93/110
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: I-II
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: antik gestört, Bestattung ungestört

Grab Nr.: 93/135
Alter: 25 - 35 Jahre
Geschlecht: T. w
Zeitperiode: III
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: drei Silberohrringe, Bronzespiegel, Tontopf,

Tongefäß,Alabasterring, Muschel, eine Perle
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 93/136
Alter: 33 - 46 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: II-III
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 94/005a
Alter: 20 - 26 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: I-IV
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Eisenfragment
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 94/013
Alter: 20 - 32 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: III
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Glasflaschenhals, Tongefäß
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 94/017
Alter: > 47 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Eisenfingerring
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 94/018
Alter: 20 - 26 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Silberohrring, Eisenfingerring, Bronzeohr-

ring, Bronzearmreif, Reibstein, 113 Perlen
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 94/020
Alter: 33 - 46 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Eisenfingerring
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 94/024
Alter: > 47 Jahre
Geschlecht: T. m
Zeitperiode: II-III
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Bronzenadel
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 94/028
Alter: 40 - 52 Jahre
Geschlecht: T. m
Zeitperiode: IV
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Amphore, Tonkrug, Tierknochen
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 94/042
Alter: 33 - 39 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: IV
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Tonschale
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 94/043
Alter: 20 - 26 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: II
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Bronzearmreif, Rusafagesteinfragment
Bemerkungen: nicht gestört
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Grab Nr.: 94/046
Alter: > 53 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I-II
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Bronzestift
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 94/087
Alter: 58 - 66 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: -
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: durch Grabungsarbeiten gestört

Grab Nr.: 94/092
Alter: 40 - 52 Jahre
Geschlecht: T. m
Zeitperiode: II-III
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 94/094
Alter: 20 - 24 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I-II
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Tierknochen
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 94/096
Alter: 61 - 67 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: I-IV
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 94/105
Alter: 20 - 40 Jahre
Geschlecht: n. d.
Zeitperiode: IV
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: -
Beigaben: Glasschale, Tonkrug, Amphore
Bemerkungen: der überwiegende Teil der Bestattung befin-

det sich im Profil

Grab Nr.: 94/110
Alter: > 53 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: I-II
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 94/120
Alter: 63 - 70 Jahre
Geschlecht: T. w
Zeitperiode: II
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: zwei Tontöpfe, drei Bronzenadeln, Perle
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 94/128
Alter: 23 - 40 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: I-IV
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: durch Grabungsarbeiten gestört

Grab Nr.: 94/132
Alter: 52 - 68 Jahre
Geschlecht: T. w
Zeitperiode: I-II
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Armreif
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 94/133
Alter: 31 - 40 Jahre
Geschlecht: T. m
Zeitperiode: I
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: -
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 95/011
Alter: 25 - 34 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: II-III
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: antike Störung

Grab Nr.: 95/020
Alter: 20 - 25 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: III
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: -
Beigaben: Glasgefäßhenkel, zwei Knochenanhänger,

Eisenfragment,Muschel, Schneckengehäuse,
Knochenanhängerfragmente, 12 Perlen

Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 95/021
Alter: 41 - 47 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: I-II
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Amphore
Bemerkungen: nicht gestört

Anhang I

BATSH 13-1 TEXT CS3 170.indd Abs2:177BATSH 13-1 TEXT CS3 170.indd Abs2:177 01.07.2010 12:41:2301.07.2010 12:41:23



128

Grab Nr.: 95/023
Alter: 50 - 63 Jahre
Geschlecht: T. w
Zeitperiode: I
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Bronzearmreif, Eisenfragment, Muschel
Bemerkungen: gestört

Grab Nr.: 95/034
Alter: 53 - 58 Jahre
Geschlecht: T. m
Zeitperiode: I-II
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: antike Störung

Grab Nr.: 95/051
Alter: 65 - 75 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: -
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Eisennadel
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 95/054
Alter: 41 - 47 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: I-II
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: antike Störung

Grab Nr.: 97/060
Alter: 25 - 29 Jahre
Geschlecht: T. w
Zeitperiode: -
Grabform: Sarkophag
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Flasche,Schale,Flaschenrandscherbe,Bauch-

scherbe
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 97/120
Alter: 59 - 68 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: -
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Bronzearmreif
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 98/045
Alter: 63 - 73 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: -
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: fundleer
Bemerkungen: durch Grabungsarbeiten gestört

Grab Nr.: 98/046
Alter: 35 - 41 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: -
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Streckerposition
Beigaben: Torpedojar
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 03/006
Alter: 60 - 70 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: -
Grabform: Lehmziegelgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: beigabenlos
Bemerkungen: nicht gestört

Grab Nr.: 03/017
Alter: 48 - 54 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: -
Grabform: Topfgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: Bronzeblechfragment
Bemerkungen: antik gestört

Grab Nr.: 03/023
Alter: 51 - 59 Jahre
Geschlecht: w
Zeitperiode: -
Grabform: Erdgrab
Bestattungsform: Hockerposition
Beigaben: zwei Bronzearmreifen
Bemerkungen: durch Grabungsarbeiten gestört

Grab Nr.: 03/030
Alter: 60 - 70 Jahre
Geschlecht: m
Zeitperiode: -
Grabform: Gruft (Lehmziegelgrab-Sonderform)
Bestattungsform: -
Beigaben: drei Kaurimuscheln, Eisenfragment, Mu-

schelfragmente, Schalenrand, drei metallisch
glänzende Plättchen, Bronzeblechfragment,
Klopf- und Reibestein, Knochennadelschaft,
Scherbe, Flachbodenfragment

Bemerkungen: antik gestört
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7.6.3 POSTASSYRISCHE BESTATTUNGEN

Grab Nr.: 97/112
Alter: 38 - 52 Jahre
Geschlecht: m
Grabform: Erdgrab
Anthropologischer Bearbeiter: Carsten Witzel

Grab Nr.: 97/113
Alter: 43 - 52 Jahre
Geschlecht: m
Grabform: Erdgrab
Anthropologischer Bearbeiter: Carsten Witzel

Grab Nr.: 97/114
Alter: 33 - 55 Jahre
Geschlecht: m
Grabform: Erdgrab
Anthropologischer Bearbeiter: Carsten Witzel

Grab Nr.: 97/116
Alter: 30 - 40 Jahre
Geschlecht: m
Grabform: Erdgrab
Anthropologischer Bearbeiter: Carsten Witzel

Grab Nr.: 97/117
Alter: 41 - 58 Jahre
Geschlecht: w
Grabform: Erdgrab
Anthropologischer Bearbeiter: Carsten Witzel

Grab Nr.: 97/125
Alter: 45 - 64 Jahre
Geschlecht: m
Grabform: Erdgrab
Anthropologischer Bearbeiter: Carsten Witzel

Grab Nr.: 98/063
Alter: 43 - 64 Jahre
Geschlecht: m
Grabform: Erdgrab
Anthropologischer Bearbeiter: Carsten Witzel

7.6.4 INDIVIDUUM AUS DER NEUASSYRISCHEN GRUFT

Grab Nr.: 03/028
Alter: 20 - 22 Jahre
Geschlecht: w
Anthropologischer Bearbeiter: Heide Hornig

7.6.5 SKELETTE AUS TELL DGHERAT

Grab Nr.: 02/09
Alter: > 50 Jahre
Geschlecht: m
Anthropologischer Bearbeiter: Heide Hornig

Grab Nr.: 02/11
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: n. d.
Anthropologischer Bearbeiter: Heide Hornig
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ERLÄUTERUNGEN ZUM SKELETTKATALOG

Der vorliegende Katalog enthält in tabellarischer Form die Ergeb-
nisse der anthropologischen Untersuchung:
Grab Nr.:
Die Grabnummer setzt sich aus einer ersten Zahl zusammen, die
das Jahr der Auffindung des Grabes angibt und einer zweiten
Nummer, die eine laufende Nummerierung darstellt.
Bearbeiter:
Die Skelette sind im Laufe der Grabungskampagnen von verschie-
denen Bearbeitern untersucht worden, deren Nachnahme angege-
ben ist (vgl. dazu Seite 17).
Alter:
Das Sterbealter wird in Jahren bzw. bei pränatalen Kindern auch in
Lunarmonaten aufgeführt.
Geschlecht:
Sind die Skelettelemente nicht oder nur in Fragmenten erhalten,
konnte keine zuverlässige Geschlechtsangabe erhoben werden.
Die betreffenden Individuen sind mit „non det.“ bezeichnet.
Körperhöhe (abgekürzt mit KH):
Die Körperhöhe ist in cm angegeben, konnte keine ermittelt
werden, findet sich der Vermerk „nicht ermittelbar“. Nur bei ge-
schlechtsdiagnostizierten Kindern erfolgte eine Schätzung der
Körperhöhe nach den Formeln von Telkkä et al. (1962).
Paläopathologische Veränderungen:
Hier werden alle makroskopisch festzustellbaren pathologischen
Veränderungen und Besonderheiten vermerkt. Danach erfolgt die
Angabe von degenerativen Veränderungen. Dazu wird zum jewei-
ligen Wireblsäulenabschnitt (HW - Halswirbelsäule, BW - Brust-
wirbelsäule, LW - Lendenwirbelsäule) die Gradbewertung aufge-
führt. Die befundeten großen Gelenke (Schulter-, Ellenbogen-,
Hüfte- und Kniegelenk) werden nach linker (li) und rechter (re)
Körperseite unterteilt mit ihren ermittelten Schweregraden ange-
geben.
Zahnschema:
In die nachfolgende Tabelle sind die vorhandenen Zahnpositionen
der erwachsenen Individuen eingetragen und fett markiert, weiter-
hin ist der Abrasiondgrad je Zahn vermerkt und eventuelle krank-
hafte Veränderungen, wie Karies wurden notiert.

Oberkiefer rechts Oberkiefer links

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

jeder vorhandene Zahn fett markiert
jeder ausgefallene Zahn durchgestrichen und zwar:

intra vital mit „ / “
post mortal mit „ X “

kariöse Zähne mit „ K “ gekennzeichnet
profunde Karies mit „ pK “

vermutete Nichtanlage eines Zahns mit „ NA “ markiert
fehlende Kieferanteile mit „ f “ markiert
nicht zu beurteilen mit „ “
Abrasionen:
0: keine Abnützung
1: Schmelz angeschliffen, Höcker noch deutlich
2: an einzelnen Stellen Zahnbein freiliegend
3: der ganze Schmelz der Kaufläche abgeschliffen
4: Krone bis nahe zumWurzelhals abgekaut

Bemerkung: Hier sind - sofern vorhanden - alle Auffälligkeiten,
die die Bestattung oder das Individuum betreffen aufgeführt.

8.1 SKELETTKATALOG

Grab Nr. 84/003
Bearbeiter: Hornig
Alter: 28 - 37 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: 157,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: leichte Stomatitis; Schmorl-
sche Knorpelknötchen an LW; DegenerativeVeränderungen: LW:1

Grab Nr. 84/006
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 60 - 70 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 164,4 cm
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
NA X / X X X 3 X X X X X X

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 85/001
Bearbeiter: Hornig
Alter: 3 - 3,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis, Paradontitis

Grab Nr. 85/002
Bearbeiter: Hornig
Alter: 27 - 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 85/008a
Bearbeiter: Hornig
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: poröse Veränderdungen La-
mina interna

Grab Nr. 85/008b
Bearbeiter: Hornig
Alter: 5 - 6 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: 102,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: angelegte Dauerzähne leichte
Schmelzhypoplasien, poröse Veränderdungen Lamina externa

8 ANHANG II: SKELETTKATALOG DES GRABUNGSABSCHNITTES
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Grab Nr. 85/010
Bearbeiter: Bauhaus
Alter: 51 - 57 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein, Karies
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

/ / 3 2 1 X X 3 2 6K
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 85/011
Bearbeiter: Bauhaus
Alter: 20 - 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 85/024
Bearbeiter: Hornig
Alter: 55 - 63 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 85/025
Bearbeiter: Bauhaus / Hornig & Jungklaus
Alter: 53 - 58 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Schmorlsche Knorpelknöt-
chen an BW + LW; Degenerative Veränderungen: BW: 2; LW: 2

Grab Nr. 86/006
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 37 - 46 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
BW: 1; LW: 1; Hüfte re: 1,5

Grab Nr. 86/016
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 40 - 55 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis, verheilte Fraktur
am linken Oleocranon, Karies, Zahnstein, Parodontose
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f / X X 4 3 X X 3 4 4 X X /
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
X 2 3 3 3 3 / / / / 3 2 2 3 2K 2

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 86/019
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 21 - 24 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 86/023
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 20 - 24 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 86/030
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 52 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 86/032a
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia

Grab Nr. 86/032b
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 86/032c
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 4,5 - 5,5 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Porositäten an der Glabella

Grab Nr. 86/037
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 86/041
Bearbeiter: Witzel
Alter: 0,5 - 1 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: im Bereich des Sulcus sigmo-
idei großlumige Strukturauslöschungen

Grab Nr. 87/003
Bearbeiter: Bauhaus
Alter: 30 - 50 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 156,3 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 87/005
Bearbeiter: Bauhaus
Alter: 2 - 3 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 87/009
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 60 - 70 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 163,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis, an der Interna ent-
zündlicheAuflagerungen, tiefe Gruben und poröse Bereiche, Zahn-
stein, Parodontose, Karies; Schmorlsche Knorpelknötchen an HW
+ BW; Degenerative Veränderungen: HW: 2; BW: 1; Ellenbogen
li: 1,3; Ellenbogen re: 1,8; Hüfte re: 2,5
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 1K 2 2 2 o o 3 3 X 2 1 1 2 1 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 2 2 1 3 3 o o X o o 2 2 2 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 87/015
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 50 - 70 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 147,4 cm
PaläopathologischeVeränderungen:Zahnstein,Parodontose;Spon-
dylodiscitis an den HW 2, 3, 4, 5; Schmorlsche Knorpelknötchen
an HW; Degenerative Veränderungen: HW: 2; BW: 1; LW: 2; El-
lenbogen li: 1,3; Ellenbogen re: 1,5
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 2 2 3 3 3 X X 3 3 3 2 o 2 / 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 2 2 2 2 3 3 X X 3 3 2 2 3 2 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 87/020
Bearbeiter: Bauhaus
Alter: 41 - 58 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Degenerative
Veränderungen: BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
2 2 2 2 fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 87/027
Bearbeiter: Bauhaus
Alter: 50 - 70 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 87/040a
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 20 - 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 87/040b
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 4 - 6 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 87/053a
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 14 - 15 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Occipitalfragment an der Ex-
terna feinporöse Veränderungen, an der Interna Grübchen

Grab Nr. 87/053b
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 87/053c
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 165,5 cm
Paläopathologische Veränderungen: Exostose am linken Talus,
leichte Periostitis
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X X X X X 2 0 X
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 87/058
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 52 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 2; LW: 2

Grab Nr. 87/061
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 18 - 20 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Porosität am Impressio Lig.
Costo-clavicularis, Porosität an der linken Fibula, Osteomyelitis
am rechten Parietale

Grab Nr. 87/065
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 25 - 35 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 92/023
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 92/024
Bearbeiter: Hornig
Alter: 51 - 57 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein; De-
generative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
o 2 3 o X X f f X X X X X fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 X 3 X o X o o o o X fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 92/025
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 1,5 - 2,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 92/028
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Reiterfacette

Grab Nr. 92/032
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 92/034
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 92/036
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 12 - 18 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Interna des Occi-
pitale mit feinporösen Auflagerungen, Externa des rechten Parie-
tale mit streifigen Auflagerungen

Grab Nr. 92/037
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 7 - 8 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia

Grab Nr. 92/038
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 50 - 65 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: verheilte Fraktur am rechten
Metatarsus I, rechte distale Fibula mit entzündlichem Prozess, or-
ganischer Stein (eventuell Echinococcuszyste); Schmorlsche Knor-
pelknötchen an HW + BW + LW; Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 1; LW: 2; Ellenbogen li: 1,8; Ellenbogen re: 1,8

Grab Nr. 92/040
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: 4 Harris-Linien (beim Sägen
der rechten distalen Tibia zu erkennen)

Grab Nr. 92/043
Bearbeiter: Hornig
Alter: 35 - 55 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X X X fehlt X X

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 92/044
Bearbeiter: Hornig
Alter: 5 - 7 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Sinusitis, Stomati-
tis, starke Gefäßabdrücke auf der Externa des Frontale und Porosi-
täten am rechten und linken Parietale

Grab Nr. 92/046
Bearbeiter: Hornig
Alter: 61 - 70 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Schmorlsche Knorpelknöt-
chen an LW; Degenerative Veränderungen: LW: 2

Grab Nr. 92/048
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 40 - 50 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: große Fistel am oberen, rech-
ten Caninus; Degenerative Veränderungen: Schuler li: 4,5; Schul-
ter re: 4,0; Ellenbogen li: 2,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt / / / fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
/ / X fehlt X X / / /

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 92/049
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Verdacht auf chronische Po-
lyarthritis

Grab Nr. 92/050a
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 52 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Schmorlsche Knorpelknöt-
chen an BW + LW; Degenerative Veränderungen: BW: 1; LW: 1
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Grab Nr. 92/050b
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 35 - 55 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 92/051
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 35 - 55 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 146,7 cm
Paläopathologische Veränderungen: leichte Cribra orbitalia

Grab Nr. 92/052
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 35 - 55 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Reiterfacette

Grab Nr. 92/053
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Spondylodiscitis an HW 6;
leichte Cribra orbitalia

Grab Nr. 92/055
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 50 - 70 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X X / / / o f
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 92/056
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 15 - 16 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 92/058
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 30 - 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: starke Stomatitis, unklare Er-
krankung an den Schädelknochen, Kortikalia sehr dünn, Spongio-
sa großlumig, Interna feinlöchrig; Schmorlsche Knorpelknötchen
an BW; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1

Grab Nr. 92/060
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 92/061
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 46 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 170,3 cm
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia, Stomatitis,
Parodontose, Zahnstein; Schmorlsche Knorpelknötchen an BW;
Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1; Ellenbogen
li: 1,3; Ellenbogen re: 1,5; Hüfte re: 2,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 1 2 1 X 1 X X fehlt 2 3 2 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
X 1 2 2 o X X X X X 1 1 1 2 1 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 92/064
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 167,1 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein; Degenerative Ver-
änderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 1 2 fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 92/065
Bearbeiter: Hornig
Alter: 50 - 70 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein; Ho-
ckerfacette; Degenerative Veränderungen: HW: 1; Ellenbogen re:
1,3
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X X X X X f f

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
/ / / o X o o o o o f o 3 / / /

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 92/068
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 22 - 24 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 152,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Parodontose; De-
generative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f X X X o o f X o X X X o o f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 1 2 1 o o o o o o o o o 1 1 f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links
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Grab Nr. 92/069
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Stomatitis, Zahnstein;
Degenerative Veränderungen: HW:1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f X 2 2 3 3 X fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X X X X X X o 1 1 2 1 1
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 92/084
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Schmelzhypopla-
sien; Schmorlsche Knorpelknötchen an BW; Degenerative Verän-
derungen: HW: 1; BW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
0 0 1 1 1 2 o X fehlt 1 0
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f X 2 fehlt o o o 1 2 1 0

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 92/085
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 40 - 49 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 165,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Reiterfacette;
Schmorlsche Knorpelknötchen an LW; Degenerative Verände-
rungen: HW: 1; BW: 2; LW: 1; Schulter re: 2,0; Ellenbogen li: 1,8;
Ellenbogen re: 1,3; Hüfte li: 3,0; Hüfte re: 3,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
X o o o X X X X X X X X X X 1 0
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
X o 4 X X X X X X X X X X o X o

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 93/003
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra cranii, Arthrose der
Daumengrundgelenke. Degenerative Veränderungen: Schulter li:
1,0; Ellenbogen li: 1,1; Ellenbogen re: 1,6

Grab Nr. 93/006
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: schwere Arthrose der Dau-
mengrundgelenke
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt o o o o 3 2 2 2

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 3 2 2 2 2 /
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 93/016
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/017
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 2 - 3 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia, „Bürsten-
schädel“, Porositäten an der linken Mandibula

Grab Nr. 93/018
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/019
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 0 - 1 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/029
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 50 - 70 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
LW: 3

Grab Nr. 93/032
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 34 - 43 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: 163,9 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/034
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Schmelzhypopla-
sien
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X 3 X fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 3 3 3 1 0 o f f
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 93/040
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 50 - 70 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 93/048b
Bearbeiter: Hornig
Alter: 4 - 4,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis

Grab Nr. 93/061
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 50 - 70 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/065
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/066
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/067
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 7 - 8 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/072
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 65 - 75 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: 149,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: Reiterfacette

Grab Nr. 93/078
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 30 - 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/079
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 8 - 9 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/081
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Porositäten an bei-
den Tibia-Diaphysen, Zahnstein; Spondylodiscitis an den HW 5,
6; Schmorlsche Knorpelknötchen an LW; Degenerative Verände-
rungen: HW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 3 3 fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f / / o X fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 93/087a
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 34 - 43 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 156,2 cm
Paläopathologische Veränderungen: leichte Stomatitis, Zahnstein;
Schmorlsche Knorpelknötchen an BW; Degenerative Verände-
rungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 1 2 X 1 2 1 2 2 1 1 1 1 2 1 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 2 1 1 1 X X X X X X fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 93/087b
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: geburtsreif
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/088
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Periostitis an den medialen
Flächen beider Tibiae

Grab Nr. 93/095
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 20 - 22 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia (rechts stär-
ker)

Grab Nr. 93/096
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 22 - 24 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: 157,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: poröse Veränderungen an der
Externa beider Parietalia und an der Interna des Occipitale

Grab Nr. 93/101
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 93/115
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/124
Bearbeiter: Hornig
Alter: 0,5 - 1 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Cribra orbitalia, strei-
fenartige Veränderungen Lamina interna

Grab Nr. 93/125
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 45 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Parodontose; De-
generative Veränderungen: HW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
X X X o 1 o o f f X o o X X f 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 93/131
Bearbeiter: Hornig
Alter: 35 - 55 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 93/132
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 50 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 3 3 fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 93/139
Bearbeiter: Witzel
Alter: 34 - 46 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 158,0 cm
Paläopathologische Veränderungen: Hockerfacette; Degenerative
Veränderungen: HW: 1; Schulter li: 1,0; Schulter re: 1,0; Hüfte li:
1,0; Hüfte re: 1,0; Knie re: 1,1;

Grab Nr. 93/140
Bearbeiter: Bauhaus / Hornig & Jungklaus
Alter: 55 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 159,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: leichte Cribra orbitalia; Ho-
ckerfacette; Spondylodiscitis an den HW 6, 7; Degenerative Ver-
änderungen: HW: 1; LW: 1

Grab Nr. 94/007
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus / Witzel
Alter: 25 - 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
BW: 1; LW: 1; Schulter re: 1,0; Hüfte re: 1,0

Grab Nr. 94/008
Bearbeiter: Witzel
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein; Hockerfacette;
Degenerative Veränderungen: HW: 1; Schulter li: 1,5; Schulter re:
1,5; Hüfte re: 2,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 4 3 2 f

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 3 2 X X X X X X X X 3 / f
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 94/019
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 50 - 70 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/034
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/039
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 25 - 27 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/040
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 15 - 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/058
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 50 - 59 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Karies, Zahnstein, Schmelz-
hypoplasien; Degenerative Veränderungen: HW: 1; Knie li: 1,8
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
NA 1K 2 2 2 3 3 o o o o o o 2 / f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links
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Grab Nr. 94/066
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 2 2 o X 3 X X 3 X 2 2 1 X

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 2 1
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 94/070
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/072
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: geringfügige Cribra orbitalia,
poröse Veränderungen am Proc. Mastoideus re, Arthrose Metatar-
sus I distal

Grab Nr. 94/073
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 12 - 14 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/074
Bearbeiter: Witzel
Alter: 50 - 56 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 159,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: Karies, Zahnstein, Schmelzhy-
poplasien; Blockwirbelbildung BW 3, 4, 5; Schmorlsche Knorpel-
knötchen an BW + LW; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW:
1; LW: 1; Schulter li: 1,0; Ellenbogen li: 1,5: Ellenbogen re: 1,5
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X 3 3 3 3 X 3 2 2K fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 1 2K 2 2 fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 94/078a
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 173,2 cm
Paläopathologische Veränderungen: Reiterfacette li + re, entzünd-
liche Veränderungen Epicondylus lateralis Humerus re + Ulna re,
Muskelverstärkungen Humerus li, stark verknöcherte Sehnenan-
sätze Calcaneus; Degenerative Veränderungen: BW:1; LW: 1; El-
lenbogen li: 1,5; Ellenbogen re: 1,8; Knie re: 2,4

Grab Nr. 94/078b
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: nicht erkennbar

Grab Nr. 94/078c
Bearbeiter: Hornig
Alter: 0,25 - 0,75 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: nicht erkennbar

Grab Nr. 94/082
Bearbeiter: Witzel
Alter: 30 - 50 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia

Grab Nr. 94/083
Bearbeiter: Witzel
Alter: 2 - 3 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Incisivi leicht abradiert

Grab Nr. 94/087
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 58 - 66 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f 2 2 2 2 1 3 3 2 2 2 2 o f f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 2 2 2 2 3 o 2 2 o 2 2 3 2 / /

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 94/088
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis, Fistel am 1. Prä-
molar oben links
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 4 o 3 o / fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 94/089
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia, Stomatitis,
Parodontose; Degenerative Veränderungen: HW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X o o X fehlt 4 2 X

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
o o / o o o o o o X o X o 4 2 o

Unterkiefer rechts Unterkiefer links
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Grab Nr. 94/099
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 20 - 25 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 1; LW: 1

Grab Nr. 94/103
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/111
Bearbeiter: Witzel
Alter: 40 - 53 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 167,5 cm
Paläopathologische Veränderungen: verheilte Fraktur der linken
Ulna, streifige Periostreaktionen an beiden Tibiae, Karies, Paro-
dontose; Blockwirbelbildung LW 3, 4; Schmorlsche Knorpelknöt-
chen an BW + LW; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1;
LW: 2; Schulter li: 2,5; Schulter re: 2,0; Ellenbogen li: 1,3; Ellen-
bogen re: 1,5; Hüfte li: 2,5; Hüfte re: 2,5; Knie li: 1,0; Knie re: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
X 3 3 0 X 4 4 X 2 2 /

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f f 2K 0 0 0 f f 0 0 0 2 2 0 2

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 94/113
Bearbeiter: Hornig
Alter: 62 - 71 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/117
Bearbeiter: Hantsch / Hornig & Jungklaus
Alter: 4 - 6 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/121
Bearbeiter: Witzel
Alter: 6 - 9 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/122
Bearbeiter: Witzel
Alter: 25 - 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Reiterfacette; Schmorlsche
Knorpelknötchen an BW; Degenerative Veränderungen: HW: 1;
BW: 1; Schulter li: 1,0; Ellenbogen li: 1,0; Ellenbogen re: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 2 0 0 fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f f 2 X X X X fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 94/123
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/124
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/125
Bearbeiter: Witzel
Alter: 25 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/131
Bearbeiter: Witzel
Alter: 43 - 59 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 152,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: verheilte Fraktur der linken
Ulna, Zahnstein; Degenerative Veränderungen: HW: 1; LW: 2;
Schulter li: 1,0; Ellenbogen li: 2,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f 2 / / X X X 3 X X X / / 2 f f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 1 X X X 1 fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 94/135
Bearbeiter: Witzel
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: beide Tibiae und Fibulae mit
starker Periostreaktion; Blockwirbelbildung HW 5, 6; Degenera-
tive Veränderungen: HW: 2; Knie re: 2,4

Grab Nr. 94/136
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 94/137
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 95/044
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 35 - 55 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: feinporöse Veränderung an
der Interna des Occipitale; Degenerative Veränderungen: Ellenbo-
gen li: 4,0; Ellenbogen re: 2,0
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Grab Nr. 95/045
Bearbeiter: Hornig
Alter: 16 - 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 152,1 cm
Paläopathologische Veränderungen: Schmorlsche Knorpelknöt-
chen an BW + LW; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1;
LW:1 Ellenbogen li: 1,0; Ellenbogen re: 1,0; Hüfte li: 1,0; Knie li:
1,0; Knie re: 1,0

Grab Nr. 95/051
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 65 - 75 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: feinporöse Veränderungen
an der Externa der Parietalia, Stomatitis, Zahnstein, Parodontose;
Schmorlsche Knorpelknötchen an HW + BW + LW; Degenerative
Veränderungen: HW: 2; BW: 1; LW: 3; Hüfte li: 1,0; Hüfte re: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X X X 3 3 X 2 2 2 fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 2 3 X X X 2 2 2 2 fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 95/056
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 17 - 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: feinporöse Veränderungen
der Interna des Occipitale

Grab Nr. 95/063
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 38 - 46 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 158,9 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein; Schmorlsche
Knorpelknötchen an BW; Degenerative Veränderungen: HW: 1;
BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X X X o 2 3 2 2 X
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 95/066
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 95/067
Bearbeiter: Witzel
Alter: 0,25 - 0,75 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 95/069
Bearbeiter: Witzel
Alter: 46 - 52 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 166,5 cm
Paläopathologische Veränderungen: Hockerfacette; Schmorlsche
Knorpelknötchen an HW + BW; Degenerative Veränderungen:
HW: 2; BW: 1; LW: 1; Schulter li: 1,0; Schulter re: 1,0; Ellenbo-
gen li: 1,3; Ellenbogen re: 1,0; Knie re: 1,1

Grab Nr. 95/070
Bearbeiter: Witzel
Alter: 6 - 9 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichteAbrasion der Molaren,
Schmelzhypoplasien am Dauermolar

Grab Nr. 97/001
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 23 - 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/002
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus / Witzel
Alter: 47 - 56 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 166,9 cm
Paläopathologische Veränderungen: profunde Karies, Cribra or-
bitalia, Stomatitis; Reiterfacette; Blockwirbelbildung HW 6, 7 &
Blockwirbelbildung BW 3, 4 & BW 5, 6, 7; Schmorlsche Knor-
pelknötchen an BW + LW; Degenerative Veränderungen: HW: 2;
BW: 2; LW: 2; Ellenbogen li: 1,8; Ellenbogen re: 2,3; Hüfte li: 3,5;
Hüfte re: 2,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 3 3 3 2 pK 2 / /

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/003
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
Knie re: 1,0

Grab Nr. 97/004
Bearbeiter: Witzel
Alter: 24 - 30 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Degenerative
Veränderungen: HW: 1; Schulter li: 1,0; Ellenbogen re: 1,0; Hüfte
li: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
0 1 2 1 X 1 1 2 2 fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 2 1 2 2 2 2 2 2 2 1 1 2 / 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links
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Grab Nr. 97/007
Bearbeiter: Witzel
Alter: 30 - 50 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
Schulter re: 2,0; Knie re: 1,0

Grab Nr. 97/008
Bearbeiter: Witzel
Alter: 25 - 32 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 156,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: Karies, Parodontose; Ho-
ckerfacette; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1;
Schulter re: 2,0; Ellenbogen li: 1,5; Ellenbogen re: 2,0; Hüfte li:
2,0; Hüfte re: 3,5
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 / 2K X X X X X X X X X X 2 2 X

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/009
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Periostitis an beiden Tibiae,
starker Zahnstein; Karies, Parodontose
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 3K 3 3 3 4K 4K 3 3 2

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X 3 3 3 X fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/010
Bearbeiter: Witzel
Alter: 43 - 55 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
Hüfte re: 1,0

Grab Nr. 97/012
Bearbeiter: Hantsch
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/013
Bearbeiter: Witzel
Alter: 5 - 7 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/014
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/015
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Paradontose

Grab Nr. 97/016
Bearbeiter: Witzel
Alter: 0,5 - 1 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: kleinflächige, feinporöse Ver-
änderungen an der Interna des Frontale und Occipitale

Grab Nr. 97/017a
Bearbeiter: Witzel
Alter: 26 - 33 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Karies, Zahnstein; Reiterfa-
cette; Degenerative Veränderungen: LW: 1; Schulter li: 1,0; Ellen-
bogen li: 1,0; Ellenbogen re: 1,0; Hüfte li: 1,0; Knie li: 1,0; Knie
re: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1K 1K 2 2 X X 2 0 X X X X X 2 1K f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X X X X X X X
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/017b
Bearbeiter: Witzel
Alter: 0 - 0,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/018
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: nicht erkennbar

Grab Nr. 97/020
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 53 - 58 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein; De-
generative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 2
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 2 4 2 2 3 o 1 X 2 3 3 2 4 2 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt o 2 o o X 2 2 o 2 4 f f
Unterkiefer rechts Unterkiefer links
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Grab Nr. 97/021
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
Ellenbogen li: 1,5; Ellenbogen re: 3,8
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
/ / / X X o o o o o o X o fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/022
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 25 - 35 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 164,0 cm
Paläopathologische Veränderungen: Schmorlsche Knorpelknötchen
an BW + LW; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt o o o o o o o o o o o o
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/023
Bearbeiter: Witzel
Alter: 36 - 52 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 161,5 cm
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein;
SchmorlscheKnorpelknötchen anLW;DegenerativeVeränderungen:
HW: 1; LW: 1; Schulter li: 1,0; Ellenbogen re: 1,5; Hüfte re: 1,5
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
NA X 4 4 4 3 X o X X 4 4 4 3 2 NA
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
NA 2 3 2 2 2 2 f 2 2 2 2 2 3 2 NA

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/024
Bearbeiter: Witzel
Alter: 5 - 7 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Abrasionen

Grab Nr. 97/025
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X 2 / 1 f
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/026
Bearbeiter: Witzel
Alter: 4 - 5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/027
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 20 - 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Parodontose
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f 2 2 0 fehlt 2 2 2 2 f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt o o o o f f 2 2 1
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/028
Bearbeiter: Witzel
Alter: 43 - 64 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Karies, Zahnstein; Degenera-
tive Veränderungen: Ellenbogen re: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f 2 X X 4 X 3 X X 2K X 0 2 f f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 1 2 2K 2 / pK f
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/029
Bearbeiter: Witzel
Alter: 32 - 37 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 170,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Schmelzhypopla-
sien; Reiterfacette; Schmorlsche Knorpelknötchen an BW; Dege-
nerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1; Schulter li: 1,0;
Schulter re: 1,0; Ellenbogen re: 1,0; Hüfte li: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f 2 2 2 2 fehlt X 2 1 2 fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 2 2 2 1 1 1 2 2 2 2 1 1 2 2 f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/030a
Bearbeiter: Witzel
Alter: 5. - 9. Lunarmonat
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/030b
Bearbeiter: Witzel
Alter: 5. - 9. Lunarmonat
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/031
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 42 - 48 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 1; LW:1
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Grab Nr. 97/032a
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f 3 fehlt 0 2 2 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/032b
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 52 - 61 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
LW: 3

Grab Nr. 97/033
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 34 - 40 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 164,5 cm
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis, Periostitis an der
rechten Tibia-Diaphyse; Reiterfacette

Grab Nr. 97/034
Bearbeiter: Witzel
Alter: 24 - 30 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: 142,1 cm
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
Schulter re: 1,0; Ellenbogen li: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X X 2 2 2 1 1

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/035
Bearbeiter: Witzel
Alter: 6 - 8 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/036
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 23 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia, Zahnstein
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

X X X X X X X X 1 1 1 0
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/037
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/038
Bearbeiter: Witzel
Alter: 40 - 45 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 165,2 cm
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia, rechtes Fe-
mur im Bereich der Linea aspera Exostosen; Zahnstein, Parodon-
tose; Reiterfactte, Hockerfacette; Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 1; LW: 2; Schulter li: 1,0; Schulter re: 1,0; Ellenbo-
gen re: 1,8; Hüfte li: 1,5; Hüfte re: 1,5; Knie li: 1,0; Knie re: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
X 2 2 2 2 X X 2 X X X 2 2 2 2 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 2 2 2 2 X 2 / / 2 2 2 2 2 X 2

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/039
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 35 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: nicht erkennbar

Grab Nr. 97/040
Bearbeiter: Witzel
Alter: 2 - 3 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/041
Bearbeiter: Hornig
Alter: 12 - 13 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: poröse Veränderungen Proc.
Mastoideus li + re

Grab Nr. 97/042
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 52 - 61 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 166,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: Karies, Zahnstein; Degenera-
tive Veränderungen: HW: 1; BW: 2; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f X 2 2 2 3 3 2 2 2 2 2 / pK 1 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/043
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: nicht erkennbar
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Grab Nr. 97/044
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Degenerative
Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 2 2 2 2 2 1 1 1 1 2 2 2 2 1 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 2 2 2 2 1 1 1 1 1 1 2 2 2 2 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/045
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 37 - 46 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: kleine Löcher im Frontale
(osteoklastisches Karzinom?), Parodontose, Zahnstein; Schmorl-
sche Knorpelknötchen an HW; Degenerative Veränderungen: HW:
1; BW: 2; LW: 2
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
2 2 2 2 2 2 1 3 3 1 2 2 2 2 2 2
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
2 2 3 3 2 2 2 2 2 1 1 2 3 3 2 2

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/046a
Bearbeiter: Witzel
Alter: 21 - 25 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1; LW: 1; Schulter re: 1,0; Ellenbogen re: 1,0; Hüfte re: 1,0;
Knie li: 1,5

Grab Nr. 97/046b
Bearbeiter: Witzel
Alter: 15 - 17 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Schmelzhypoplasien, Zahn-
stein
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
NA 1 1 1 1 1 f 2 f 2 fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
NA 1 fehlt 1 2 1 f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/047
Bearbeiter: Witzel
Alter: 22 - 27 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 156,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
LW: 1; Ellenbogen li: 1,0; Ellenbogen re: 1,0; Hüfte li: 1,0; Hüfte
re: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
NA X 2 1 X X X X fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
NA 1 2 1 1 2 X X X X 2 1 1 2 1 NA

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/048
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 40 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Schmorlsche Knorpelknöt-
chen an HW; Degenerative Veränderungen: HW: 1

Grab Nr. 97/049
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 2; LW: 3
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
X / / / fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/050
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 20 - 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/052
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 60 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/053
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 20 - 26 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 152,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein; Degenerative Ver-
änderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 2 1 1 2 3 2 1 X

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 2 2 2 3 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/054
Bearbeiter: Witzel
Alter: 0,25 - 0,75 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/055
Bearbeiter: Witzel
Alter: 1,5 - 2,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 97/056
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 12 - 15 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Ostitis an der linken Ulna

Grab Nr. 97/057
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 22 - 30 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Parodontose; De-
generative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f 2 2 2 fehlt X 2 2 f f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
X 2 X X X X X X X X 4 X X X X 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/058
Bearbeiter: Witzel
Alter: 0,5 - 0,75 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/059
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/060
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 25 - 29 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: 150,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: schwere Cribra orbitalia,
Stomatitis, Gefäßabdrücke an der Interna aller Schädelknochen;
Zahnstein, Schmelzhypoplasien; Schmorlsche Knorpelknötchen
an BW + LW; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW:
1; Schulter re: 2,5; Ellenbogen re: 1,8
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
0 1 1 1 o X X X X X X o o o 0 o
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 1 0 0 1 2 2 2 2 1 0 0 f o o

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/062
Bearbeiter: Witzel
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis

Grab Nr. 97/063
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 35 - 50 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Parodontose; De-
generative Veränderungen: HW: 2; BW: 2; LW: 3
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 2 2 2 2 2 X 4 4 4 3 3 4 4 2 f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f f 2 2 2 2 2 1 1 2 2 2 2 3 2 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/064
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
LW: 2

Grab Nr. 97/066
Bearbeiter: Hornig
Alter: 30 - 50 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
BW: 1; LW: 1; Ellenbogen li: 1,0; Ellenbogen re: 1,0

Grab Nr. 97/067
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 50 - 70 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1

Grab Nr. 97/068
Bearbeiter: Witzel
Alter: 25 - 50 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 2 2 X 3 2 f
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/069
Bearbeiter: Witzel
Alter: 12 - 14 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 97/070
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 80 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X o o o o

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
/ / 2 / X X X X fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/071
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 20 - 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 1; LW: 1

Grab Nr. 97/072
Bearbeiter: Witzel
Alter: 49 - 58 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 151,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein; De-
generative Veränderungen: BW: 1; Ellenbogen li: 1,0; Ellenbogen
re: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f / / 2 X X X X X f f / / / / f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f / / / 2 2 X X X 2 X X / / / f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/073
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/074
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 48 - 56 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Reiterfacette

Grab Nr. 97/075
Bearbeiter: Witzel
Alter: 14 - 15 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/077
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 50 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Fistel im Unterkiefer am
rechten 2. Prämolar und am linken 1. Prämolar, Parodontose; De-
generative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
2 2 3 2 2 2 2 1 1 3 2 2 2 2 X 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
2 2 X 2 2 o o fehlt 2 2 f f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/078
Bearbeiter: Witzel / Hornig
Alter: 22 - 24 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Schmelzhypopla-
sien; Hockerfacette; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1;
LW: 1; Schulter li: 1,5; Ellenbogen li: 1,0; Ellenbogen re: 1,0; Hüf-
te li: 1,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 2 2 fehlt X X 2 f f X X 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/079
Bearbeiter: Hantsch
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Degenerative
Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 3 2 / / 1

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 1 1 1 2 2 fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/080
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/081
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 1,5 - 2 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/082
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 9 - 11 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 97/083
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 20 - 25 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/084
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 56 - 65 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1

Grab Nr. 97/086
Bearbeiter: Hornig
Alter: 61 - 70 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra cranii, entzündliche
Veränderungen Tuber ischiadicum re, Muskelverstärkungen Ulna
re, Verdickungen Occipitale interna + externa, Löcherstruktur oc-
cipitale interna, Stomatitis. Degenerative Veränderungen: HW: 1;
BW: 1; LW: 1; Schulter re: 1,0; Ellenbogen li: 1,3; Ellenbogen re:
1,0; Hüfte li: 1,7; Hüfte re: 1,3

Grab Nr. 97/087
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 30 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein,
Schmelzhypoplasien
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 4 X X X f X 2 0

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/088
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 35 - 55 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra glabellaris und parie-
talis, Stomatitis, Parodontose, Schmelzhypoplasien; Reiterfacette
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f X 4 4 o X o X X o X o o o 3 o
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 4
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/089
Bearbeiter: Witzel
Alter: 0,5 - 1 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/090
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 23 - 24 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/091a
Bearbeiter: Hantsch
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/091b
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 0 - 1 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/092
Bearbeiter: Witzel
Alter: 0 - 0,25 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: feinporöse Auflagerungen an
der Interna der Parietalia und des Occipitale (großflächig),Auftrei-
bung der sternalen Rippenenden

Grab Nr. 97/093
Bearbeiter: Witzel
Alter: 1,5 - 2 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/094
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 41 - 50 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 170,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein; De-
generative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 1 1 1 2 2 2 2 2 1 2 1 fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 2 2 2 3 3 3 3 3 2 f f 2 2 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/095
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 48 - 57 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Ostitis an der linken Ulna,
Parodontose; Degenerative Veränderungen: LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X 2 1 1
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/096
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 20 - 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 97/097
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 6 - 8 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: starke Hyperostose am Fron-
tale

Grab Nr. 97/098
Bearbeiter: Witzel
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnfächer vaskularisiert

Grab Nr. 97/099
Bearbeiter: Witzel
Alter: 0,25 - 0,75 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/100
Bearbeiter: Witzel
Alter: 4 - 5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Abrasionen

Grab Nr. 97/101
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 48 - 56 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Reiterfacette; Degenerative
Veränderungen: LW: 2

Grab Nr. 97/104
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/105
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/106
Bearbeiter: Witzel
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/107
Bearbeiter: Hornig
Alter: 50 - 59 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
Ellenbogen li: 1,7; Ellenbogen re: 1,4

Grab Nr. 97/109
Bearbeiter: Hantsch / Hornig
Alter: 64 - 75 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 157,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Karies; Reiter-
facette li + re, Spondylodiscitis an den HW 6, 7; Degenerative
Veränderungen: HW: 1; BW: 2; LW: 2; Schulter li: 1,8; Schulter
re: 1,8; Ellenbogen li: 1,3; Ellenbogen re: 1,3; Hüfte li: 2,0; Hüfte
re: 1,8; Knie li: 1,2; Knie re: 1,4
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 / / 2 4K 3 4 4 4 4 2 2 / / / /

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/110
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 60 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/119
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 35 - 50 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 152,4 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein; Degenerative Ver-
änderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
X 1 / 3 3 2 1 2 2 1 1 2 2 2 f f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 X f f 1 1 1 f f 1 2 3 2 / 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/120
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 59 - 68 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Blockwirbelbildung HW 3, 4;
Degenerative Veränderungen: HW: 3; BW: 1; LW: 1

Grab Nr. 97/121
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 46 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 164,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X / / X X X X X X /
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/122
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 1

Anhang II

BATSH 13-1 TEXT CS3 170.indd Abs2:199BATSH 13-1 TEXT CS3 170.indd Abs2:199 01.07.2010 12:41:2801.07.2010 12:41:28

1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 



150

Grab Nr. 97/123
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 53 - 59 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Fisteln im linken Oberkiefer
am 1. und 2. Prämolar und am 1. Molar, Zahnstein, Parodontose
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 4 4 4 4 2 2

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/124
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/126
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 40 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 1 2 fehlt 1 1 2 1 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/127
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/137
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 17 - 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
0 1 1 1 1 1 1 2 2 2 1 1 1 1 1 0
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 2 2 1 1 0

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/138
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 35 - 45 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 97/139
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 49 - 55 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 154,9 cm
Paläopathologische Veränderungen: Hyperzementose, Karies,
Zahnstein; Degenerative Veränderungen: HW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
NA 2 0 3 4 4 4K 4 4 X 1 X 4 X 1 NA
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 / 2 3 4 4 2 2 2 3 4 3 2 2 1 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 97/140
Bearbeiter: Witzel
Alter: 0,5 - 1 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/001
Bearbeiter: Hantsch
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/002
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein; De-
generative Veränderungen: LW: 2
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
X 2 o o o fehlt 3 3 o o f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
o o o 2 2 X o o o o X X f 3 2 2

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 98/004
Bearbeiter: Witzel
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/005
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 15 - 19 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 98/006
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 48 - 57 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: verheilte Frakturen am Me-
tacarpale IV + V, Ankylose einer medialen und distalen Phalanx,
Parodontose; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f / 2 2 2 1 2 2 2 1 o o o o f f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 2 2 2 2 fehlt 2 2 / 2 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 98/008a
Bearbeiter: Hantsch / Hornig & Jungklaus
Alter: 25 - 30 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 156,1 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/008b
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 44 - 52 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 157,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/008c
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 5 - 8 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/009
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 0,5 - 0,75 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/010
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/011
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 70 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: schwere Cribra orbitalia,
Zahnstein; Degenerative Veränderungen: HW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 3 2 2 X 4 4 1 2 2 2 X f f

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
/ / / X fehlt 3 2 2

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 98/012
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 12 - 15 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/014
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 35 - 55 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/015
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/016
Bearbeiter: Hornig
Alter: 51 - 57 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 163 cm
Paläopathologische Veränderungen: Muskelverstärkungen Ulna
re, Reiterfacette li + re, verknöcherte Sehnenansätze Calcaneus;
Schmorlsche Knorpelknötchen an BW + LW; Degenerative Ver-
änderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1; Schulter li: 1,5; Schulter re:
1,5; Ellenbogen re: 1,2; Hüfte li: 2,5; Hüfte re: 2,0; Knie li: 1,5;
Knie re: 1,6

Grab Nr. 98/017
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 1,5 - 2 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/019
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 8 - 10 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Abrasionen

Grab Nr. 98/020
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein; Degenerative Ver-
änderungen: HW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 2 2 NA
Unterkiefer rechts Unterkiefer links
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Grab Nr. 98/021
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 80 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: rechter Humerus mit starken
Muskelmarken, Zahnstein; Degenerative Veränderungen: HW: 1;
BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
/ f f 2 2 3 3 fehlt 2 2 2 f f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 2 fehlt 2 2 2 2 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 98/022
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 0,5 - 1 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Cribra orbitalia

Grab Nr. 98/024
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 70 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
LW: 2

Grab Nr. 98/025a
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 0,5 - 1 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: streifig-poröse Veränderung
an der Interna eines Parietalfragments, Cribra orbitalia

Grab Nr. 98/025b
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 6 - 7 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Auftreibung der sternalen
Rippenenden

Grab Nr. 98/029
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 50 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Fistel am oberen, rechten 2.
Molar; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
2 / 4 2 o o X X fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 98/030
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 37 - 46 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Parodontose; De-
generative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
/ 1 2 2 1 1 1 f 1 1 1 1 1 1 1 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 2 1 2 1 o o o 1 1 1 2 2 1 0

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 98/031
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 60 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/032
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/033
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/036
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 0 - 0,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: schwere Cribra orbitalia,
starke Porosität an der Kalotte

Grab Nr. 98/037
Bearbeiter: Hornig
Alter: 50 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/038a
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 40 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 145,3 cm
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Degenerative
Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 1 2 2 2 2 1 1 fehlt o o o 1 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 2 2 fehlt 2 1 o

Unterkiefer rechts Unterkiefer links
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Grab Nr. 98/038b
Bearbeiter: Hantsch
Alter: geburtsreif
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/040a
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/040b
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 5. - 8. Lunarmonat
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/041
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 25 - 60 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/042
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 35 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia; Degenerative
Veränderungen: HW: 1

Grab Nr. 98/043
Bearbeiter: Hornig
Alter: 4 - 4,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/044
Bearbeiter: Hornig
Alter: 0,25 - 0,75 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: 60 cm
Paläopathologische Veränderungen: poröse Veränderungen Tibia
li + re sowie an Radius li + re, Femur li + re, Humerus li + re,
Lamina externa

Grab Nr. 98/045
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 63 - 73 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1

Grab Nr. 98/046
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 35 - 41 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 176,3 cm
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1

Grab Nr. 98/047
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/048
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 0,5 - 0,75 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Cribra orbitalia

Grab Nr. 98/051
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/055
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/056
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 70 Jahre
Geschlecht männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 2; LW: 3
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
/ / X fehlt / / / / / / /

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 98/057a
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 0 - 0,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 98/057b
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 98/057c
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 16 - 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Schmelzhypo-
plasien
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
0 0 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 0
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
0 0 2 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 0 0

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 98/061
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 0,75 - 1,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 99/001
Bearbeiter: Hornig
Alter: 4 - 5 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 91,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 99/006
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Schmorlsche Knorpelknöt-
chen an LW; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1

Grab Nr. 99/008a
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 20 - 23 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 151,4 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Schmelzhypopla-
sien, Karies; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 1 2 1 1 1 1 1 1 1 1 pK 1 2 1 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 2 1 fehlt 1 1 1 1 1 1 2 1 0

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 99/008b
Bearbeiter: Hantsch
Alter: ca. 7. Lunarmonat
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 99/009a
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 20 - 25 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 99/009b
Bearbeiter: Hantsch
Alter: ca. 7. Lunarmonat
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 99/010
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 25 - 50 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt o 1 1 1 2 1 1
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 99/011
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 40 - 70 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f / / / fehlt / / / / f f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 99/012
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 30 - 45 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 153,1 cm
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Degenerative
Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
NA 2 2 2 X 1 X 4 4 3 2 X 2 1 NA
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
NA 1 2 2 2 1 fehlt o 2 1 NA

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 99/013
Bearbeiter: Hantsch
Alter: 48 - 57 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 156,9 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein; Degenerative Ver-
änderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 2 2 o o f X X X X X X X f o 0

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 99/014
Bearbeiter: Hornig
Alter: geburtsreif
Geschlecht: non det.
KH: 51 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
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Grab Nr. 99/015
Bearbeiter: Hornig
Alter: 0 - 0,25 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: 55 cm
Paläopathologische Veränderungen: Porositäten Lamina externa

Grab Nr. 99/016
Bearbeiter: Hornig
Alter: 13 - 14 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Porositäten Lamina externa

Grab Nr. 99/018
Bearbeiter: Hornig
Alter: 30 - 50 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 00/001
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 21 - 24 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: 150,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: Cribra parietalia; Zahnstein,
Karies; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1;
Schulter li: 1,5; Schulter re: 1,5; Ellenbogen li: 2,0; Ellenbogen
re: 1,5
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 1 0 2 1 X X X 1 2 2 / 1 1

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
0 1 2K 1 1 1 2 2 X 2 1 2 2 2 1 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 00/002
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 8 - 10 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 00/003a
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 34 - 43 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 167,1 cm
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia, Gefäßabdrü-
ckeanderInternaallerSchädelknochen;SchmorlscheKnorpelknöt-
chen an BW + LW; Degenerative Veränderungen: BW: 1; LW: 1;
Ellenbogen li: 1,0; Ellenbogen re: 1,0

Grab Nr. 00/003b
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 0 - 0,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 00/004
Bearbeiter: Schutkowski / Hornig & Jungklaus
Alter: 17 - 23 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Bemerkung: 85/5953/0041 aus Veröffentlichung Novák et al.
(2000) gehört dazu.

Grab Nr. 00/005
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 2 3 2 2 2 X X fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 00/006
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 55 - 63 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 151,1 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 2 2 3 X X X 3 2 2 2 fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 3 2 2 4 1 1
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 00/007
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: 167,4 cm
Paläopathologische Veränderungen: poröse Veränderungen an der
Interna des Occipitale; Degenerative Veränderungen: Hüfte li: 2,5
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X X o o o X
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 00/008
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 0 - 0,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia, feinporöse
Veränderungen an der Interna aller Schädelknochen, starke Poro-
sität am Oberkiefer

Grab Nr. 00/009
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 35 - 55 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 158,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: verheilte Fraktur am rechten
Metacarpus IV
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Grab Nr. 00/010
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 44 - 52 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f 3 X 2 X X X fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X X X X X 2 f
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 00/011
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 46 - 52 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 167,4 cm
Paläopathologische Veränderungen: Reiterfacette; Schmorlsche
Knorpelknötchen an HW; Degenerative Veränderungen: HW: 1

Grab Nr. 00/014
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 0,5 - 1 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 00/015
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 00/016a
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 85,4 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 00/016b
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 7 - 8 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 100,8 cm
PaläopathologischeVeränderungen: leichteAbrasionen und Schmelz-
hypoplasien (Dauerzähne)

Grab Nr. 00/018
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis, Cribra parietalia;
Degenerative Veränderungen: Hüfte li: 2,0

Grab Nr. 00/019
Bearbeiter: Dischereit
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Schmorlsche Knorpelknöt-
chen an BW; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 2

Grab Nr. 00/020a
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 25 - 27 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis, rechter Porus acu-
sticus verknöchert; Degenerative Veränderungen: LW: 1

Grab Nr. 00/020b
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 4 - 5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 00/020c
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 18 - 20 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 1 2 1 2 2 X 2 fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 2 1 0 fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 00/020d
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1

Grab Nr. 00/021
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 30 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Karies, Zahnstein; Exostose
am linken Talus; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 2;
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 / / fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 pK 1 2 2K 3 3 3 3 3 1 1 pK 2 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 00/022
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 45 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: starke Auflagerungen an bei-
den Tibiae und Fibulae, kleine Exostose am rechten Metatarsus II
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Grab Nr. 00/023
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: entzündliche Taschenbildung
am rechten Unterkiefer, verheilte Hiebverletzung am linken Pari-
etale, Mikrozahn (3. Molar oben links), Parodontose, Zahnstein;
Spondylodiscitis an den HW 5, 6; Schmorlsche Knorpelknötchen
an BW+ LW; Degenerative Veränderungen: HW: 2; BW: 2; LW: 3
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X / / 3 3 3 X 2K 1

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
4 X 3 2 2 2 o o o o 2 2 2 4 4 f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 02/001
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 56 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, leichte Schmelz-
hypoplasien; Degenerative Veränderungen: LW: 2
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f X X 2 2 fehlt X 2 2 3 2 NA

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 02/002
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 7 - 8 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 102,1 cm
Paläopathologische Veränderungen: leichte Abrasionen, Auflage-
rungen und Porositäten an diversen Knochen, Erkrankungen un-
klar, systemisch

Grab Nr. 02/003
Bearbeiter: Bauhaus
Alter: 0,25 - 0,75 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 02/004
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: 21 - 24 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 150,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: leichte Stomatitis, Zahnstein,
Parodontose; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW:
1; Knie re: 1,8
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
0 0 1 0 0 3 3 f 2 3 1 0 0 0 0 0
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
0 1 2 1 X 2 1 1 1 X 1 1 1 2 0 0

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 02/005
Bearbeiter: Hornig & Jungklaus
Alter: > 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt 2 1 0
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/001
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Sinusitis, Stomatitis, poröse
Veränderungen an der Interna eines Parietalfragments, Schmelz-
hypolasien, Zahnstein; Spondylodiscitis an den HW 3, 4, 5, 6 & an
den BW 2, 3, 4, 6, 7, 8, 10; Schmorlsche Knorpelknötchen an HW
+ BW; Degenerative Veränderungen: HW: 2; BW: 2
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X o fehlt 3 X X X f f

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
X 2 3 2 X 3 / / / / X 2 2 3 2 /

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/002
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 155,2 cm
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis; Degenerative Ver-
änderungen: Hüfte re: 2,3
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X X X X fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X X X X o X f
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/005
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Parodontose;
Spondylodiscitis an den HW 3, 4, 5, 6; Schmorlsche Knorpelknöt-
chen an HW + BW; Degenerative Veränderungen: HW: 2; BW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f 2 3 3 X fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
2 2 / o o o o fehlt o o 2 1 0

Unterkiefer rechts Unterkiefer links
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Grab Nr. 03/006
Bearbeiter: Hornig
Alter: 60 - 70 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 154,3 cm
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Reiterfacette;
Degenerative Veränderungen: HW: 2; BW: 2; LW: 2; Schulter li:
2,0; Schulter re: 1,0; Ellenbogen li: 1,3; Ellenbogen re: 1,3; Hüfte
li: 2,0; Hüfte re: 2,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
/ / / 3 X X / / X X X o / / / f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/007
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Degenerative
Veränderungen: HW: 2; Ellenbogen li: 1,3; Ellenbogen re: 1,5;
Knie li: 2,3; Knie re: 2,8
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
o o o o o o o o o o / / / / o o

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/008
Bearbeiter: Hornig
Alter: 1 - 2 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis

Grab Nr. 03/009
Bearbeiter: Hornig
Alter: 48 - 56 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Schmorlsche
Knorpelknötchen an HW; Degenerative Veränderungen: HW: 1;
BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 1 f X o 1 X X X X 1 1 1 X 1 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
X 2 2 X fehlt 2 2 X

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/010
Bearbeiter: Hornig
Alter: 35 - 55 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis; Reiterfacette
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X / / / fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 3 X X o o fehlt o o / X f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/012
Bearbeiter: Hornig
Alter: 54 - 60 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein; De-
generative Veränderungen: HW: 2; BW: 1; LW: 2; Schulter li: 2,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
/ 3 3 2 2 o o o o o o o 3 3 X /
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 3 4 3 2 2 o X X X X 2 X X 3 f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/013
Bearbeiter: Hornig
Alter: 52 - 58 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1

Grab Nr. 03/014
Bearbeiter: Hornig
Alter: 2 - 4 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 03/016
Bearbeiter: Hornig
Alter: 50 - 56 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: 160,1 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Parodontose; Rei-
terfacette; Schmorlsche Knorpelknötchen: BW; Degenerative Ver-
änderungen an HW: 1; BW: 1; LW: 2; Ellenbogen li: 2,8; Ellenbo-
gen re: 1,5; Knie li: 1,7
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
X 3 3 f f 2 X X X X f X X fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
3 3 3 o X X / / / X o 2 3 3 3 3

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/017
Bearbeiter: Hornig
Alter: 48 - 54 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Parodontose;
Schmorlsche Knorpelknötchen an HW + BW + LW; Degenerative
Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 2; Hüfte re: 1,8
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
X fehlt X X X X X X fehlt X X
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
/ 4 4 3 3 X X X X X fehlt X 4 /

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/018
Bearbeiter: Hornig
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Porositäten an der Interna und
Externa, sowie Femora und Tibiae, leichte Cribra orbitalia
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Grab Nr. 03/020
Bearbeiter: Hornig
Alter: geburtsreif
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 03/021
Bearbeiter: Hornig
Alter: 2 - 4 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 03/022
Bearbeiter: Hornig
Alter: 19 - 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Schmelzhypoplasien, Zahn-
stein, Parodontose
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
o o o o o fehlt 2 3 f f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
o o 3 2 o o o o o fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/023
Bearbeiter: Hornig
Alter: 51 - 59 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein, Parodontose; Rei-
terfacette; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1;
Ellenbogen re: 1,5; Hüfte li: 2,3; Hüfte re: 2,3
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
3 3 3 fehlt 3 3 3
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
3 3 3 2 o X X X X X X X f 3 3 X

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/025
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Exostose am Talus

Grab Nr. 03/027
Bearbeiter: Hornig
Alter: 10 - 14 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 03/029
Bearbeiter: Hornig
Alter: 3,5 - 4 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Scaphocephalus, Zahnstein,
leichte Abrasionen

Grab Nr. 03/030
Bearbeiter: Hornig
Alter: 60 - 70 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 165,7 cm
Paläopathologische Veränderungen: verheilte Hiebverletzung am
Frontale; Zahnstein; Reiterfacette; Degenerative Veränderungen:
BW: 1; LW: 1; Schulter li: 2,5; Schulter re: 2,5; Ellenbogen li: 2,0;
Ellenbogen re: 2,0; Hüfte li: 3,3; Hüfte re: 3,3; Knie li: 2,2; Knie
re: 2,4
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 2 2 o o o o o o o o o o 2 2 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
2 2 2 2 2 X X X o o o o o 2 X o

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/031
Bearbeiter: Hornig
Alter: 50 - 65 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: 160,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: starke Stomatitis, Sinusitis;
Parodontose, Zahnstein; Spondylodiscitis an den HW 3, 5; Reiter-
facette; Schmorlsche Knorpelknötchen an BW + LW; Degenera-
tive Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 2
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
/ / / / / X X X X X o o / 3 / 3
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
3 3 3 X o / / / / / o X 3 3 3 3

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/032
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Sinusitis, Stomatitis, verheilte
Fraktur des linken Radius; Reiterfacette; Degenerative Verände-
rungen: Ellenbogen li: 3,3; Hüfte li: 3,5; Knie li: 3,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt / / / / / fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/033
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia; Parodontose,
Schmelzhypoplasien, Karies; Spondylodiscitis an den HW 4, 5;
Degenerative Veränderungen: HW: 2; BW: 1; LW: 3
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt / / / / / 3 o
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 03/034
Bearbeiter: Hornig
Alter: 5,5 - 6 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 96,9 cm
Paläopathologische Veränderungen: Schmelzhypoplasien
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Grab Nr. 04/001
Bearbeiter: Hornig
Alter: 20 - 24 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 1 o f

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/002
Bearbeiter: Hornig
Alter: 18 - 20 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X X X X X X X 2 2 1
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/003
Bearbeiter: Hornig
Alter: 3 - 4 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 04/004
Bearbeiter: Hornig
Alter: 3 - 3,5 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 83,4 cm
Paläopathologische Veränderungen: spongiöse Hyperostose an der
Externa

Grab Nr. 04/005
Bearbeiter: Hornig
Alter: 33 - 42 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X X / / / / / / X fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/006
Bearbeiter: Hornig
Alter: 19 - 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Cribra orbitalia; Zahnstein,
Parodontose
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
o 1 1 f 1 1 1 1 1 1 o 1 1 1 1 f
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 1 1 1 f 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 0

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/007
Bearbeiter: Hornig
Alter: 5 - 7 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 107,8 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 04/008
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 154,0 cm
Paläopathologische Veränderungen: Stomatitis, Parodontose,
Zahnstein; Reiterfacette; Degenerative Veränderungen: HW: 1;
BW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X X X X f X X 2 2 2 1 X

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
o X o X X X X X X X X X 2 3 2 X

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/009
Bearbeiter: Hornig
Alter: 50 - 70 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Stomatitis, Parodon-
tose, Zahnstein, Schmelzhypoplasien; Reiterfacette; Degenerative
Veränderungen: HW: 1; BW: 2
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f 3 o o X X f X X X 3 3 / /
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 2 / 2 2 2 X X X X X 3 3 3 1 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/010
Bearbeiter: Hornig
Alter: 47 - 56 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Schmorlsche
KnorpelknötchenanLW;DegenerativeVeränderungen:BW:1;LW:1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X o o X X 1 1 1 1 X f f

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 2 1 1 X o o X 1 1 o 1 o o o 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/011
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Reiterfacette; Degenerative
Veränderungen: LW: 1; Hüfte li: 3,5; Hüfte re: 3,0; Knie li: 2,6;
Knie re: 2,5

Anhang II

BATSH 13-1 TEXT CS3 170.indd Abs2:210BATSH 13-1 TEXT CS3 170.indd Abs2:210 01.07.2010 12:41:3001.07.2010 12:41:30

1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 

1 1 1 1 1 1 11 1 1 11 1 1 11 

1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 

1 1 1 1 

1 1 1 1 



161

Grab Nr. 04/012
Bearbeiter: Hornig
Alter: 51 - 59 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 166,5 cm
Paläopathologische Veränderungen: Zahnstein; Spondylodiscitis
an den HW 6, 7; Reiterfacette; Degenerative Veränderungen: BW:
1; LW: 2; Ellenbogen li: 2,8; Ellenbogen re: 3,0; Hüfte li: 3,0;
Hüfte re: 3,0; Knie li: 2,4; Knie re: 2,4
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt / / / X 3 X
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/013
Bearbeiter: Hornig
Alter: 34 - 43 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: 153,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose; Degenerative
Veränderungen: HW: 1; LW: 1; Schulter li: 2,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt X X X f f 1 1 1 2 X fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
f 1 2 2 X 2 f f / 2 3 4 3 3 f f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/014
Bearbeiter: Hornig
Alter: 41 - 47 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Zahnstein; De-
generative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW: 1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 1 2 2 2 1 1 1 1 1 2 2 2 2 / 1
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 1 2 1 1 1 2 2 2 2 1 1 1 2 1 1

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/015
Bearbeiter: Hornig
Alter: 55 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: 161,0 cm
Paläopathologische Veränderungen: Cribra cranii; Parodontose;
Reiterfacette; Degenerative Veränderungen: HW: 1; BW: 1; LW:
2; Schulter li: 2,0; Schulter re: 2,0; Ellenbogen li: 1,8; Ellenbogen
re: 1,5; Hüfte li: 2,5; Hüfte re: 2,5; Knie li: 2,1; Knie re: 2,1
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
/ / / / X X 4 X X X X / / / / /
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
/ / / / 4 / / / / / 4 / 4 / / /

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 04/016
Bearbeiter: Hornig
Alter: 1 - 1,5 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Cribra orbitalia, starke
Porositäten an der Externa beider Parietalia (besonders links)

Grab Nr. 04/017
Bearbeiter: Hornig
Alter: 2 - 2,5 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: 79,0 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 04/019
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 04/021
Bearbeiter: Hornig
Alter: 3 - 3,5 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 04/022
Bearbeiter: Hornig
Alter: 52 - 61 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose, Schmelzhypo-
plasien
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
3 3 fehlt X 4 3 2 o o o fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt o 3 2
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 06/001
Bearbeiter: Hornig
Alter: 50 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Reiterfacette

Grab Nr. 06/003
Bearbeiter: Hornig
Alter: 50 - 60 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Fistel am 1. Molar rechts
oben, Parodontose; Hockerfacette; Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 1; LW: 1; Schulter li: 2,0; Ellenbogen li: 2,0; Ellen-
bogen re: 2,0
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
f f X X 3 2 2 o fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 X / o o o o o o o o o o o f f

Unterkiefer rechts Unterkiefer links
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Grab Nr. 06/004
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Parodontose
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt 3 4

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt X X o o o o 2 X 4 3
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 06/005
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 06/007
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 06/008
Bearbeiter: Hornig
Alter: 10 - 12 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: 134,5 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 06/010
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 06/011
Bearbeiter: Hornig
Alter: 62 - 71 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Degenerative Veränderungen:
HW: 1; BW: 1; Schulter re: 1,5; Ellenbogen re: 1,8; Hüfte li: 3,0;
Hüfte re: 3,5
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
X o fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
1 2 2 3 o o o 1 1 1 1 fehlt

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 06/013
Bearbeiter: Hornig
Alter: 6 - 7 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: 105,6 cm
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 08/001
Bearbeiter: Hornig
Alter: 18 - 20 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 08/002
Bearbeiter: Hornig
Alter: 60 - 69 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Hockerfacette li

Grab Nr. 08/005
Bearbeiter: Hornig
Alter: 52 - 61 Jahre
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: leichte Coxa valga

Grab Nr. 08/008
Bearbeiter: Hornig
Alter: 1,5 - 2 Jahre
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: geringfügige Cribra orbitalia

Grab Nr. 08/010
Bearbeiter: Hornig
Alter: 30 - 50 Jahre
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Paläopathologische Veränderungen: Hockerfacette re
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9 ANHANG III: SKELETTKATALOG DES GRABUNGSABSCHNITTES

NORDOSTECKE DER UNTERSTADT II

9.1 SKELETTKATALOG

Nachfolgend sind die Skelette der Gräber der Nordostecke der
MittlerenUnterstadt II tabellarisch nachGrabnummern aufsteigend
aufgelistet. Vermerkt werden jeweils, je nach Erhaltungszustand
der Skelette, die Individualangaben Sterbealter, Geschlecht und
Körperhöhe sowie der jeweilige Bearbeiter. Desgleichen werden
- sofern ermittelbar - das Zahnschema und pathologische und ana-
tomische Veränderungen dargestellt. Siehe dazu auch Kapitel 8
„Erläuterungen zum Skelettkatalog“.

Grab Nr. 81/016
Inventarnr.: 84/9581/0015
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: ca. 1
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 81/041
Inventarnr.: 81/9177/0067
Bearbeiter: Hornig
Alter: 30 - 50
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Stomatitis, Paradontose, Zahnstein
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
1 X X

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

X 1 X X X X X X X 1 1
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 81/042
Inventarnr.: 81/8977/0008,0028
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 0,5 - 0,75
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 81/043
Inventarnr.: 82/8977/0075
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 20 - 26
Geschlecht: männlich
KH: 168 cm
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 84/013a
Inventarnr.: 84/9581/0008
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 20 - 40
Geschlecht: männlich
KH: 165 cm
Pathologische Veränderungen: Paradontose Oberkiefer, starker
Zahnstein Oberkiefer, Spondylarthrose im Gelenk Dens Axis/
Fovea dentis, LW mit leichter Spondylose, Clavicula rechts mit
Kallusbildung am acromialem Ende infolge Fraktur

Grab Nr. 84/013b
Inventarnr.: 84/9581/0008
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 20 - 40
Geschlecht: weiblich
KH: 150 cm
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 84/013c
Inventarnr.: 84/9581/0008,0010
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: ca. 1
Geschlecht: non det.
KH: 69 cm
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 84/014
Inventarnr.: 84/9377/0034
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 20 - 32
Geschlecht: männlich
KH: 161 cm
Pathologische Veränderungen: Perikyematien, Mikrodontie der
Zähne 12 und 22, leichte Paradontose, Metopismus

Grab Nr. 84/015
Inventarnr.: 84/9181/0009
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 33 - 39
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 85/019a
Inventarnr.: 85/9377/0050
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 85/019b
Inventarnr.: 85/9377/0044
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 20 - 40
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 85/020a
Inventarnr.: 88/9179/0014, 90/9179/0009
Bearbeiter: Hornig
Alter: 55 - 65
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: 163 cm
Pathologische Veränderungen: starke Stomatitis, Reiterfacette
links + rechts
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Grab Nr. 85/020b
Inventarnr.: 88/9179/0014, 90/9179/0009
Bearbeiter: Hornig
Alter: erwachsen
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 86/015
Inventarnr.: 86/9177/0025
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 20 - 26
Geschlecht: weiblich
KH: 158 cm
Pathologische Veränderungen: Hockerfacette links + rechts

Grab Nr. 86/028
Inventarnr.: 86/9179/0047
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 20 - 32
Geschlecht: männlich
KH: 167 cm
Pathologische Veränderungen: Spondylose an LW 1 - 3 mit deut-
licher Osteophytenbildung, THW mit Schmorlschen Knötchen,
Hockerfacette links + rechts

Grab Nr. 87/025
Inventarnr.: 89/8991/0370
Bearbeiter: Hornig
Alter: erwachsen
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 87/030a
Inventarnr.: 87/9177/0038
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 20 - 26
Geschlecht: weiblich
KH: 156 cm
Pathologische Veränderungen: Cribra orbitalia

Grab Nr. 87/030b
Inventarnr.: 87/9177/0038
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 20 - 32
Geschlecht: männlich
KH: 165 cm
Pathologische Veränderungen: Hockerfacette links

Grab Nr. 87/034a
Inventarnr.: 87/9181/0023,0025
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 13 - 20
Geschlecht: weiblich
KH: 155 cm
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 87/034b
Inventarnr.: 87/9181/0023,0025
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 27 - 39
Geschlecht: männlich
KH: 163 cm
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 87/035
Inventarnr.: 87/9181/0027,0038
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: > 30
Geschlecht: männlich
KH: 168 cm
Pathologische Veränderungen: THW 11, 12 mit Schmorlschen
Knötchen, Spondylose an THW 9, LW 5 mit erheblicher Spondy-
lose, Hockerfacette links + rechts

Grab Nr. 87/041
Inventarnr.: 87/9181/0036
Bearbeiter: Schutkowski
Alter: 2 - 3
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/001
Inventarnr.: 88/8979/0014,0015
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 30
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Stomatitis, starke Löcherstruktur
Lamina interna, entzündliche und mittelstarke degenerative Ver-
änderungen an HW 3, 4, 5, 6

Grab Nr. 88/002
Inventarnr.: 88/9381/0029
Bearbeiter: Hornig
Alter: 0,75 - 1
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: 66,8 cm
Pathologische Veränderungen: Sinusitis, Stomatitis

Grab Nr. 88/003
Inventarnr.: 88/8977/0033
Bearbeiter: Hornig
Alter: 1,5 - 2
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Cribra orbitalia, poröse Lamina in-
terna, Paradontitis

Grab Nr. 88/004
Inventarnr.: 88/9381/0034
Bearbeiter: Hornig
Alter: 1,5 - 2
Geschlecht: männlich
KH: 77,7 cm
Pathologische Veränderungen: Lamina interna Os temporale (Ohr-
bereich) poröse Veränderungen

Grab Nr. 88/005
Inventarnr.: 88/9381/0061
Bearbeiter: Hornig
Alter: 46 - 62
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Cribra orbitalia, Stomatitis, Reiter-
facette links
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Grab Nr. 88/007
Inventarnr.: 88/9581/0060
Bearbeiter: Hornig
Alter: geburtsreif
Geschlecht: non det.
KH: 50,9 cm
Pathologische Veränderungen: Sinusitis, alle Schädelfragmente
porös

Grab Nr. 88/008a
Inventarnr.: 88/9581/0045,0099
Bearbeiter: Hornig
Alter: 60 - 70
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/008b
Inventarnr.: 88/9581/0045,0099
Bearbeiter: Hornig
Alter: 0,25 - 0,75
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/008c
Inventarnr.: 88/9581/0045,0099
Bearbeiter: Hornig
Alter: 2 - 3
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/009
Inventarnr.: 88/9581/0057
Bearbeiter: Hornig
Alter: geburtsreif
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: 51,1 cm
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/010
Inventarnr.: 88/9581/0064
Bearbeiter: Hornig
Alter: 0,75 - 1
Geschlecht: non det.
KH: 67,9 cm
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/011
Inventarnr.: 88/9581/0071
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 30
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/012
Inventarnr.: 88/8977/0124
Bearbeiter: Hornig
Alter: 35 - 55
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Stomatitis, Paradontitis

Grab Nr. 88/013
Inventarnr.: 88/9581/0078
Bearbeiter: Hornig
Alter: 4 - 5
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/014
Inventarnr.: 88/9581/0106
Bearbeiter: Hornig
Alter: erwachsen
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/016
Inventarnr.: 88/9181/0032
Bearbeiter: Hornig
Alter: 30 - 50
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Knochenauflagerungen Os frontale
Lamina interna, Paradontose, Zahnstein
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

X 1 3 X 2 X X X X X X X X 3 2 1
Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 88/017
Inventarnr.: 88/9581/0114
Bearbeiter: Hornig
Alter: 0 - 0,25
Geschlecht: non det.
KH: 57,6 cm
Pathologische Veränderungen: Cribra orbitalia, „Bürstenschädel“

Grab Nr. 88/018
Inventarnr.: 88/9175/0002
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/019
Inventarnr.: 88/9377/0005
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 30
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 88/020
Inventarnr.: 88/9177/0019
Bearbeiter: Hornig
Alter: 40 - 60
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Reiterfacette rechts
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Grab Nr. 89/001
Inventarnr.: 89/9581/0002
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 50
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: starke Arthrose an den HW, BW,
Schmorlsche Knötchen und entzündliche Veränderungen an den
BW, Schmelzhypoplasien an Incisivi

Grab Nr. 89/002a
Inventarnr.: 89/9381/0009
Bearbeiter: Hornig
Alter: 38 - 46
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 89/002b
Inventarnr.: 89/9381/0009
Bearbeiter: Hornig
Alter: 30 - 45
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Hockerfacette rechts, starke Ar-
throse an rechter Patella dorsal

Grab Nr. 89/002c
Inventarnr.: 89/9381/0009
Bearbeiter: Hornig
Alter: 5-6 Jahre
Geschlecht: non det.
KH: 119,4 cm
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 89/002d
Inventarnr.: 89/9381/0009
Bearbeiter: Hornig
Alter: 3 - 4
Geschlecht: weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Schmelzhypoplasien an Dauerkro-
nen

Grab Nr. 89/003
Inventarnr.: 89/9781/0001
Bearbeiter: Hornig
Alter: 30 - 50
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Cribra cranii, Schmorlsche Knöt-
chen an BW, poröse LW

Grab Nr. 89/004
Inventarnr.: 89/9181/0087,0008
Bearbeiter: Hornig
Alter: 30 - 45
Geschlecht: männlich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 89/005
Inventarnr.: 89/9181/0077
Bearbeiter: Hornig
Alter: erwachsen
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 89/006
Inventarnr.: 89/9377/0010
Bearbeiter: Hornig
Alter: 60 - 70
Geschlecht: männlich
KH: 175,4 cm
Pathologische Veränderungen: Spina bifida, Schmorlsche Knöt-
chen an BW, LW

Grab Nr. 89/007
Inventarnr.: 89/9377/0003
Bearbeiter: Hornig
Alter: 52 - 60
Geschlecht: non det.
KH: 165,4 cm (m); 161,3 cm (w)
Pathologische Veränderungen: Knochenauflagerungen am Tu-
ber ischiadicum rechts + links, Reiterfacette rechts, Schmorlsche
Knötchen an BW + LW

Grab Nr. 89/008
Inventarnr.: 89/9377/0004
Bearbeiter: Hornig
Alter: erwachsen
Geschlecht: non det.
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 89/009
Inventarnr.: 89/8779/0328
Bearbeiter: Hornig
Alter: 25 - 35
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: dorsale Knochenauflagerungen lin-
ker Metacarpus II (eventuell nach Bruch), Paradontose
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
fehlt fehlt

8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
2 2 3 3 2 2 X X X X X 3 3 2 2

Unterkiefer rechts Unterkiefer links

Grab Nr. 89/011
Inventarnr.: 89/9181/0300
Bearbeiter: Hornig
Alter: > 40
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: starke Löcherstruktur rechter Proc.
Mastoideus, rundliche Öffnung im Parietale nahe der Sutura sagit-
talis, Paradontitis, Zahnstein, leichte Stomatitis
Zahnschema:

Oberkiefer rechts Oberkiefer links
X X X 3 3 X 2 2 fehlt
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8
8 7 6 5 4 3 2 1 1 2 3 4 5 6 7 8

fehlt fehlt
Unterkiefer rechts Unterkiefer links
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167Anhang III

Grab Nr. 90/001
Inventarnr.: 90/8777/0026,0031
Bearbeiter: Hornig
Alter: 2 - 4
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 90/002
Inventarnr.: 90/9179/0022
Bearbeiter: Hornig
Alter: 12 - 13
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: keine erkennbar

Grab Nr. 90/003
Inventarnr.: 90/9175/0023
Bearbeiter: Hornig
Alter: 1 - 2
Geschlecht: Tendenz männlich
KH: 76 cm
Pathologische Veränderungen: leichte Cribra orbitalia

Grab Nr. 90/004
Inventarnr.: 90/9379/0011
Bearbeiter: Hornig
Alter: 35 - 55
Geschlecht: Tendenz weiblich
KH: nicht ermittelbar
Pathologische Veränderungen: Arthrose BW, Reiterfacette links
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